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' GEo habe hereits im Anfange des 1776ſten Fah⸗ 


res in einem beſonderen Einladungsfchreiben 
an bie Gelehrten, (*) mein Borhaben ziemlich 
umſtaͤndlich erElätet, und die Urſachen angegeben, 
welche mich bewegen konnten, eine fo beſchwerliche 
Arbett zu unternehmen, als jene ift, ein zufame 
menbängendes Syflem einer medicinifchen Dos 


* 


lizey au hefern, wozu die Matertalien ſaner auf 


zutrelhen, und oft ungebahnte Wege zu betreten find, 
welche nicht felten weiter führen, als. dns Geficht 


einzelner Menſchen zu reichen ſcheint. Ich kann es 


aufrichtig geſtehen: ich habe Ei alle mögliche Hin» 
derniſſe lange vorher vorgeſte 


} et, Die ich auch in ber 

Ausführung reichlich. gefunden habe ; warum mic) 

aber alles dieſes nicht von meinem Unternehmen ab« 
3 Mar. gehal⸗ 


* 





Ü) Epiitola invitatoria ad Eruditos, de communicandis, qua 
ad Politiam medieam [pedtant, Principum ac Lezislatorum 
Deeretiss, Mannhemii, apud Schwan. 1776: 8 


ıv Vo rberi cht. 
gehalten habe hieruͤber bitte ich meine Leſer, mit 


feine andere Rechenſchaft, als mein bloſſes Still. 


ſchweigen für die Zukunft, abzuverlangen, wenn ich 

nicht, gleich in dem erſten Verſuche, ben Bemweid 
abgeleget, daß ich nicht gefucht habe, die Welt, 
unter dem Zitel einer afleftirten Vaterlands⸗ und 
Menſchenliebe, mit gebruften Gedanken beimzufir- 
hen, fondern daß ich, was an mir lag, auf biefe 
Arbeit wirklich verwendet habe. 


Mie es ſcheint, ſo habe ich mich in meinem 
Sendſchreiben nicht deutlich genug ausgedrüket, wenn 
einige Gelehrte dadurch auf den Gedanken gebracht 





worden find, als hätte ich mir vorgenommen, eine 


bloffe Sammlung medicinifeber Polizeyverord- 
nungen aus verfehtedenen Reichen und Provinzen, 
zufamnmen ju tragen und drufen zu Taffen: denn, ob⸗ 
{chen ich dort die Mittheilung folcher Verfügun: 
ger, meinen Bekannten und andern Menſcheufreun 
den anempfahl, fo geſchah es doch nur darum, das 
mit ich das Gute, welches ſchon In nuͤtzliche Aus⸗ 
uͤbung gebracht worden wäre, als Beyſpiel meiftens 
it einem Auszuge vorlegen, überhaupt aber erfah · 
ren möchte, mad hierinn ein Land vor dem anderen 
Eigenes und zum voraus habe, und sie viel im 
Ganzen bereits vorgearbeitet worden ſey. 


Den Freunden und Goͤnnern, welche mir bis⸗ 
her, aus ihren Gegenden, mit Beytraͤgen behilflich 
waren, ſtatte ich hiemit öffentlichen Dank ab : ſo 
Fein die Anzahl derjenigen auch immer If, weiche 
eg nicht bey ihrem bloffen Beyfalle haben bewenden 
Jaſſen: deſſen Allgemeinheit ich uͤbrigens — au 
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Thell der Aufmunterung zu verdanken habe, weiche 
bey meinem Unternehmen fo nöthig wat. | 


Naͤher zur Sache zu kommen, fange ich an zu 
erklären: daß, obſchon ich bey Werfertigung diefes 
Werkes, mit moͤglichſtem Fleiſſe alles hindanzulaſ⸗ 
fen gefucht habe, was entweder unmöglich , oder 


beſonders ſchwer auszuführen fegeinen konnte; 


ich mir doch keine Hoffnung mache, bey einem auch 
noch raſtigen Alter, die Erfuͤllung der Haͤlfte mei⸗ 
ner Vorſchlaͤge zu erleben. Schlimm genug, dachte 
ich bey mir ſelbſt, — in der inneren Uiberzeugung, 
dab die Sache doch möglich und nüslich ware, — 
ſchlimm genug, daß diefeg die Erwartung von allen 
jenen zu ſeyn pflegt, welche Gefege vorzutragen 
Baben: N 
Importunis fruftra laboras rebus, 


Araneorum telis fimiles funt leges, 


. Parva quidem & debilia valentes cohibere. 

A potentioribus autem rumpuntur facile. (*) 
Sollte mich diefer Franfende Gedanfen von mei⸗ 

nem Entſchluſſe haben Fönnen zurhfbringen ? ... 


Vein, . .. denn ich müßte zu gering von unfern 


Nachkoͤmmlingen gedacht haben , wenn ich. nicht, 


. mas ihnen meine Zeltgenoffen Gutes zu erfüllen, 


uͤherlaſſen werden, für der Mühe werth gehalten 
hätte, zulammen zu -ttagen, und meine Belohnung 


zum Iheile, vielleicht exft in ihrem Beyfalle zu fu- 


chen. Ich dachte nämlich ſelbſi, daß ein Werk, wie 
das gegenwaͤrtige iſt, — ganz unbedeutend, 
le Hit ER N RE 1°; 


‚C) Hi. chilias,v.g. 
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ober fuͤr das ganze Menfhengefihleche auf allezelt 
von Wichtigkeit ſeyn müßte: ich bildete mir ein, daß 
zwar das Intereſſe der Staaten, von Fahrhundert 
zu Jahrhundert, nach dem verfchledenen Verhältniße 
ihrer Nachbaren und der Zeitläuften, wechfelte 5 
daß aber nie jenes einer Veränderung unterworfen 
ſeyn würde, melches fich auf bie gefünde und dau⸗ 
erhafte Befchaffenheit der Bürger, auf die Fri⸗ 
fung threr Lebensjahre, und auf ihre gefunde Ber 
mehrung gründete; und, daß bier Wahrheiten zu 
fagen wären, die ihren beftimmenden Grund, in 
dem enffernteiten Zeitalter eben fo, wie zu unfern 


Zagen, aufweiſen Fönnten, Sch war daher flog 


genug, zu denken: daß die meitfchichtige Bahne, 


welche ich mir öfnete, ein Feld ſey; worin, wenn. 


mein Eifer gefegnet wuͤrde, der Einfluß, den die 


Arzueywiſſenſchaft auf das Wohl ber Staaten haben 


kann, einen neuen Glanz gewinnen, und bet Arze 
nicht mehr bloß fiir den Mann, der ſich in der Res 
publik nar mit dem Geſundmachen anderer, mit 
mehr oder weniger auffalendem Erfolge, abzugeben 
bat, angeſehen werben wuͤrde. | 


Denjentgen, fo alle Verbeſſerungen, weil ih⸗ 


nen bisher alles gut genug zu gehen ſchien, als uͤber⸗ 
fluͤſſig anſehen, babe ich dahter gar nichts zu fagen: 
denn, man muß allerdings einen gewiffen Grad ber 
Wärme von Menfehentiebe befigen, wern man nicht 
fehr oft etwas an Beranftaltungen auszufegen, oder 
Rächrrliches finden will, die zuweilen bloß zur Ret⸗ 


tung von nur ein Paar Menſchen, oder gar 


Rindern, jährlich abzielen, welche, in diefem oder 
jenem Bezirke, noch von geringer unatue e 
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nen mögen; aber In großen Staateit, wo bie Noth⸗ 
wendigkeit der Menfehen ihren Werth fchäßen lehrt, 
ihren unbesweifelten Nugen haben. Ich habe mit 
daher ganz befonderg zu verbitten, meine Gebanken, 
und die Möglichkeit ihrer Ausführung , von dem 
- Standorte Peiner Bezirke, nicht fo fchlechterdings 
ju beurfheifen : denn es if nicht Teiche thunlich, 
daß ein Zwerg ben Rof eines wohlgewachſenen 
Mannes mit Anſtand trage, ohne ihn vielen Veraͤn⸗ 
derungen zu unterwerfen, die jedoch leicht find, 
wenn man dazu Stoff's genug hat. 


Der Sitten und Gebräuche der Menſchen in 
verſchiedenen Ländern, habe ich mich bey allen Ge 
legenheiten erkundiget, und folcye mit einer in den 
Augen anderer, vielleicht anftößigen Genauigkeit , 
bier anzuführen geſucht; denn ich glaubte, daß «6 
nieht übel angewendet ſey, dergleichen Anregung zu 
machen, wenn von Dingen die Rede ift, welche abe 
gefehaft , Oder nachgenhmet zu werden verdienen; oder 
die auch nur beweiſen, daß irgendwo, vor lan⸗ 
gem oder kurzem, etwas für gemeinnüglich oder 
ſchaͤdlich geachtet worden, was Man anderwaͤrts kei ⸗ 
ner Rüfficht gewuͤrdiget hat. Vielleicht, ſagte ich, 
gebe ich eben dadurch manchem Menfchenfreunde An 
laß zu neuen und nüglihern Gedanken für das Wohl 
ber Menſchen: und dann hab ich meinen Zwek wie, 


ber erfuͤllet 


Richt, um gelehrt zu feheinen, babe ich mich 
bier ber öfteren Citationen bedienet; fondern, weil 
ich glaubte, Feine Quelle verläugnen zu dürfen, in 
welcher ich geſchoͤpft habe, und das Rachfſchlagen 


uͤher Gegenſtaͤnde von Ne Wichtigkeit, erleichtern 
Bird, 4 zu 
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zu müſſen. Diejenigen Polizeyperorduungen, wel⸗ 
che befonbere ee eh — —— 
werde ich, fo wie ſte mir bekannt worden find, oder 
noch werden, an Ort und Stelle, entweder ganz, 
oder doch in einem getzeuen Auszuge bier einrüken. 
Da aber, an verfihiedenen Orten, Über ven naͤmlichen 
Gegenftand , Verfügungen getroffen worden find ; 
ſo werde ich, wo Fein wichtiger Unterfihled if, nue 
einzelne Beyſpiele anführen, und dabep meine Ge» 
danken Auffern. et —— 
Da dieſes Werk in die verſchiedenſten Materien 
einſchlaͤgt, ſo iſt Nachſicht zu gewarten, wenn nicht 
uͤherall der naͤmliche Reichthum an Stoſſen gefunden 
wird: Denn obſchon mehrere dieſer Gegenſtaͤn de bes 
reits von andern Schriftſtellern, mit mehr oder wer 
nigerem Gluͤke, bearbeitet worden find; fo bleibt 
doch noch eine betraͤchtliche Menge folyer übrig , 
wovon biäher ein tiefes Stillſchweigen beobachtet 
wurde, obſchon man in ber Folge ſehen wird, daß 
folche all' unſerer Aufmerkſamkeit würdig find. Ben 
andern lohnt es ſich noch immer der Muͤhe, daß fie 
von einem Ardte berichfiget, oder unter einem Ges 
ſichtspunkte anfgeftellet Imerben , welcher mit det 
Dolizey im eigentlichen Verſtande näher zuſammen⸗ 
haͤngt. | Ren 5; 


Da die gerichtliche Arzneywiſſeuſchaft, 
ihrer Natur nach, von der mediciniſchen — 
unterſchieden ifi; weil ſich jene bloß mit gruͤndli⸗ 
cher Aufloͤſung rechtlicher Kragen über natuͤrli⸗ 
ebe. Vorfaͤlle, deren nähere Beſtimmung ben Urt 
eigentlich angeht, befchäftiget, diefe aber bie allge 
meine Gefundheitöpflege und gehörige. 2 

* 


\ * 
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derſelben, zum alleinigen Gegenftande hats fo findet 
ſich hinlaͤngliche Urſache, warum ich bie mebicinifche 
Polizey ganz einzeln und von der gerichtlichen Arzs 
neywiſſenſchaft unabhaͤngend behandle. Zudem febit 
es dieſer, bey allen ihren Unvollkommenheiten, we 
er an Ausarbeitung und ſyſtematiſcher Ordnung, 
als der medlciniſchen Poltzey, weiche in fo vielen 
Gegenden noch in nichts mehr beſteht, als mad da- 
von allenfalls in der Borrede des gewöhnlichen Apo⸗ 
‚tbekerbuch’s zu leſen if. 


Ich weis nicht, ob es einer Entſchuldigung be 
batf, daß einige Materten ih diefem Bande etmas 
langer. auögerallen find: weil es mir nöthig zu feyn 
fehien, daß in einem Werke wie dag gegenwärtige 
Feiner Beftimmung nach iſt, als welches nicht neue 
Entdekungen und Erfindungen enthalten, fondern 
die Vorſteher menfchlicher Gefellfchaften,, mit 
den Llorhwendigkeiten der Natur ibrer Linz 
tergebenen, und mit den Urſachen ihres Eörz 
perlichen Llibelfeyns bekannt machen folle, an 
nichts Mangel geleffen würde, mas einen Bezug auf 
nähere Kenntniß wichtiger Gegenftände haben konn— 
te: und weil ich, da ich am wenigften fir Aerzte 
ſchreihe, mich jebermann verſtaͤndlich machen mußte; 
welches nicht geſchehen konnte, ohne zimveilen von 
nicht ganz unbefannten Sachen Meldung zu machen. 
In der Folge werde ich mich Fürzer ausprüfen, und 
es werden auch Gegenflände zur Betrachtung kom⸗— 
men, worüber bisher entweder nichts Wicht ges ge⸗ 
fagt worden war, oder bey welchen ich anſehnlichere 
ſremde Beyſpiele getroffener Vorkehrungen, werde 
vorlegen koͤnnen. Sch zweifle nicht, daß bie, im 
der zwoten und deuten Abtheilung vorgetragenen, 
gewiß 


\ 
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gewiß wichtigen Betrachtungen, unter biejenigen zu 


gehören ſcheinen werden, woruͤber bisher, wenigfteng 
von Aerzten, nichts gefaget worden iſt, mas meine 


Bemuͤhung als überflüffig anfehen machen dürfte. 


Man Bemühet fich in unfern Tagen, manche 
gute Berbefferung in Öfonomifchen und andern Din: 
gen zu treffen: fie beziehen fich aber nur auf den 
Reichthum eines Landes, und — feiner Beherrfcher: 
gelegt, man brachte e8 hiemit, wie es doch das 
Zinfehen nicht har, fo weit, daß in einer Provinz 
Utberfluß herrfchte: durfte man mohl deswegen fas 
gen, daß man eine einzige Gegend gluͤklich gemacht 
habe? 2... Gewiß, nein! .. Eine goldene 
Weſte macht einen Franken Körper nicht gluͤklich, 
und eine filberne Todtenbahre bezahlt einen dem ge 
meinen Weſen in feiner Blüthe entriffenen guten Bür- 
ger nicht. — Was ift über die Gefunpheit ? rufen 
alle Menfchen, und die Erfahrung Iehrt, daß mit 
nichts fo verfchwenderifch umgegangen werde , als 
mit der Gefundheit : und dennoch ift bisher, in den 
mehrften Ländern , noch wenig Vorkehr gemacht 
worden, fo fehr ſolche auch won den Pflichten det 
Borfieher der gemeinen Weſen erwartet werden konn · 
te. Raum fieht man, daß fich jemand anders, ale 
Aerzte, um das edle Kleinod der allgemeinen Ge 
ſundheit in vielen Gegenden, befümmere ; bis auf 
einmal eine tödtliche Seuche ihr Haupt in die Höhe 
bebt: dann fchreiet alles, was fich nur ein weniges 
- Anfehen neben will, über Die Saumfeligkett der Polt 
zey: Diefe hingegen giebt ſich igt, um Hilfe zu fchaf- 
fen, mehr vergebliche Mühe, und verwendet mehr 
Geld in einer Woche, als von beyden —— 
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em Ulbel durch kluge Ordnung vorzubeugen. Es 
ift beyuahe mit den Geſundheits · Auſtalten alsdann 
wie mit der Seuerfprigen befchaften, die man, wenn 
ein Dorf brennt, erſt flifen und wieder zurecht rich⸗ 
ten iaffen muß; das Feuer erihfcht feibft, ehe fie an⸗ 
 Tommen ; aber das Dorf liege in Aſche. Sch be 
fans mic Lange Über die Unthaͤtigkeit marcher fo für« 
treflichen Männer, und es that mir wehe, daß ich 
fie, die für das Wohl ihres Vaterlandes ſo manche 
Nacht durchwachen, einer leichtſtnnigen Nachlaͤßig— 
reit beſchuldigen ſollte; ich ſagte bey mir ſelbſt: Die 
Menge ber Arbeiten läßt ihnen nicht zu, die Klagen 
des Arztes und einer fremden Erfahrung, von wei— 
. tem aufjufangen:: die Aerzte klagen fich wohl einan- 
der felbft in ihren Büchern den elenden Zuftand der 
allgemeinen Gefundheitspflege; aber der mediri 
niſche Titel eines Buchs macht, daB es nur Aerzte 
leſen, und Aerzte können Feine oder nur wenige uͤble 
Gebraͤuche abftellen, = 


k Es war alfo natürlich, auf den Gedanken zu 
‚verfallen, daß ein Merk, unter dem gegebenen Tis 
tel mehrere Aufmerkſamkeit von Seiten obrigkeitli⸗ 

cher Perfonen erweken würde: daß biefe, fo thruer 

Ahnen auch die Stunden find, boch gerne ihre Zeit 

darauſ verivenden würden, die Stimme eines men; | 
fehenfreundlichen Arztes, Uber das allgemeine Elend, 
und ber die Weife, demfelben nach Möglichkert ab- 
zuhelfen, geduldig anzuhören; und daB biefe nähere 
Entiwifelung vieler, auch gering fegeinenden Gegen: 
fände, in ihren Yugen nie ihren Werth verlieren 
fönne, wenn fie das allgemeine Wohl der Menfihen 

‚a hefoͤrdern, bienen mag. 


Da 
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Da der Eheſtand die erſte Grundlage der menſch⸗ 
lichen Fortpflanzung it; fo habe ich demſelben heſon⸗ 
bere Betrachtungen gewidmet, und nihts verhelet, 

was mir zur Beurtheilung einer fo wihtigen Sache 
anzuführen, für noͤthig ſchien. Ich Habe daher die 
Sache bier mis ihrem eigenen Namen genannt, und 
bie Natur, ohne Schleyer, fo vorgelegt, wie fie 
iſt. So zweifelhaft ich aber doch zuletzt geworben 
bin, 05 ich diefen erften Aufſatz bekannt machen folk 
te, ober nicht; fo hat es doch endlich eine befondere 
Urſache entichieden. Ich ſah naͤmlich, daß in ber 
Roͤmiſch Rarholifiben Kirche, zu welcher ich 
mich bekeune, und worinn das Gebot der Enthalt ˖ 
ſamkeit, den geiſtlihhen Gliedern, ſchon bey dem 
Empfange des Subdiakonats, auf lebenslaͤn glich 
auferlegt wird, eine ſo große Menge junger Leute, 
nieht feiten ohne ale Uiberlegung und, Prüfung ihrer 
Ritur, Temperaments und moraliſcher Kräfte, 
feion ohne große Möglichkeit, folde, aus Abgang 
zeitiger Wiberlegung, abwiegen zu fönnen, fiber Hals 
und Kopf zu einen Stande eilen, welchen fie hut 
äuffertt felten wieder verlaſſen Fönnen; ich fah in ben 
mehrſten Rarbolifcben Provinzen, bie mir bekannt 
And, eine fo große Anzahl von geiſtlichen Gliedern 
Heiderley Geſchlechts, welche durch ihre nicht un⸗ 
beutliche Reue, bewleſen: Daß ſie ſich in ber 
Wahl ihres Berufs betrogen hatten; daß ich mir 
oenahin , aus Mitleid , für eine fo beträchtliche 

Menge jährlicher Shlachtopfer eines unbelonnenen 
jugenhlichen Eifers, die ber buͤrgerlichen Geſellſchaft 
entriffen werden, une daß fie die guten Ab ſich⸗ 

gen der Riecbe erfuͤllten, und denſelben Ehre made · 
gen, mit aller OTenhergigkeit, fümtliche Beſchwerden 
und Hinderniffe, die der Erfüllung eine® in a 
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uͤbdes widerſtreben koͤnnen, auf eine Att anzugeben, 
woraus jedem Prieſter⸗Kandidaten die Beurtheilung 
feiner pbyfifcben Anlage zu beten Beob achtung 
erleichtert, aber die Prälaten und Vorſteher der 

Rircbe, mehr in Stand gefeßet wurden, bey der 
Auswahl und Annahme derfelben, mit einer befon- 
deren Behutſamkeit und mit rinigem auf viele Er- 

- fahrungen gegründeten Mißtrauen auf die menfehlis 
che Natur, auf die Slüchtigfeit uͤbereilter, obſchen 

frommer Borfüge und Berfprechen, junger und un 
erfahrner Dienfchen , vorzuſchreiten. Ein guter Theil 
meiner erften Unterfucpungen, iſt alfo mehr für mei 
ne Glaubenegenofien, als für andere gefchrieben ; 
das Uibrige hat feinen Berug bloß auf den weltli⸗ 
chen Coͤlibat, welcher, obſchon vieles damiter ſchon 
verſchiedentlich geſagt worden iſt; doch von Tag zu 

Tag, nach Maßgabe des größeren Sittenverderbniſ⸗ 
ſes, uͤberall zunmmt, und auf die gute Beſchaf⸗ 
fenheit der Weltbürger keinen geringen Einfluß haben 
Tan TUR — | 

Sollte mir, ohne Wiflen, bey dergleichen Uns 

tetſuchungen, ein Ausdruk oder ein Gedanken ent 
wichen ſeyn, welcher gegen die allgemeine Meinung 
der Kirche Tiefe, zu weicher ich gehoͤre; fo will ich 

denfelben hiermit um voraus widerrufen haben, und 

I unterwerfe mich öffentlich dem Anfehen eben die: 

le 0 | 

Ss ſind fehr viele Gegenſtaͤnde, welche auf das 

allgemeine Wohl einen fehr großen Bezug haben; 
aber fie find nicht durch Polizeggejeze zu behan— 
bein; fondern es find Sachen des bloflen guren 

Baths: ſolche Habe ich dahler zu vermeiden aefucht, 

es weil 
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weil ih wuͤrde haben ausſchweifen muͤſſen. Andere, 
welche manchen meiner Leſer, zu eben dieſer Klaffe 
zu gehören, feheinen koͤnnten, babe ich dennoch der 
obrigkeitlichen Dbforge werth gehalten : weil Ich 
glaudte, daß es oft nicht mehr brauche , als den 
möglichen Nutzen eines Mittels einzufehen , um fd 
hernach über die gemeinen Borurtheile hinauszu ⸗ 
ſchwingen, und eine Ordnung einzuführen, woräbet 
teichwohl der geöfte Theil der Menfchen hoͤhnſch 
achen mag; weil doch eben diefer gröfte Theil der 
Menſchen fat immer der unbedeutendfte bleibt, 
wo von richtiger Beurtheilung bie Rede iſt. — 
Das allgemeine Geſundheitswohl eines Staats 
bat nämlich feine Zufaͤlle und gewiſſe hartnaͤtige 
Krankheiten, wie der einzelne Körper eines Bir 
gers; wohey ort heroiſche Mittel erfordert wer⸗ 
den, das Uibel zu tilgen, und wobey man feine 
Zeit verlieren würde, wenn man ſchuͤchtern zu Wer 
te gehen, und bie ſchwermuͤthigen Ahndungen furcht- 
famer Aerzte, zu fehr achten wollte. E 


Ein Mufter folcher muthigen Verwendungen, 
pie vieleicht nie in gewiſſen deutſchen Prov n en ber 
Kritik entgehen duͤrften, habe ich an den pariſiſchen 
Polizeyverordnungen gefunden; (X) bis auf die 

“ u N ge: ; 
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) Sie find größten Theils in folgenden Werken ju finden: Trai- 
te de Police , per Mt, de Lamare III. Tom in Fol. jun welchem 
Te Clairc du Brillet, den IVten Theil geliefert. Mr. de la Poix,- 
de Freminville, Didionnaire ou Traite de la Polite generale 
des Villes, Bourgs, Paroiffes & Seigneuries de la Campagne, 
Code de Police ou analyfe des reglemens de Police dans le 
Royaume de France par Mr. Duchesne. Code matrimonial — 
ELF ORT NER: - TIGE F rẽeue 
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ringſten Gegenſtaͤnde geht, ſeit mehrern Jahrhun⸗ 
5 bie einſichtsvolle Obſorge der Polizey⸗Vor⸗ 
ſteher dieſer üngeheuren Stadt herab, und ſegen⸗ 
volle Ordnung beſtaͤtiget den Werth ber mehrſten 
Polizeyverfuͤgungen, welche von dorther ihren 
Urſprung genommen haben. Ich habe alles, fo gut 
ich konnte, bentiget, und ich hoffe, meinen Landsleu⸗ 
‚ten einen Dienft zu erweifen, da ich fie mit folchen 
näher, und am rechten Orte bekannt mache, ohne 
daran zu zweifeln, daß die würdigen Verfaſſer der⸗ 
felben e8 verüblen werden, wenn man jene einer meh: 

‚teren Vollk ommenheit fähig glaubt. Sch werde durch 
Vergleichungen und nähere Betrachtungen bey dies 
fen und ähnlichen andern. Gefegen, welche ich hier 
nad) und nach anzuführen, Gelegenheit finden wer» 
























| welche bey aller bisherigen Sorgfalt, zum offenda- 
zen Nachtheile menfchlicher Gefelfchaften, noch im⸗ 
mer im Ganjen der mediciniſchen Polizey obwal⸗ 


ber zum gemeluſchaftlichen Beyttage yon mir aufges 
tufenen Gelehrten vieler Gegenden es gehinderet hätz 
te; fo würde ich im Stande geweſen fepn, nebſt 
meinen eigenen Gedanken, zugleich. eine praftifche 








remeil des edits, srdonnances & declarations fur le Mariage, 
par Mr. le Ridant, Verdier, la Jurisprudence de la Medecine 
en France, II. Tomes, ddem, la Jurisprud, particuliere de I" 
Chirurgie en France, II. Tomes, Diefe beiden Werke enthalten 
den, Indegrif der medieinifhen Poligep in Svanfreih, in ſceweit 
diefelbe die Prlichten und Morredite der Arrite betrachten. Dinge 
gen if darin auf die vielem anderen Segengtaͤnde, welche hier in be« 
handein borkommen werden elne Rukſicht genommen worden. 
u; de ziedieine,, Chirurgie & Phatmasie en Kurope, 1776. 
ıdfl* 6% z - > F b 4 


de, die a beftens auszufhllen traten, 


fen: und mo nicht eine unverhofte Schlaffüche . 


- 


rt Borbericht. 


Geſchichte der Medicinalanſtalten in den mehrſten 
benachbarten Provinzen und Staaten zum gewiſſen 
Nugen und Deil der Menfihheit, und zum Segen 
der Stifter Heilfamer Verordnungen, zu Liefer: 
Findet man mich, nach demjenigen, was ich, bey 
dem Abgange mehrerer Beyhllfe geleifter habe, fie 
würdig, biefen Gegen tand ferner zu bearbeiten; fo 
kann der Berluft noch einigermaffen erfen:t werden, 
Diefes war auch die Urfache, warum ich mich ent⸗ 
ſchloſſen habe, meine Arbeit nicht Auf einmal, fots 
dern nach und nach herauszugeben, und fo; auf alle 
mögliche Act, den, im Ganzen unvermeidlichen Un⸗ 
volllommenheiten eines erſten Verſuches einer all⸗ 
gemeinen medicinifeben Polisey, vorzubeugen : 
denn, ba über die wenigften Gegenſtaände, welche in 
dieſem erften Bande vorkommen, beſonders viele oder 
wichtige Verordnungen irgendwo, ſo viel mir be⸗ 
kannt iſt, erſchienen find ; fo werden fernere men⸗ 
ſchenfreundliche Beyträge von hohen Landesregierun · 
gen, Gelmdheitsräthen, oder auch einzelnen Göne 
nern biefer Arbeit, noch immer den gehdrigen Pas 
finden s und obſchon ich bereits einen reichlichen Bor 
rath heilſamer Edikte tiber das Geſundheitweſen 
befige; fo zweifle ich doch nicht an dem Nutzen et⸗ 
ner ausgebehnteren Korrefpondenz mt Menfchens 
freunden, unter deren Unterflügung, ich Feine Hin⸗ 
derniſſe, ſelbſt nicht diejenigen, einer, bey Die ; 
Unternehmungen, leicht vorzufehenden gemzüten Lil» - 
denſchaft achten werde, von wilder es heigt · 
Sick of a firange difeafe, his neigbour?s 
— a 
Beft then he lives, when any better dies, 
Is. never poor bot in another’s NEON. — 
n 
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J 
On. beft mens harms and griefs he feeds 
Ri ur BCE Rer ee Mills), 
0 Elfe his’own maW doth eat with fpiteful 
WATER Se will, 
" , Ill muft the temper be, where diet is fo 
: lass Aal. 9) 
Meinem entworfenen erften Plane zufolge, wird 
dieſes Wert aus mehreren Bänden beſtehen: noch 
Fan ich abet deren Anzahl näher nicht befkimmen, 
dis daß ich glaube, mit dem fünften den Beſchluß 
machen zu konnen Sch kann eben fo wenig bie Zeit 
wiſchen der Ausgabe eines jeden Theiles feſt gen, 
indem das Urtheil, welches dad Publikum über bite 
fen eiſten Berfuch fällen wird, mir zur Aufmunte⸗ 


| _ mit meiner Arbeit fortführen, ober ausfegen folle, — 
Da ich im diefem gegenwärtigen Theile alles, was 
| uon der menſchlichen Zeugung bier zu fagen war, 
abgehandelt, und ſaͤmtliche Gegenſtaͤnde der medici⸗ 
niſchen Poltzey, bis auf den Augenblik der Geburt 
des neuen Bürgers, in ein helles Licht gu ſetzen ge 
ſfuchet habe; fo blieb mir noch über, auch von bee 
aufkeeheliihen Zeugung, und von dem Abtreiben Dee 
" Keibeöfrüchte Meldung zu thin: Da mie aber here 
Über fo viel wichtiges zu jagen bevorſtund, wodurch 
dieſer Band leicht zu ſtark geworben wäre; ſo habe 
ich ſolches um fo eher bis zu dem naͤchſtfolgenden 
"Theile aufbewahren muͤſſen; als ich ohnehin vort in 
einem Zufammenhange, zugleich auch von Ausſe—⸗ 
Hung und Mord der Kinder, burip unverehll hte Muͤt⸗ 
der, werde zu reden haben — Iſt es eine gültige Ente 
Be erde ſchul⸗ 


* - : R ” ß 
— — —— 
7— = — — — 


()Fletfchers Purple Itlande, 








| rung und fiatt der Entfipeidung bienen wird; ob ih 
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ſchuldigung für einen Schriftfteler, welcher ſelbſt 
Ungleichheiten in feinem Vortrage, Fehler in der 
Schreibart und fonftige Mängel genug erkennet , 
daß er oft zerſtreuet worden; fo habe ich mit Recht 
alles von der Nachſicht meiner Leſer zu gewaͤrtigen: 
Da ih fehr wenige Augenblike fo frey habe, als. 
mein Eifer in Bearbeitung ſo wichtiger Gegenflände , 

gewuͤnſcht hätte. - Sch überlaffe der Beurtheilung 
des Publikums, ob mein Zutrauen auf feine Ge⸗ 
duld dießfalls ſtrafbar ſey. — 


geſhruden zu Bruchſal im Bisthum Speyer. 
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Borbericht 
sur 


3woten Yufage. 











N der erſte Abdruk dieſes Bandes der mediciz 
3 niſchen Polizey, nach den Erinnerungen 
Meines Herrn Verlegers, bereits vergefen 

and eine nee Auflage davon noͤthig war; ſo babe ich 
dieſe, fo viel es meine Lage geflattete, zu beteichernumd 

‚3u verbeffern gefucht. Damit aber bie Befiger der er⸗ 
ſten Auflage dadurch nicht verſchmaͤlert Werden moͤch⸗ 
sen: fo habe ich bafür geſorget, daß bie Zufäge und 
 Deränderungen der neuen Yuflage, von dein Deren 

‚Verleger, zu Ende diefes Werkes, In einem Anhange 
um einen billigen Preiß, nachgelieferet erden. Mit 
beim dritten Bande ber med. Polizey, habe ich bes 
reits die Hälfte meines Plans ausgeführt; die noch | | 
uͤbr ge Hälfte ſoll, wie es meine fonftige Geſchaͤfte 
erlauben werden, nach und nach auch gelieferet wer⸗ 
‚ben. Ber da bedenken will, wie viel die überalf 
beigefügten fesmden Verordnungen und Beyſpiele | 
‚Raum binweguehmen, der wird ſich über die Aus— 
behnung des gewiß weit ausfehenden Entwurfes 
nicht wundern. Sch wollte die mediciniſche Poli⸗ 
zey umſtaͤndlich hearbeiten und Feinen bloſſen Aus⸗ 

| b2 zug 


RR: Borberihh, 
zug einer Lehre herausgeben , bie (mie man mir all⸗ 
gemein zugeſtauden) vor mir niemand in einem Zu⸗ 
fammenhange gelleferet hatte. Ich mußte das Pub 
likum, von bet Nothwendigkeit und von. bein Tr, 
gen biefer Wiſſenſchaft, mit treffenden Gtünden 
überzeugen: in einem Bempendinm — welches ich 
"noch leichter hätte fehreiben koͤnnen, würde ich die⸗ 
fes wicht haben leiſten mögen .· 
Ob vurch das fo erweiterte Geblet der Polizey 
(wie man feit der eiften Erſcheinung dieſes Werkes 
geahndet hat) die ohnehin ſchon immer mehr 
beſchnittene nauhrliche F reyheit des Menſchen 
unerhoͤrt eingeſchraͤnkt > ‚die Rechte der Hause 
yärer, der Ehemaͤnner, der Eltern, gekraͤn⸗ 
ker, und was diefen unbefugt genommen wird/ 
in die deſpotiſchen Zände Au Obrigkeit geg ir 
ben werde? — Davon will ich, nad demjenigen , 
was ich in den Vorreden des erſten und dann bis 
ſonders des dritten Bandes, geſagt habe, die Ente 
fepeibung jedem philoſophiſchen Menſchenkenner gerne 
überlaffe. So viel glaube ih noch hinzufegen zu 
men: a ton. re ORT 
ci min, im geſellſchaftlichen Leben / Die 
»arubiche Srrpheic uneingefehräntt hsphrhalten * 


zur zwoten Auflage. — 
Pen möge, dies iſt mir unbegreiflich und, wie mich 
 binfe, zu fee dla Roufleau philoſophirt. Werden 
ſich nicht ſo gegen alle u glei chſtarke Einwen⸗ 


dungen machen laſſen ? .. und wird denn wohl je 


wieder bie Zeit kommen, daß wir zu unſern Halb⸗ 


bei dern), den übrigen Thieren in die Waͤlder zu⸗ 


Flandern werden ? 


Ich werfiche die Eihmseipung wohl: man il, | 


der Befege weniger und, bey den wenigen, im⸗ 
mer die Freyheit beybrhalten haben. — If aber 
dies Fein deutlicher Widerſpruch?. ich darf nicht 
rauben, mich nicht rächen, niemand (impfen, ſchla⸗ 


gen, morden; ich darf nicht mehr, wie der ehema⸗ 


lige Roͤmer meine Neugebohrnen ausſetzen, meine 
Kinder h nrichten, meine Dienſtbothen nicht mehr 
falanifisen, mit Ruthen peitichen und erdroſſeln 
offen... meine natuͤrliche Freyheit leidet darun⸗ 


ders ar iſt es vieleicht nicht beffer für mich, für 
alle Mitgli der des Staats, uͤber dergleichen und 


tauſend and ere Dinge, dutch obrigkeitliche Fuͤrſor⸗ 
ge, mir bie Haͤnde gebunden zu wiſſen? Ja! aber 
bie medicinifche Polizey! ... . . | 

‚Run die, wird jeden Hausvater für das 8 


fragen die Seinigen w Ruͤkſicht auf N. Sh 
‘ Betr 


— 
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cherheit haften machen; die, wird einen Ehemann 

zur Beobachtung feiner erften Pflichten gegen fein ger 

fündes und gegen fein krankes, ſchwangeres, gebaͤh⸗ 
rendes und in den Wochen liegendes Weib, anhal⸗ 
fen; die, wird von den Eltern Aber dag Leben, 
über die phyſiſche Erziehung, Zuͤchtigung, Anwen⸗ 
dung ihrer Kinder, noͤthigen Falls Rechenſchaft for⸗ 
dern; die, wird die Ehen zwiſchen einer wolluͤſtigen 
Alten und einem gelbgierigen blühenden Juͤnglinge, 
— die Ehen zwiſchen einem erfiärten Lungenfüchtte 
gen und einem gefunden, hofnungsvollen Mädchen, 
erſchweren; die, wird Dem Bürger abhalten, daß 
er. fein mit anſtekenden Wibeln befallenes Hausvieh 
nicht unter die geſunde Gemeindeheeibe treibe; daß 
er ſelbſt, ober die Seinigen, an einer anſtekenden 
Seuche, an der Per, krank, nicht auf offenem 
Markte herumwandle und die ganze Stadt anflefe; 
daß er nicht einen Handel mit Waaren führe, bet 


noh in dieſem Jahrhundert, nicht nur Marſeille und 


Toulon, ſondern ganz Frankreich, beynahe den 
Untergang, gedrohet hat; daß er nicht in volkrei⸗ 
cher Staͤdten ſeinen Abtritt auf die oͤffentliche Stra» 
Be richte und eine tiefe Dunggrube in gangbaren 
Straßen geabe; oder daß er uicht mit Aqua tofana, 

a Boy 


zur zwoten Auflage Xu 
Poudres de Succeffion und Abortiv⸗Mitteln ei⸗ 
en moͤrderiſchen Handel treibe, ꝛc. ze. 


Bey allen dieſen und andern Verrichkungen der 
mediciniſchen Polizey ſehe ich nichts, was der in 
einem gemeinen Weſen möglichen Freyheit zu nahe 
kame, nichts, was vernünftige Bürger als Skla— 
ven der geſetzgebenden Obrigkeit koͤnnte anfehen 
machen, als welche bloß für das gewiſſeſte, crfte 
Wohl derſelben, Sorge heget , und heen Kindern 
gleichſam nur die Mieffer entzieht, womit fie ſich 
gefaͤhrlich verlegen Fönuken. | 


Es iſt uͤbrigens auffallend genug, daß man ber 
‚medicinifchen Polizey zuvtele Einfchränkung der 
bürgerlichen Freyheit und Begünſtigungen der ge 
ſebegebenden, deſpotiſchen Macht zu ban Yege, und 
mit dem bel verflandenen Worte Steybeit fechte; 
— Muf ber andern aber nicht einfiche, wie {ehr ich 
Ani dadurch, daß ich die Menſchheit gegen fo mars 
Herley unbefugte Angriffe unüberlegter Gefege uns 
gemeinfchäbkteper, obſchon geheitigter, Gebräuche, zu 
vertheidigen geſucht habe, — der Gefahr ausge⸗ 
feöf denken mochte, verſchiedentlich felbft für einem 
Prediger oliugeopee Grepheiten gehalten zu en 
\ | den! 


KkIV, Bolbericht zur zwoten Auflage 


den! ..wie ſoll man es endlich machen, um | 
beeden Vorwuͤrfen auszuweichen? — Doch, ich 

laufe Gefahr, durch irgend eine ſolche Klage, in 

Beantwortung der Einwendungen eines einzigen, oder 
poͤchſtens zweener geſchickter Männer, welche ſelbſt 
von meiner Arbeit ein ſehr guͤnſtiges Urtheil gefaͤllet 
haben, ‚gegen das deutſche Publikum undankbar a 
zu ſcheinen, welches mein Syſtem der med. Pollzeh 
mit ſo ſchmeichelhaften und ſo lautem Beyfalle beeh⸗ 
ret hat!. alſo nur noch eine Anmerkung : 


SOdbſchon es nämlich hey einem ſolchen Werke, 
auf bloſſe Abtheilungen fo viel eben nicht ank ommt,/ 
wenn nur ſouſt Ordnung im Vortrage herrſchet; ſo 
ſehe ich doch nicht ein, wie die Abjonderung ber 

mediciniſchen Polizey, von ber gerichtlichen 
Arzne ywiſſenſchaft, noch den geringſten Zweifel 3 
— uͤbrig laſſen konute. Jene iſt, in meinen Augen, | 
27° gom diefery eben fo unterſchieden: als es jedt Land 
desregierung, von jedem Hofgerichte in ſeinen 
— eigenthumlichen Verrichtungen, fi; — id ad 
ji Vergleichung paſſet volltommen ? | 


RUN euf Eurem 2733: | 
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N on pet sen. Volizers von der 

Beohlferung überhaupt, und don dem gegen 

a Zuftande des allgemeinen Gr 
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genftand der allgemeinen Polizeywifli enſchaft; ee 


er eih ſehr nn u davon iſt die Wife Poly. 
en fen» 


— gi innere Sicherheit des Staates iſt der Sr Begriffe 





ce) Bon Sonnenfels, Grundſatze dei, — Hand⸗ 
lungs=und Finanzwiſſenſchaft 1. Zheil, $. 29. 
„ Srants med. Poli, Das. 
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ſenſchaft, das Geſundheitwohl ber in Geſellſchaft 
lebenden Menſchen, und derjenigen Thi⸗re, der 


zen fle zu ihren Arbeiten und Unterhalt bedür⸗ 


fen, nach gewifien Grundfägen zu handhaben 


forglich die Bevölkerung (7) durch Mittel zu bes 


fordern, welche die Menfchen in Stand feßen, mit 


froher Empfindung und lange genug der Vortheile 


zu genieſſen, welche ihnen das geſellſchaftliche Leben 
wirklich darbeut, ohne zu vieles von den Zufaͤllen und 


von der Abartung zu Leiden, zu welchen fle daſſel ⸗ 
be hexabſetzen mußte, fo bald fie ſich einmal ente 
Ihroffen Hatten, die Natur in ihrer Wildheit zu 
zaͤhmen, und auf ewig gewiffen Vortheilen zu ent» 
fagen, die in keinem Face fo überwiegend waren, 
als in der rauhen und eifenmäßigen: Befchaffenheit 
der noch ungekünſtelten Menſchen. REN 


Die 


— 





)Wenn ich von Bevolkerung rede, fo will ich eben J 


nicht ſagen, daß es dortheilhaft ſey, die Menſchen über⸗ 


all dichter zu ſaen: man weis, daß es hirrauf nicht an⸗ 
kommt, wenn mon ergiebige Ernden haben will; ſon⸗ 
dern ich glanbe nur, daß dort, wo fie zu dünne ſehen, 
nachzuarbeiten, da aber, wo fie nur wie erſtikte Pflan— 
gen ın die Hohe ſchießen, un ohne allen Nugen einen 
Hlatz auszufüllen, — Brefünungen zu treffen ſeyn, 
wie man denfelben mit nützlichern, obſchon wenigern, 


Bürgern anbauen möge. Das Augenmerk der medici 


nifhen Polizey ift, die Natur und ihre Kräfte, fo viel 


als moglich ift, geltend zu machen, und fo zu benügen, 


daß man von jedem gegebenen au von Dienfchen bey— 
derley Geſchlechts, unter der Auffiht auter Gejrge ‚die 
brüten, gefündeften und dauerhafteſten Früchte erhalte. 
Nach, drayenigen, was abrımal Europa dem zu frin-m 
Ungiktk entdeften Amerika ſeit kurzem hat an Bür— 
gern aufopfeen müſſen, und nach den felf in Dcutſch⸗ 


land entfandenen neueren blutiarn Auftritten, deucht / 


nich, ſollte ſo eine Lehre willkommen fryu. 





zur mediciniſchen Potiey. 3 


Die medieiniſche Polizey ift daher, ſo wie die 
ganze Polizeywiſſenſchaft, eine Vertheidigungs 
kunſt, eine Lehre, die Menſchen und ihre thierie 
fchen Gehilfen wider die nachtheiligen Folgen gebe 
ßerer Beyſammenwohnungen zu ſchͤtzen, beſonders 
aber deren kdrperliches Wohl auf eine Art zu befbr · 
dern, nach welcher ſolche, ohne zu vielen phyſtſchen 
Uibein unterworfen zu ſeyn, am ſpaͤteſten dem end» 
lichen Schikſale, welchem ſte untergeordnet find, 
unterliegen mögen. Seltſam genug daß dieſe une 
ſerem Gefchlechte täglich unentbehrlichere Willen 


ſchaft noch bis in unfere Zeiten einen fo geringen . 


Umfang behielt, nur hie und dort ſtuͤkweis, von 
niemand aber, ſo viel ich weis, (*) ſyſtematiſch 
behandelt worden iſt; — vielleicht, weil man et ⸗ 


was ſpaͤt angefangen bat, den Werth eines Men⸗ 


Shen, und die Vortheile der Bevblkerung zu bes 
rechnen, und weit diefe Berechnungen erſt zu den 
menſchenfreundlichen Betrachtungen dert Urſachen 
Anlaß gegeben haben, welchen man die von mat 
hen Gegenden geklagte Abnahme unferes Geſchlech⸗ 
tes allenfalls zugufchreiben Hätte? | 
Eon nicht ſo lange, daß die medicine 
ſche Polizey beynahe in allen Ländern ech mit nichts 
beihäftigte, als mit Klagen und ohnmaͤchtigen Ver⸗ 
Br | 2 wen⸗ 





&) Bor Kurzem Hat der Herr Prof. Baumer in Gießen 


Ehemali⸗ 
ger Mangel 
derſelben in 
den mehre⸗ 
ſtenLandern 


druken laſſen: Fundamenta Politice medic®, cum an- 


nexo Catalogo commod& Pharmacopoliorum vifita- 
tioni inferviente. Frfrt. & Lipfie 1777 in «vo, 2co 
Seiien ſtark: Diefes iſt aber ein zu eigenen Vorleſun— 
gen beſtimmtes Handbuch , welches durch mündlichen Vor— 


frag erganzet werden muß, und das anbey mis meinem 


Plane weniges gemein hat. 


* 
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wendungen gegen die Quakſalber und Afterärzte; 
hoͤchſtens wurde noch in Peftzeiten auf Auſtalten ges ° 
dacht, wodurch man gewiffe Borfehrungen und Res 
cepte im Druk bekannt machte, und Aerzten und 
Todtengräbern ihre Stelle und Berrihtung anwies. 
In gefunden Zeiten, ih will fagen, wenn feine 
befonderen Seuchen unter dem Bolke herrſchten, 
war man wenig genug um die allgemeine Geſund⸗ 
heitspflege bekuͤmmert, gleich. als waren ed nur jes 
ne Krankheiten, weiche Die Provinzen entodikerten, 
und als wäre der Berluſt fürs Daterland nicht gleich, 
es ſey, daß forches feine Bürger nah Tanfenden 
an einer und der naͤmlichen Seuche, oder. an ſo vier 
ten befondern Krankheiten und Zuſtaͤnden veribre. 
Die vielen Ungluͤksfaͤlle, weichen die Menſchen in 
jedem Gemeinmwefen entweder durch eigene Unvors 


fihtigkeit, oder durch das unbehutſame Verfahren 1 


ihrer Mitbürger, duch die Natur ihrer gewbhm 
lichen Berrichtungen,. oder. fonft duch gewifle 
heftig wirkende phyſtſche Urfahen ausgeſetzet 
werden, waren irgend, oder gewiß nur an wer 
nigen einzelnen Drten, wo die Vorſicht einem 
thätigen Denfchenfreunde das Leben und Wohl eis 
ner Gefellfchaft anvertraut hatte, der Gegeiiftänd 
der obrigkeitiichen Aufſicht. An die Wiederherſtel⸗ 
lung der. bey ſolchen unvorgeſehenen Zufaͤllen verun ⸗ 
gluͤkten Bürger ward gar nicht gedacht: es war fo 
"gar ein Berbrehen, den im WBaffır gefundenen, ven 
im freyen Felde aus unbekannten Urfachen erſtick⸗ 

ten oder erhenkten Menichen aus feiner Stelle zu 

ziehen, ehe eine formelle gerichtliche Unterfuhung 

darüber angefkellt worden wire, unter deren 

langen Dauer das wenige Lebenvſeuer vbllig noch 

ver · 
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verloren gieng, deſſen ſich unſere Zeiten zu einer 
Art von neuer Schbpfung bedienen, indem durch 
die glüklichſten Mittel ißt mehrere Hunderte von 
forchen todtgeſchienenen Menfchen unter der Belebens 
‚den Hand des Menſchenfreundes von dem Toden⸗ 
ſchlafe wieder aufmachen, und dem Gemeinweſen, 
und den Ihrigen wiedergefchentet werben. Mit 
welch? tbdtender Gleichguͤltigkeit überkieß man noch 
- vor fünfzig Jahren im auch fonft gefitteten Ländern, 
und leider noch in vielen Provinzen auch in unſern 
Zeiten, die Schwangeren and Gebaͤhrenden den Hätte 
den des veraͤchtlichſten Haufens aberglaͤubiſcher Wei 
Ber, die man bey ihrer Aufftellung hoͤchſtens durch 
den Pfarrer bloß über die nöthigen Taufregeln une 
terrichten ließ; und Kat man nicht in Zeiten, wo 
uns eine die wahre Menfchenliebe auf eine fo eble 
Art predigende Religion, fo vieles über die Pflich⸗ 
ten gegen unfere Nebenmenſchen fügte, auf eine 
fHändliche Art ein Geſetz außer“ Acht kommen Inf 
fen, welches mitten in dem Heidenthum befaßt, 
daB man keine Schwangere, bevor fie gebohrenhm 
be, begraben folte? Es iſt wahr, unfere Vorfah⸗ 


rer haben die mehreſten Krankenhaͤuſer auf die freye 


gebigſte Art geftiftet, und für ben Hungrigen , für den 
Elenden Zuffuchtsörter aufgerichtet , welche. den 
Ruhm ihrer guten Abſtchten verewigen müffen; aber 
da es den mehrſten dieſer Stiſtungen an einer klugen 
Einrichtung zum beßtmoͤglichſten Nutzen der leiden⸗ 
den Menſchheit fehlte, und mehr der gute Wille 
des Stifters, als genaue Kenutniß der vorzüglich, 
ſten Art, dem dringendſten Elende abzuhelfen, den 
Pan und die Einrichtung ſolcher Oerter entwarf; 

fo if nicht in —— ns ſtellen, daß, aus Abgang 
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einer guten mebichnifchen Polizey, manches Kran⸗ 
kenhaus mehr eine Quelle der Sterblichkeit als des 
gefuchten Heild geworben, wie ich weiter unten 
jeigen werde, Wie lange Hat nicht ein unbegreiflio 
ches Bourtheit die Aerzte, in Betreff der fo vers 
berblichen Biehkrankheiten, dem Staate gang und 
gar unbrauchbar gemacht, da man aus Mangel der 
Hier ubthigen Kenntniß, blos weil man in der Bes 
Handiung eines kranken Thiers etwas verdchtliches 
finden wolfte, den Reichthum des Staats der mechani⸗ 
hen Behandlung untundiger Schmiede, Hirten ind 
dergleichen Leute ruhig überließ , und fo die wohlden⸗ 
enden Aerzte, weiche dag herrſchendeVorurtheil nicht 


geachtet Haben würden, hinderte, hierin Beobach · 


sungen anzuftellen, und praktiſche Kenntniße zu er⸗ ) 
werben? (*) $ EIER, 
Ends 


‚CH Man muß din Norton Überhaupt Grtechtigkert wider 
fahren laſſen, daß fie fich von jebee bereit finden lie 


Een, dem Staate auch in sonen Fallen mit ihrem Eis 


fer für das gemrine Beßte zu dienen ‚auf weiche das al 
gemeine Vorurtheil die legte Verachtung geſctzet hatte. 

Die Betrachtung der Natur, welche Me von jeher vor⸗ 
liglich befchafftiger hatte, machte, daß fie fich Teiche 


“aber den Wahn des großen Hafens hinausfesten, und I 
in Zeiten, wo noch die bloffe Berlprung eines todten I 


Menſchen ſchon auf mehrere Tage für uncein halten 


machte, ſich nicht fürchteten, im Inneren halb vers 


wveſener Leihname und in Todtengrüften, der Beide 
fenbeit dev Körper nachzuforſchen, und den Grund gu einer 
Wiſſenſchaft zu legen welche-das menfchlice Elend in 7 
unfern Tagen mit fo übergengend gutem Erfolge gu lin- 


«dern weis, Allein, ſtatt daß man fo vielen Eifer hätte 


ermuntern folen, fanden fich täglich neue Schwierige 
keiten; nicht nur das geigeine Volk fah die Seſtrebun— 
"gen der Aerzte lange veraͤchtlich an; fondern anf allem 
Seiten waren folde zum Ebel; man ſchenete ſich einen 
Mann anzurühren, der vor einigen Tagen einen Todten 

. te 
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Endlich und nicht viel früher, als mit bem 
Anfange des itzigen Jahrhunderts, wurde man auf 
die Vortheile einer beſſeren Ordnung in dem all⸗ 
gemeinen Geſundheitsweſen aufmerkſamer, es 

Bi RES EEE EN wur 
 gerfehnitten hatte. Die Thrologen unterſuchten tieffins 
dig ob auch wohlerlaubt ſeh, in den Eingeweiden eines 
hriſtlich Verſtorbenen gu wählen, und der römische Hof 
erthrilte Buil n, um die fi Univerfitaten beſtrebten, 
m das geoffe Arrgernig gu Heben, einem Chriſtglaubi— 
gen nach frinem Tode den Bauch gedffnet zu haben. 
Die Prirfter, welche die Atzucywiſſenſchaft ſtudirt hat⸗ 
Sen, und ſich mit Heilung der Kranken abgaben, wur— 
den von Rom aus befehliget,, ſich des Heilens gu ent= 
halten, damit fie, wie gefagt wird, nicht irregulär 
würden, indem fie, wie von einem Argte erwartet wird, 
Menſchenmord begiengen. Man fuhte in Geſellſchaf⸗ 
ten die Bemuͤhungen eines Manns lacherlich zu machen, 
der ſich nicht gu diel ſahyn ließ, felbk in den nathrli— 
‚Hen Ausleetungen feiner ihn gleichen Krebenmenfcen, 
Die Ürfachen oder die Wirkungen ihrer Krankheiten aufe 
an und ſelbſt auf Schindgeuben der Natur ver— 


Ihre Ver⸗ 
beſſer ungen 
in gegen⸗ 
wartigem 
Jahrhun⸗ 
dert. 


berblicher Viehſeuchen nachzuforſchen. Klebt wicht noch 


ſogar in unſern Tagen, den Hebammen ein Theil der 
Brrachtung, wenigſtens auf dan Lande an, welche man 
guf die Verrichtungen der Wundarzte wor diejem gu 
Rom gefeßt Hatte: da eine Hebamme meiftens für die 
. verachtlichfte Derfon im Dorfe gehalten wird? Und wie 
‚lange iſt es wohl, daß man in gang Deutſchland die Bar: 
bierer und Bader aufhorte fie unchrliche Leute zu Hal= 
ten, und ihre Söhne von allen Bünften auszuſchließen? 
IH es nicht ein Wunder, daß bey fo vielen Hindernigen 

der Eifer der Aerzte nicht erkaltet, und daß fie bieher, 
trotz dem allgemeinen Borurtheile, nicht aufgehdrt ha— 
ben, ihre Stimme fir bie verkannte Sache der Menſch— 
beiten erheben, Entwürfe gu machen, wie das Beßte 
der allgemeinen Gefundheit gu befördern wäre, und ih- 
ze atößten Geheimmße zu Linderung fon unpeilbarer 
Krankheiten unentgeltlich umd mit einer Uneigennügigs 


keit öffintlich befanne zu machen, welche den Vorwurf, 


den Plinius und andere Spötter, den Arugten gemacht 


Haben: als wenn folche in dem Elende anderer Menz - 


then ihren eigenen Wohlkand | Ite be= 
SE: —— oh fan ſuchten, lange . te = 
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wurden hie und dort Sefelffchaften: aufgerichtet, denen 
man die Pflege der dffentlichen Geſundheit übentieh, 
dieſe Collegia ſanitatis, oder Geſundheitsraͤthe fin. 

gen an, für die richtige Beſtellung ber Provinzen mit ge⸗ 
prüften Aerzten und Wundaͤrzten zu ſorgen; es wur⸗ 
den botaniſche Gärten angelegt, um die Kraͤuterkunde 


mehr ausjubreiten, und die nuͤtzlichen Gewähfe 


von den giftigen im jeder Gegend wohl unterfcheie · 
den zu Iehren: man weiß, wie ſehr dadurch Aker | 
bau und Biehzucht befbrdert wurden. Deffenttie - 
he Hebammenſchulen unternahmen unter dieſer Auf · 


ſicht die Belehrung der künftigen Hebammen; man 
verpflegte die ungluͤcklichen Mütter, die font Kim 


‚bermbdrberinnen geworben wären, bis zu ihrer Ent» 9 
Bindung in befondern Häufern, wo die neubelehr | 


ten Hebammen und junge Geburtshelfer praftifh 


unterrichtet wurden; die lauter Todtengeruch aus⸗ 4 


dünfenden Kirchpdfe wurben bie und dort außer | 


den Städten, die Begraͤbniße aus ven Kirchen und 
Tempeln verwieſen, in weichen ſle vormals ganze 
Gemeinden mit einem tödtlichen Gifte anſteckten;) 
man forgte für eine beſſere Lage und Befondere Bauart 


der Krankenhaͤuſer, für die Berbeſſerung der Luft 


in Sälen, wo vormals mehrere Kranken erſtikten, 
als an mitgebrachten Uibeln ſtarben; neben den fo | 
werbefferten Epitälern wurden Gebäude zur Zer⸗ 
gliederung menſchlicher Leichname aufarfüpret, in 
welchen der praktiſche Arzt die verborgenen Fehler 
des Körpers zu eutdecken, ſeine begangenen Fehler 
zu berichtigen, unbekannte Krankheiten mit meh· 
rerer Kenntniß zu behandeln, und zu beſtegen, der 
Anfänger aber die menſchliche Beſchaffenheit ſfich 
taͤglich bekannter zu machen auch in kleinern Staͤde 
ten 
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ten ibt die Gelegenheit fanden, welche man vor 
mals nur auf hohen Schulen auf die koſtſpieligſte 


Art ſuchen mußte. Man forderte den Provingaͤrr · 
ten ihr die Rechnung uͤber ihre Verwendungen wis 
der einheimiſche und fremde Seuchen ab, und der 
Geſundheitsrath dediente ich vereinbarter Kraͤfte 
wider alle bffentliche Uibel, anſtekende Seuchen, 
Krankheiten und phyſtſche Aufaͤlle: man belohnte 
die Erfinder beruͤhmter Mittel, man ſetzte auf die 
Rettung verunglüfter Menfchen anfehnliche Preife 
aus, man rufte die erfahrnen Aerzte zur Mitthei⸗ 


Yung lehrreicher Erfahrungen auf; es wurden dfe 


fentliche Vieharzneyſchulen geſtiftet, in welchen, 
aller Vorurtheile ungeachtet, die an den ekelhafk⸗ 
teſten Krankheiten verſtorbenen Thiere gedffnet, 


die Urſache des Todes beurtheilet, und zum Wohl 


dev Menſchheit der Grund zu einer kuͤnftigen beſſe⸗ 

ren Heilart geleget wurde; u. ſ. w. 

H Da über dieſen Gegenſtand an einem andern 
Orte au handeln Gelegenheit ſeyn wird, fo 
wi ih Hier nur folgende Bemerkung eines 

ziemlich ſeltnen, aus diefer Urſache vor drey 
Jahren erfolgten Zufalles einruken. — In 


der Nachbarſchaft der Straſſe de la Linge 


rie in Paris befand ſich vor kurzem noch ein 
Gottesacker, wo man die Todten von 24. 
Kirchſpielen Hin begrub, und wo man unter 
andern im J. 1779. 15 bi$ 1600, Leichen 
faſt auf einmal in einen 30 Fuß tiefen Gra 
‚ben einſcharrte: dieß Hatte den Erfolg, dab 


im Jahre 1783. die Keller der naͤchſten Haͤu 


ſer dergeſtalt mit mephitiſchen Daͤmpfen an⸗ 
geſteckt wurden, daß kein Licht mehr dar 
45 | ine 


en w 
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innen brannte, und bie Leute, die Ach hinein 
wagten, in wenig Minuten mit den heftige 
ſten Zufälfen beladen, wieder zurückkehren 
mußten, Sonderbar iſt es hierbey ‚tab auch 
die Feuchtigkeit, die auf dem innern Mauer⸗ 
wert ſaß, hoͤchſt bbsartiggeworben war. Ein 
Maurer begieng nämlich Die Unvorſichtigkeit, 
und beruhrte dieſelbe mit der Hand; man rieth 
ihm, fe fogleich mit Weineffig abzuwaſchen, 
er achtete aber der Ermahnung nit, und 
begnuͤgte fh mit einem bloſſen Abtroknen; 
allein nad Berlauf dreyer Tage ſchwoll bie 
Hand und der Borderarm mit groffen Schmer, 
zen auf, nachdem ſich vorher eine gaͤnzliche Be ·⸗ 
taͤubung und Fuͤhlloßgkeit gezeigt hatte; gach ⸗ 
her kamen Blattern auf der Haut, und eine 
Scharfe, ferdie Feuchtigkeit zum Dorfhein, 
die ein gaͤnzliches Abſchaͤlen der Oberkante 
verurſachten. Die Keller ſelbſt wurden in⸗ 
deſſen mittelſt des Feuers in einem Reverbe⸗ 
xirofen mit Zugroͤhren und Klappen auf eini· 
ge Zeit zugänglich gemacht. Das Wibel aber 
kam wieder, und wurde nicht eher gänzlich 
gehoben, ald bis man die Leihen im Grabe 
uber einen halben Fuß Hoch mie Kalke bedek⸗ 
te ‚und alles fernere Begraben einftellte. ©. w. 
Nutten Wie groß if niche der Nutzen folder Vorkeh ·˖ 
—— rungen, und kann man die Ehre der zunehmenden 
Wiffenſchaften auf eine beſſere Art vertheidigen, als 
ie | durch Erwähnung ſolcher menſchenfreundlichen, und 
H gemeinnüßigen Anftalten, welche nur einer beſſeren 
Aufklaͤrung und näheren Einficht in das allgemeis 
ste Beßte der Geſellſchaften zu verdanken u As 
ey 
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Bey allem dieſem muß man eingeſtehen, daß wir in 
per Kunſt, unſere Geſundheit auf das laͤngſte zu 
dertheidigen, und die Kraͤfte der Natur fo zu unſe⸗ 
rem Vortheile zu henuͤtzen, als es die beſondere Ber⸗ 
faſſung der Republiken geſtattet, noch ſehr weit zur 
rut find: die Beyſpiele des Guten find weniger rei⸗ 
gend, und, bey vorgüglichen Anſtalten für daß allge 
meine Gefundheitgwohl an dem einen Drte, übers 
laſſen ich ganze Provinzen, entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit, oder aus einer gewiſſen Schlafſucht, dem Stro⸗ 
me der phyſiſchen Zufaͤlle, ohne andere Gegenwehre, 
als jene eines jedem anderen unvernunftigen Thieres, 


weiches in feinen Krankheiten nicht vigt mehr thut, 


als unter ber Gewalt der Schmerzen ſeufzen, und 
wenn es ſich nicht von ſelbſt ändern will, — ſterben. 
Wie nothwendig daher ein Werk ſey, welches 
amtliche im die medicinlſche Polizey einfchlagende 
wichtige Gegenfiände in einem Sufammenhange bes 
handle, und ſowohl die bereits irgendwo angewen« 


beten Mittel, als die welche durch reiferes Nach⸗ 


denken fich zur Befbrderung des allgemeinen Ge⸗ 
ſundheitwohls darbieten, in einer guten Ordnung 
vortrage, erhellet von fich ſelbſt, und iſt auch von 
mehrern Menſchenfreunden erinnert worden. (*) 
Sch will mich Daher fo wohl hierüber, als über die 
Gegenſtaͤnde, welche hier zu Behandeln vorkommen 
werden, nach denn, was ich einmal in meiner An⸗ 
| SE ® füne 


) Wolfgeng Thom. Rauen, Gedanken von dem Nu— 
gen und der Nochwendigkeit einer mediciniſchen Poli— 
Ipordnung in einem Staat z Ulm 1764..8. 2te Auflas 
ge. Küdmenn non dem Einfluß der Arzneywiſſenſchaft 
auf den Staat. Jena 1771. 8. 6. U. 9. Keifer , von 
der an und drten Einfluß auf die Gluͤckſelig— 
keit der Menſchen. Giefen, 1776 8. 2. a. m. 
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kuͤndigung geſagt Habe, nicht weitlaͤuftiger erklären: 
nur will ich erinnern, daß, nach allen Erſcheinun ⸗ 
gen, die heutige Beſchaffenheit der mehreſten Men · 
ſchen, und die von vielen Seiten Her beklagte Ab ⸗ 
nahme unferes Geſchlechts, eine nene und gewiß 
wichtige Urſache abgebe , zu wuͤnſchen, daß bie 


vorzuͤglichſten Regeln zur Verbeſſerung des Befunde · 
heitweſens in den mehreſten Laͤndern, jederman mit 


Nachdruk vor Augen geleget, und von wohldenken 7 
den Vorſtehern in Erfüllung gebracht werben mögen. 

Ob diefe Klagen über die Abnahme der Mene 7 
ſchen gegrunder ſeyn, ober nicht? 

Wie man will, — Die Bevblkerung ift eine re 
lative Sache, die einen ſehr manchfaltigen Bezug 
auf die innere Haushaltung eines Landes, aufdefe 
fen Beftelung und aufdie Nahrungsvortheile Hat, 
welche eine Bermehrung der Einwohner durch natür« 


‚liche Borzüge, oder durch Kunft, möglich machen. 


Wenn ung demnach auch die Anzahl der ehemaligen 4 


Bewohner unſers Welttheils fo Bekannt wäre, als 


unbekannt fie und wirklich iß; fo gienge ung do | 


unftreitig noch vieles zur Bergleichung der ehemalte 
gen, und ber ibigen Bevblkerung ab. Deutfhland 
war gewiß nie ſo volkreich, als es bey feiner Heutie I 
gen Verfaſſung iſt, und wahrſcheinlicher Weife war 
ren es, der ungeheuern Heere, womit einſtens zu Fels | 
de gejogen worden feyn folle, Ungeachtet, nur wenie 


ge Länder; C*) aber die Lage der Sachen ändert fh 


ſehr, 


(*) Es giebt Provinzen und Reihe, deren Eutpolkerung 
gewiß ſcheint, wenn man die Anzahl ihrer itzigen Ein= 
wohner nicht mit jener der Alteften Zeiten, fendern 
mit ihrem blühenden Zukande, wo (dom Akerbau und 
verfchiedene Künfe eingeführer waren , — 

21 
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ſehr, wenn gefragt wird: „Ob die heutige Bevblke⸗ 
rung mit der wirklichen Berbeſſerung des Akerbaues 
Mm 


— — — —ñ— — — — 


Syxanien liege meiſtens bde, ſeitdem die fleißigen 
Mohren die Erde nicht mehr daſelbſt zu bauen ha— 
ben. Man weis au, was die fremden Eroberungen 
in Amerika, nah dem graufanıgen Niedermegeln der 
unglaubigen Unfhuldigen, diefem Reihe und andern 

in Kuropa, an Menſchrn gefoßet haben. Italien, 
obſchon es in einigen feiner glüklichſten Provinzen, 
fehe volkreich iſt, leider doh in feinen andern Theis 
Ten, und befonders im Römifhen Grbiste, Mangel 
an Menfchen. C*) Srankrrich hat, wie man weis, - 
duch die Widereufung des Edicts von Nant s, eine 
an Anzahl Br Bürger verloren, und der Nu= 
en, welpen Preuffen und andre proteftantifche Lau⸗ 
der von den Verjagten, in Rukficht der Bevolkerung 
empfangen , if Verluſt und Abgang für SranPreich? 
wobey gewiß iſt, daB die, unter fo viele Hermögliche 
Tamilien damals gebrachte Unordnung, die Zrugung 
und Vermehrung, auf eine geraume Zeit, zurutgeſetzet 
habe. Ohne große LIT Annan, weis man, 
dep in allen größern Stadern dieſes Reichs, der Ge— 
HN zum Eheſtand bis zum Erſtaunen abgenommen 
Habe, und die Anzahl unehlicher Kinder ſeht geſtiegen 
ſey; woraus leicht zu ſchligßen iſt, daß Frankreich nicht 
feiner guten Anlage gemaß, an Minſchen zugenom— 
men habe. — Bon der Schwiig, find die Entoöltes 

rung und ihre Urfachen durch Tiſſot gezeiget worden 5 

and neuere in den Ephemeriden der Menfchhrtt vom 

Jade 1777 eingerückte Nachrichten bezeugen, vaß nicht 
nur die Stadt Bafıl, feit den legten 40 Jahren um 
die Halfte und darüber, an Ehen weniser habe ;.fon« 
dern daB auch in der Landfchaft, und frit den ſetz⸗ 
ten 10 Jahren in dem danzen Canton, tag Chrwe= 
jr ‚ und folglich, die Bendlkerung zurüßgche. Schwer 

en Hat auch weniger Menichen, als es vor dieſem 
harte, wie der Rönigl Leibarst Ba in den Abhand« 
lungen dee R. ſchwediſchen Akademie 1764. erwiefen 
hot. — Polen hat dermalen, kaum ein Drittel der 
möglihen Einwohner, wenn. man auch dag am zah⸗ 
let 
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it Europa, und mit jener, anderer Gegenfände, 
fo in Vexhaͤltniß fiehe, als fie vor diefem mit der 
herumwandernden nichts benutzenden Lebensart 
unferer Bhtre atdr .. 0» Wäre biefed auch, 
fo würde doch die Vermehrung jaͤhrlicher Wusgaben d 
an Menfhen, wozu und ber zunehmende Luxus, 
gewiſſe Berwandinirg der Erdoberflaͤche, neue oder 
doch wenigſtens mehr ausgebreitete Krankheiten, 
angenommene großere Weichlichkeit, ſelbſt der ver⸗ 
mehrte Hang zu den Wißenſchaften und einer une 
mehruna der thätigen Lebens Art, finnlofere Gebraͤuche, und 
re viere andere Urſachen, gebracht haben, — den gr» 
gute Sage ringeren Borzug unferer Bermehrung, gegen bie 
re Bendiferung früherer Zeiten, mehr ald genug ers 
zung sr, weiſen koͤnnen, fo lange nicht dargethan wird: 
meie? Haß die Fruchtbarkeit unferge Ehen, gegen jene 
unferer Altvater, überhaupt zugenommen Habe, 
wovon ich eher, aus ſehr Kegreiflichen Urſachen, 
das Gegentheil glauben mochte. Dadurch, daß 
nach unſern Sterbliſten, Jahr vor Jahr, weni⸗ 
ger Menſchen die Welt wieder verlaſſen, als ger 
bohren werden, iſt unſere Zunahme in groſſem Ui⸗ 
bermaße noch nicht ganz hinreichend erwieſen wor · 
den; 


— — — mie 


— — —— 


ara 


— 


let, was der letztere Türkenkrieg und die vielen bis⸗ 
heriaen uͤnruhen an Menſchen gekoſtet haben; — un 
Ungarn ſcheinet den namlıhen Vorwurf leiden zu | 


’ 
et * 
ee ee 


müfen. — Es ift aber mein Vorhaben nit, Mi bier | 
in politiſche Rechnungen einzulaffen; fondren I bee 
gnirge mich , Mittel anzugeben, Die wirk ich vorhan- 
Senen Meſchen, und ihre Nachkommen, ein t dauer⸗ 
Hafen & fundheit, und der Gfeligkeit, welche. Das 
vang fickt, gemiler zu machen, Ein Art forget fir 4 
das Daſtyn und Sejundgeitwohl der Bürger 5 ver 9 

L 


nem Bohren beuütze. 
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den; weil be kanntlich, und ſelbſt nach dem Ein⸗ 


niſſe von unbeſtrittener Richtigkeit ſind, und man⸗ 
cher Fremde, in dem naͤmlichen Regiſter der Leben 
den, zwey oder mehrmal aufgezeichnet ſteht, dus 
hingegen der Bürger, welcher auf Reifen, zu Waſ⸗ 
fer oder ſonſt auf eine Art zu Grunde geht, unbe 
rechnet Bleibt, und endlich, weil herumwandern⸗ 
de Geſchopfe ſich nicht wie Bäume jahren laſſen. 
Sp unflcher aber das Mittel iſt, die gegen. 


fier, wobey man eben auf mehrere taufende nicht 
fehen darf, mit der Bevblkerung verfloffener Zeiten 
genau zu vergleichen, von welchen man keine aͤhnli⸗ 
chen Berzeichniſſe aufzuweiſen Hat, und welche man 
nicht nach leichtglaͤuhigen und alles offenbar genug 
übertrsibenden Geſchichtſchreibern auf Zahlen Hätte 
ſollen hinausſetzen, weiche Vernunft und Wahr 
ſcheinlichkeit verlaugnen; ſo belehrend ift die Berech⸗ 
nung dieſes geſuchten Verhaͤltniſſes, durch Betrach⸗ 
zung der Abgaben, weiche die heutige Bevolkerung 
zu leiden hat. Abgaben, welche weit über die Vor⸗ 
theile hinauszugehen ſcheinen, welche bey Bermeh · 
zung der Nahrungswege und Zunahme der Kuͤn⸗ 
fe, die Bevdlferung vorzüglich erleichtern. 

Die Folgen des Lupus, um einſtweilen nur 
etwas zu erinneren, laſſen ſich in fo verſchiedener 
Geſichtslage betrachten, daß vielleicht beyde Par— 
theyen nicht ganz Unrecht haben, welche in unfern 
Zeiten demfelben Lob und Hohn im die Wette fpres 
‚ben. So wie er hier betrachtet werden muß , ver» 
mehrt er zwar bis ind Unglaubliche die Nahrungs, 
Wege, indem er nothleidenden Sanben Arbeit, und 

? \ den 


waͤrtige Bevblkerung durch Geburtsund Sterbregi⸗ 


‚gerändniß der Engländer, nit alle die Verzeich⸗ 


Unſicher⸗ 
heit der Ge⸗ 
burts = und 
Sterbregi⸗ 
fier. 


Mittel der 
Wahrheit 
naher du 
kommen. 


Etwas von 
der Wirkung 
des Luxus 
auf die gee 
funde Ver— 
mehrung der 
Wenſchen, 
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den Schäßen der Reichen dem Kreislauf giebt, und 
fo die Mögtichkeit der Ehen zu verdoppeln ſcheint. 
Aber wie zertrümmert die’ Zunahme des Lupus, I 
diefen Vortheil wieder, und wie theuer ſteht auch 
hier unferem Gefchlechte die Verfeinerung des ger I 
ſelligen Lebens! ,, Man vergleiche, fagt Rouflean , 

mit Unpartheylichkeit den Zuftand des Bürgers) 
„, mit jerrem des Wilden, man ſuche nach, wenn es 
„„mbglich it, wie manchen Weg ich jener, ohne) 
„deſſen Höfe Neigungen und Beduͤrfniſſe mit ein⸗ 
„Zuſchlieſſen, zu Schmerz und Tode gebahnet Has 
„ be. Betrachtet man die. nagenden Gemuͤthsunru I 
„hen, die dahinreiffenden und entfhbpfenden Lei 
„denſchaften, die uͤberlaͤſtigen Arbeiter, worun⸗ 
„ter der Arme erſticket wird, () und die noch 

73 weit P 





| &) Verſchwendung gebiert Armuth, und Armuth Kranke 
- heiten. - Se elender ein Land if, deſto meht gebrechli ⸗ 


ten Engeweid n; ihre Sterblichkoit ıft daher Uberan groß. 
Schon in ihm garteften Alter müfen fir dur (hwer=f 
firg Arbeiten eine Bümmerlche Nabrung derdisnen hel 
fen, und die Kräfte, jo das Wachsthum ihres Körpers F 
\befpedern follten, verfhwigen. Daher ficht man aufdeng 
mehrſten Dörfern, beſonders in Weinlandern, a 
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weit gefaͤhrlichere Weichlichkeit, welcher ſich der 
| Rei⸗ 





meiſte Dünger auf menſchlichen Rüden muß auf Hohe 
Berge getragen, und die Erde in einer kriechenden Stel⸗ 
lung ſtets aufgekrager werden: Ceine Arbeit, Die dorz 
mals in Deutfchland wentger nothig war) den geößten 
Theil der Jugend perwachſen, und Übelgedildet , denn 
Schönheit vereräge ſich nicht mit der außerſten Armuth 
und mit erftitenden Arbeiten. Man. u die Zugthies 
te, fo vor ihrer Reife zu ſchweren Arbeiten angehalten 
- werden, fo wird man das Ebenbild det vor ihrer Zeiti= 
- gung gu allen Gattungen von Geſchaften gezwungenen 
Zugend haben. Größe und Starke gehen unter der Laſt 
des Elendg verloren , und die vollkommenfte Race der - 
Thiere artet darunter aus: Keine Freude, (dev nöthig⸗ 
fe Lebensbalfanı ) erquikt mehr den bedrangten Lands 
mann, undalles fenfjet unter dem Joche der Verſchwen— 
dung, welche den Preis aller Lebensmittel erhoher, und 
das Blut der Armen, bis auf den legten Tropfen aus— 
ſauget. Bey allen Seuchen ift der Arme allegeit der 
erſte, welcher angegriffen wird. Die aufgeftellten Aerz— 
te jeder Gegend reichen nicht hin, die Menge armer 
“Kranken, während einer Epidemie gu verſorgen, und 
to Mangel an Brod ift , da fehlen gewiß die ndehiyften 
Mittel zur Wiederperftellung der Geſundheit. Entweder 
aus diefer Urſache, oder weil der verzweifelnde das Le— 
ben nicht wünfhen kann, wird der Ärzt faft nie geru— 
fen? ee weis, daß er kommen wird. „. aber er weis zu⸗ 
gleich, daß feine Ankunft ihm fein Elend empfindlicher 
machen In das ihn außer Stand ſetzet, das verord— 
dete Mittel ansufhaffen: eine wichtige Urſache, warum 
der Mittelmaßige mehr an den Quadfalber hält, wel— 
cher feine Arzneyen wohlfeiler, und felbft verkündet, 
ohne daß fie es doch wirklich waren. Aus dem Ber 
vußtſeyn feines Unvermbgens firht man daher dern Lande 
mann, und den bedürftigen Bürger mit feiner ſchweren 
. Krankheit und Halb mit dem Tode ringend, noch lange 
ſeiner Arbeit nachgehen, oder im Taglohne ſtehen, und 
auf ſolche Weiſe cin anſtekendes Uibel im gemeinen We⸗ 
ſen ausbreiten. Bleibt er einmal liegen, ſo erkranket 
bald das ganze Haus, in welchem Kranke und Geſunde 
nebeneinander zu liegen kommen. Hatte unter ſoſchen 
Umßanden der Arme noch einige Pflege, und dee nöthie 
‚ge leichtere Nahrung; fo wärde oft noch die Pe 
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„Reiche übertäßt, durch bie beyde, iener aus 
v Mas 


5 





lein Helfen; allein nur allguoft mangelt auch diefes, 
und dann if. die Armuth erft fchrekbar. - — 
Man denke aber nicht, daß ich mir Hier nur den Bett». 
fer zum Gegenftand diefer Beſchreidung gewählet habe z 
des Elend ift in niedern Standen beynahe allgemein „ 
und ein feidener Uiberrok muß, weil es die Gelege des 
übertriebenen Aufwandeg fo haben wollen ‚oft die größte 
£ Bloſſe bedeken. Der Seelforger, und der Arzt wiſſen 
: es, wie hoch Hft die Armuch in Haͤuſern geftiegen if 
“ von welchen man dem Außen nen nad) — 4 
vermuthen follte: Mille Thranen drüken da das Elend 
beſſer aus, als dag Winfeln des Armen auf der Straße, 
der, ohne gu errdthen, fein wirkliches Elend gefiehen, 
und laut um Hilfe rufen kann... 
_ Die Armuth, welche auf Wohlſtand folge, ſucht ſich 
fo lang ale möglich zu verbergen, und Abe die Ge⸗ 
wohnheit, verſchwenderiſch zu leben, macht, daß men 
ſich ſeinem Schikſale fo leicht nicht ergiebt; Hier if 
der Augenblik, in welchem ſelbſt die Gitten die größte 
Gefahr leiden, und alle mögliche Mittel werben ver- 
fücht , wie man ſich bey feiner alten Lebensart erhals 
ten möge. Ein junges Weib, eine wohlgebildete Toch— 
zer mlften ſich num geltend machen, oder um ihren Klei= 
- deraufwand fortführen zu können, thun fie cs fire ſich 
felbſt ſchon. Als, Arzt hätte ich Hiebey nichts zu fagen, 
wenn nicht gewiß wäre, daß alle Ausſchweifungen mit 
| phyſiſchen Strafen gesüchtiget werden, und daß auf fols 
| che Weiſe Faft allegeit eine abfcheuliche Krankheit das 
| Loos von Haushaltungen wird, welde, ohne die Rafı= 
|. rey des Dornehmthuns, nie zu fo verzweifelnden Mit- | 
teln eines ſtandesmäßigen Auskommens gebracht wor« 
„den waren. © \ N * 
Hieher gehdret folgende Stelle aus Hrn. Zückerts Als 
gem. Abhandl. von Hahrungsmitteln ‚8. 130. te. 
Ins einer feinen Kalkerde wurde, 9 den Berichten 
des Micraͤlius, Brod gebaken, eben ei 
den Rahrichten des Stephan Blancards, 


fen wir aus 
daß die 
i . Einwohner um Mufcau in der Oberlaufig zur Zeit 
\ des dreyßigiabrigen Krieges ſich eine Weile von einem 
\ Blod aus Mergelerde erhalten haben; und Büttner 
ar: berichtet ung von einem Gyps- oder Mergelerdebrod, 
welche Erde ſich bey Reblingen an der Galjire, auch 

bey Teuſchenthal und Schrrben unweit alle gefun⸗ 


den bar, aus welcher die Einwohner ſelbes BE 
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‚m Mangel, diefer aus Wiserfluß dahin Kerken, (*) 


ſteht man anf die ungeheuren Mifchungen der 
» ; B2 «4 Nah · 








| (9 Aller Wiber 


hatten. Sm Jahr 1719 und 1737. ah mon in Winz 


terberg Brod, welches ang der Mehlerde von dem uns 


weit dagelegenen Mehlberge bereitet war. Bruk— 
mann, welchem dagumal von dem Profeffor Vatt 


ein ſolches Brod geſchicket worden , ſagt: daß es einem 


Thonkuchen ahnlich geweſen. Einige haben dieſe Men— 
ſchenzerſtohrende Erde für eine Wundererde angefehen, 
andere felbe für nichts als cine DEN erfläret,: 
und es gab fa gar rine Gattung Mnfhen, welche 
behaupteten, daß gottloſe Leute ein ſolches Brod nicht 


derdauen konnten, Wohl aber doch die Krons 


men. Ein folder Mehlberg findet fih auch im An— 
baltzerbftifchen , von welchem dir Armen im Jahr 


. 1720. the Brod gebaten haben. Da in Böhmen (fagt 


der berühmte Herr D, Lippert in der Einleitung gu - 
feiner Wiberfegung der Erangifchen Arzneymittel⸗ 
‚Iehre) in den Fahren 1771-72. die geoffe Noth ein⸗ 
gefallen, waren virle Baker und Mühler überführet, 
daß fie Wellfand, Afche ıc. unter das Mehl gemi— 
oe harten, wo ich oft ein Augenzeuge war, denn die 
Noth war fü groß, daß die Armen alles nur Grüne - 
1. famt dem Unrath fommelten, und rohe genoſ— 
fen; ja fie hatten weder vor den geftochenen Thie= 


ven einen Abſcheu, ſondern fihnitten von felben gane 


ze Stute, und verzehrten fie; dergleichen Beyſpiele 
‚mie vom ſchwarzen Teuch auf der Budwsifrftraffe 
‚bekannt find. Wibrigens konnten fat jede Kleye, jede 


Zaumrinde Spreu, und jeder zurük gebliebener 


Gehlkuchen von der Preſſung des Leindls ihren hun— 
gerigen Magen genug thun. — — Noch dor zween 
Monaten d. 3. fand man in öffentlichen Biättern: 
„Der Prof. und Prediger Wilfe, Mitalied der Ko— 


‚ pendagenfehen Geſellſchaft der Wiffenfchaften , hat 


Proben von dent Brode mitgebracht, was in Edehrrg 
in Norwegen, und deſſen Grand, in diefer Brit von 


» armen Leuten geseflen worden , und aus Knochen und 


uß verleitet zur Schweſgereh, und man 


Baumrinde — geſetzt iſt. OD. W 
e duch Schwächung der Seelen - und Lei⸗ 


weis, daß die 


besträfte der Menfchen dir geüßten Neiche grurüiktet: 


Rom felbft Hat ven überflüßigfien Beweis dazu berges 
geben. Man muß fagen, daß ins AUllgemvine beſone 
dere 
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„Nahrungsmittel, auf deren nachtheilige Zurich⸗ 

„ tung, auf die verderbten Eßwaren, auf die ver ⸗ 

„KFaͤlſchten Gewürze, auf den Betrug der Verkaͤu⸗ 
fer, 





ders in Deutſchland, ist um eben ſo ſeht zudiel gegeſ⸗ 
fen, als vormale getrunken wird. Der Trunk todtete 
vor diefem viele tanfend Dienfhen, und machte, daß 
zur Abendſtunde kaum die Halfte der Stadteinwohner mit 
ihren Hausthieren um die Vernunft reiten konnten. Heut 
zu Tage Hat fich diefes Lafter wertgftens in den mittä— 
gigen Gegenden größtenteils verlogren 5_bingegen ſtellt 
ist der Reiche ftatt gehn groſſer Weinfläfhen, zwanzig 
Patten mit ungefunden Speifen mehr auf, in welde 
das ſchöne Geſchlecht, ſo wie die zarte Jugend, aleidh 
dem ſtuͤrkften Manne greift, und ſich mit weit hitzigern 
‚Dingen anfüllt, als der Wein war, den nur der Mann 
vom Haufe mit feinen männlichen Gaften vetgehete. 
Man fche früh Morgens in den befien Häuſern nad , 
' wie unfer Haut Gout, und die witzigen Kochereyen die 
| Menihen zugerichtet haben: wie fih alles uber Unver— 
daulichkeiten, Magen - und Gliederſchmerzen beklagt, 
die wie Aerzte auf eine höfliche Art Jervenkrankhei⸗ 
ten betiteln, wovon Bein Haus in groſſen Städten leer 
ik, und ganze Schaaren von Menfchen jährlich dahin- 
ferben. War es vielleicht nicht rathſamer, den alten 
Schler nie zu verbeſſern, ala einen fo traurigen Wech— 
jet zu teeffen ? Wentafteng bleibt es wahr, daß das Lie 
ermaaß im Trinken den übeln Einfluß auf unfere Ges 
fundheit nie außere, welchen dire allzuvielen und bitzigen 
Speifen *) in ung anrichten z und unfere Zeiten haben ohne 
allen Zweifel das Allerfchlinumfte gemählrt, wenn man bez 
N denkt, daß, wo man vormals den brften Wein, fo wie ihn die 
| bloße Natur verzapfte, vorzuſetzen pflegte; itzt Tauter 
sul und ausländifche Weinz aufartifcher werden, zu 
eren Eompofitton nur dierwurgkranr, und diegifte 
/ miſcheriſchen Weinhandler den Schrüffel haben. Das 
Anter den gemeinen Volke fo in allen Landern, bes 
fonders in nordifchen Gegenden, eingrriffene baufige 


i Brantweintrinken hilft nicht wenig, die aute Beſchaffen⸗ 
“ : heit der mehrften. Vblkerſchaften hreabzufegen, wir ich in 
j' j der Folge nahe zeigen werde : und fowohl in Ame rika als in 


andern Welttheilen hat man beobachtet, daß ſeit der 
Einführung dieſes hitzigen Getränkes die Stärke der dem⸗ 
selben eraebenen Menfchen abgenommen babe, und ibre 
Sterblichkeit ſcehr angewachſen fen. Die wo in 
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„fer, auf die Zubereitungsfehler, auf das Gift, 


u 


dag die Speiſen aus den Gefäßen ziehen, wore 


„inn fie zugerichtet worden; uͤberdenkt man bie 
„anſtekenden Seuchen, die aus einer mit zu Dies 
„len Menſchen angefüllten Luft entipringen, (*) 


EU 





— 


B3— „berech⸗ 


\ 





Sibirien find, ſowohl Männer als Weiber dem Brant- 
wein ſtark ergeben; ſie unterfcheiden ſich aber vorzug— 


Kid von den angtengenden Voltern. Man findet unter 


ihnen wenig große, ſtarke und wohlgebildete Leute: be= 
fonderg iſt das Weibsvolk Elein und ſchlecht von Anfehen. 
) Man hat ihnen itzt die Freyheit, flir fich ſibſt Brant 
wein zu brennen benommen, ale welche einen ſo groſſen 
Einfuß auf ihren Nationglcharakter gu: haben ſchiem 
Palas Reife durch verſchiedene Propingen des rußiſchen 
Reiche. II. Theil. ; 
*) Den erſtaunlich ſtarken Gebrauch, der in unfern Zei— 
ten yon auslandiſchen Gewürzen gemacht wird, kann 
man zum Theile aus dem einſehen, was Hr. Raynal 
Hift, philof. & politique &c. T. I. L.II. ch. 39. be= 
merket, dag, ein Jahr in das andere gerechnet, sähe 
lid) 350000. Pf. Gewürzyelken, 250000, Pf. Muskat— 
nüße, 100000. Pr. Muskathlühte, ungefähr 460000. 
fe Zimmet und nur allein von den Hollandern 
‘Soooooo. Pf. Pfeffer nad Europa verhandelt werz 
den. D, w E : [#2 2 


ar), Det ber. Soffmann bat mit Recht erinnert, ‚, daß 


12° 


von dem Gebrauche des Brantweins die Lebensgeifter 
der Kinder zu gerfhiedenen Scherzen zwar aufgewekt 
worden, aber fich auch) geineiniglich bey anwachfenden 
Alter, nebf der Schlappheit dee Körpers — eine 
Schwache der Beurtheilungskrafte gegeiget habe. ,, Die 
bofen Folgen des vorzüglich Übermäßigen Brantwern— 
teinens find aus den auf eine Menge überseugender 
Scobachtungen gegründeten Süßen der Dathplogen uns 

glückliche Werfe zur Genüge bekannt. v.W. 
#) Die Wzahl der Städte hat fih in Deutſchland und 
Gallien ſeit ihrer Untevvohung, und feit der veran— 
derten Regieruugsform, außerordentlich vermehret, und 
was hieben ein jedes Land an Zierde und Anſehen ge— 
wonnen hat, das muB an dem allgeineinen Geſundheits⸗ 
wohl abgerechnet werden. Die Sterblichkeit der, Men— 
fen nimmt um ſo mehr zu, Je großer beten Zufanız 

mMen⸗ 


* 
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„berechnet man die Krankheiten, welche wir um” 
‚ ſerer Berzärtiung gu verdanken Haben, die Kol 
gen des Aufenthalts in verſchloſſenen Stuben, 
„aus weichen wir ung gleich wieder im bie offene 
„» Luft begeben, die von Unvorfihtigem Wechſel 
„» der Kleidungen entftehenden Zufälle, die außer 
„ordentliche und und endlich zur Natur. geworz 
„, dene Luͤſternheit, welche wir fo leicht nicht mehr. 
„ablegen konnen; — jo wird man gieich eines 
„ ben, wie theuer ung die Natur die Beratung 
„ihrer Lehren bezahlen macht. — Man würde: 
„ſich wicht weniger uber die Anzahl derjenigen ent⸗ 
„ſetzen, die dag Meer jähriih verfhlingt, (*) 
„oder 


m, m 





menrottung iſt, und das dadurch verurſachte Sittenver⸗ 
derbniß bat den größten, Antheil daran; die Krankhei— 
ten der Menſchen werden duch nahes Beyſammenwoh— 
nen derfelben unterhalten , und. leichter fortgepflangetz 7 
und jede Seuche if um N tödslicher, Je haufiger die 
Stadte in einem-Lande find. Man rechne noch hinzu, © 
was der Müſſiggang und die Utppigkeit der ſtadtiſchen 
Einwohner , und deren Einfinß auf dag umliegende Land 
für Solgen hat, fo wird man fi des Schadens dieſer 
Beranderung bald Überzeugen konnen. Mi 
CH), Die Oftindifche Handlungsgefeuichaft, fo 1602. in 
Holland ertichter wurde, berechnet die Zahl der Schif- 
fe, welche die Compagnie bie aufs Jahr 1740. ans ns 
dien zuruk erhalten hat, auf 2000. Hingegen find and 
bis zum genannten Jahre über 230 Schiffe durd Sturm 
and fonf verlohren gegangen , und nicht wieder zurüt— 
aekommen. Büfhing neue Erdbrfchreibung 4. Thril 
Kinleit. Auf 75. Schiffen, die zwiſchen den Jahren 
1734 und» 1740 die Sahrt nah dem Eap der guten 
Zoffnung hin und her gethan haben, und die mit 15889. 
. Menfchen find bemannt geweſen, Karben 1733 alſo der 7 
eilfte”vom hundert. Auf eilf Schiffen, die von Bata— 
via nad Holland zurüfgelommen, und die mit 1203 
PHerfonen befetzt waren , find 34 bis zum Cap und von 
da bis Holland 46, alfo sufainmen go gekorben , alſo, 
einer von fünftehn (Süsmilh 1. e. 1. — ni 
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ober die auf folchem durch Hunger, Schaarbok, 
durch Seeraͤuber, oder durch dag Feuer aufge 
zehret werden. Man rechne zus diefen die Men 
ge ungefunder Handwerke, welche dad Leben uch 


2, kürzen, oder wenigſtens die gute Leibesbeſchaf⸗ 
9, Tenpeit zernichten; ich meine die Bergwerksar⸗ 
beiten, die verfehtedenen Zubereitungen ber Er ˖ 
m 36, beſonders des Bleyes, Kupfers, Quekſil⸗ 


ber, Kobalts, Huͤttenrauchs, Realgars, die 


I» anderen aͤußerſt gefährlichen Handthierungen, 
on der Layendecker, Zimmerlente, Maurer und 
\ m» Steinbredjer, welche täglich einer Merge Mein 


en 


ſchen das Leben koſten; (*) man Halte dieſe Ge 


34 gen 


* — 





Man betrachte noch die Schiffe, welche andere Volker 


it mehr, als vor diefem aufs Meer fchicken, die auf 


Br opyferung des deutſchen Blutes De einige tanfend Pfund 


eine ungeheure Entfernung geführten Krrege mit dor= 
mals unbekannten Nationen, die von Deutfchland une 
begreifliche Theilnahme an —— fremden — 
ten und den Menſchenhandel in gleichgültigſter Auf— 


Sterlinge, die frlten dem Lande, fondern mehr dem 


— Kaufmanne zufließen, und rechne die ge— 


J wohnlichen Abgaben, fo ſehr auch die Gefahr wegen ver— 
beſſerter Schiffahrt abgenommen hat, gu denjentgen, 


* 


welche ein allzuküͤhnes Unternehmen aus übertriebener 
Zuverſicht auf verbeſſerte Kenntniſſe, verurſachet; man 
üͤherlege, wie wenig die itzigen Seeleute wegen ihren 
kühnen, und faſt unaufhorlichen Reifen zu Waſſer, für 
die Bevblkerung zu thun pflegen , oder nach guter Ord— 


‚nung thun, und beuehne den Schaden, welchen. die 


Menfchen aus dem faft allgemeinen Gittennerderbnig 
diefer Klafe von Leuten empfinden; fo wird man aus 


ı  diefen Artikeln allein anf die übrigen ſchlieſſen konnen. 
"; ( Dan denke nur auf die vielen und Neger 


und Skladen, welche der europaiſche Geis zur Schan— 
de der Religion kauft, und lebenglanglich in die Gold= 
geuben von Peru und Mexiko ſtekt, und verfaulen laßt; 
en die vielen Menfchenfchaaren, welche in den ungefuns 
den Plantagen Blut ſchwitzen müflen, um daß hr ung 
even 
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„ genfänbe zuſammen, und man wird in bem Auf⸗ 
„kommen und in dev Vollkommenheit, der menſch⸗ 
„lichen 


sven Thee und Coffee ſüß trinken Eonnen ; **) und wenn 

te Rede non ungeſunden Handwerken if, fo fehe man 

nur auf die unzählige Menge von Peruauenmacern , 

‚ Dir von dem Staub, den fie auf leere Köpfe täglich 

"freuen müffen, meifens Iungenfüchtig werden ; die Spi⸗ 

tzenfabriken, in welchen taufende von jungen und alten 

Menfhen ewig fiten, und verkrüppein müſſen, um ung 

ein fein gewebtes Garn zu liefern, womit die Weibes 

three Männer zu Grund richten; die Yulvermüplen ‚die 

fd vielen Menſchen das Leben koſten, und eine hoch 

weit größere Menge von neuen Ständen , die unfere 

Sterblichkeit bis ins Unglaubliche vermehret Haben, und 

— ich im Laufe diefes Werkes umſtändlicher Handeln 

{ erde. ’ ; ; 
*) Es wird für manche etwa nicht überflüßig fenn, in Bezug 

des Sklavenhandels folgende aus dem deutſch. Merk; 

Nov. 1783. grzogene Nachricht hier mitzutheilen. Die 

‚Sklaven, welche die Negern von Guinea verkaufen, 

find meiſtens Kriegegefangene , auf Streiferepen erober= 

te Unterthanen eines benachbarten Königs ‚wegen un— 

endlicher Kleinigkeiten verdammte Verbrecher, oder in 

einiger Entfernung von den Dörfern geraubte Weiber 

und Kinder , die oft der eigene LandegeDefpot im In— 

nexrn des Landes durch Heinilich Beorderte vou der Feld— 

grbeit wegſtehlen, und ſogleich an die Küſten zum Ver⸗ 
— auf ſchleppen laßt. Um die Zeit, da man die Schiffe 

ln aus Europa erwartet, plündertfold ein 















| onig dem andern das Land aus; und verkauft dann feine 
' Gefangene gegen die indiefem Handel meift Eurronten 
Waaren, Brantwein, Rum, Pulver, Sthießgewehr, 
allerlen Putzwerk, Korallen und Silber fir feine Mais 
treffen. In diefem Krieg werden ſehr wenige erſchlagen, 
weil es hauptſachlich um den Menfchenfang daben gu thun 
if. Die Sofem ift im Lande allgemein , und es werden 
Sklaven einige hundert Meilen tief aus dem Lende am 
Ei die Küſten gebracht , wo dann mit beyden Gefchlechtern, 
9 wie bey uns mit Vieh Markt gehalten, und ihre tar⸗ 
te und Werth durch ſonderbare Proben unterſucht wird, 
Hat der Sklavenhandler eine Hrerde gekanft ‚fo bren- 
net man fiemit einem glühenden Eifen auf die Bruft, und 
ſchifft fie fchaarenweiſe in die dazu bereit liegenden Schiffe 
ein ohne im geringſten für ihre Reinlichkeit “> * 
—9 


a [ 
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AUchen Beyſammenwohnung, die Gründe der, von 
mehr denn einem Philoſophen, bemerften Ab⸗ 
nr B 5 nah⸗ 





ſde zu ſorgen. Hier ſind ſie nun der barbariſchen 
Bcehandlung eines tytannifchen Schiffkapitains und 
- feiner ofe viehifhen Mannfchaft unterwurfen. 
Don Afrika gehen die Sklavenhandler gerade nach den 
weftindifchen Inſeln vnd landen meiſt zuerſt an Barba= 
do8. SR ihnen der Preis da zu niedrig , fo gehn fie wei= 
ter, aber fa immer Halten fie da guten Markt; denn bier 
find wieder inlandiiheSklavenhandler,die ganzeSchiffe= 
ladungen kaufen, und die Sklaven hernach wieder eingelm 
mit Profit an die Plantagen verkaufen. Der gewohnli= 

e Preis der Negern iſt hier 800 big 900, Livres franz. 

eld nach Unterſchied ihrer Nation und Race ; nie aber 
wird auf Alter oder Geſchlecht Ruͤkſicht genommen, fon= 
dern der Preis geht durch die ganze Schiffsladung und 

man zahlt bloß die Köpfe, ; 
Sind fienun an die Plantagendefiger verkauft, und 
u der mühfeligfien Arbeit unter den Häcteften — 
gungen , fürden Eleinfen Fehler, und bey bochſt elen⸗ 
der Nghruug verdammt, , fo Reigen ihre unfaglichen Lei— 
| 0 den oft zum MN terlichften Grade von Verzweiſtung, 
die meiftens in Selbſtmorde, oder bintige Kebellionen 
in den Kolonien ausbricht. - 

Bir Sans Sloane giebt in feiner Gefehichte von 
Jamaika ein fhauderndes Gemälde der für die ie: 
‚gern gewöhnlichen Strafen. Fir blofe Verſaumniß 
der Arbeit wird der Riten des Sklaven aufs Blut 
gepeitfcht , mit Pfeffer und Sal gerieben , auch wohl gar 
mit fiedendem Mache beträufelt. ergeht er fi ge- 
en feine Auffeyer, fo wird ec geviertheile, und für 

eden geringken Schein des Anfeuprs_ verbrannt , Les 
bendig anfgehangen, um an der heiffen Sonne lang= 
ſam zu verſchmachten, oder auf andere höchft peinlicye 
Arten gu Tode gemartert. 

Dabey ift zu bemerken, daß die blofe Angabe ei- 
nes Weiſſen hinreihend if, den Neger auf das hät» 
gehe und wohl gar mit dem Tode zu firafen. Das 
Urtheil Ift gleich vollgogen , und ein paar Stunden 
find oft völlig hiureichend zu Anklage, Projeß, Ur: 
theile, und Erekution. Kein Wunder ift’s alfo , daß 
bey ſolch einem Verfahren, unmaäfligee Arbeit und 
elendeker Koft, die weſtindiſchen Kolonien jährlich die 
Färkkien Rekrutitungen für ihre Diantagen HS 

R noöthig 





lichkeit und Berzärtlung unfere Bedürfniße erhbhet, 
und fie auf Gelüfte hinausſetzet, deren Erfüllung 


























26 Einleitung 


nahme unſeres Geſchlechts, gar leicht einſe 
„hen. () —— 
So wie demnach unſere zunehmende Gemaͤch 


mit fo vielfacher Gefahr verbunden iſt; fo if e 
wiefen, daß in unſerer Veroollfommnung in bei 
Kunſt unfere Sinntichkeitin auf alle Arten zu be 
friedigen, und alles, wozu unſere Väter Aerme 
und Füffe brachten, gleichſam nur duch Mafchi 
nenwerke verrichten zu Laffen, C**) u. d. gl. der 
-wichtigfte Grund unferer Abnahme liege, und daß 
was mar immer dem Luxus zu Gunften fagen mag 
der⸗ 


nöthig haben, und dadurch die; Kulturkoſten ihrer Pro⸗ 
dukte immer Höher — denn man rechnet gewiß y 
daß alle 16 Fahre einmal die ganze Anzahl der Nez 
gerlklaven in Weſtindien ausflicht, und aus Afrika 
erneuert wird. D.W. 
”*) Es if eine bekannte Sache, wurde vor kurzem 
in einem ausländifhen Blatte gemeldet, daß die Eu= 
ropaer alljährlich an die 7000 afrikaniſche Sklaven 
kaufen, und daß jed«s Stüik dort ungefähr 79 Rthlt koftet 
— Bor nicht ſehr langer Zeit hat jemand ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich berech net, daß jedes Dugend Zuderhüte , die 
nach Europa kommen, allemal auch einen Neger das 
‚Leben koſte. D.W. — 
C6J. J. Rouſſeau, diſcours ſur Vorigine, &les fonde 
mens de l’inegalite parmi les hommes p. 139.n. 7 
(**) In ganz Ftalien ift unter allen auch nur wenig vor⸗ 


Das zu Fuß gehen, ſagt Brydone, if gu Kegpel 
y, weit ſchimpfiicher als Stehlen, und wer da feine Beiz 
y, ne und Schenkel braucht, wird für einen Pferdeiun— 
‚r gen angefehen, und von allem, was gute Geſellſchaft 
beißt, verachtet. ,, Reife durch Sieilien und a s 
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derſelbe auf allezeit den bedenklichen Vorwurf lei⸗ 
den müuͤſſe: daß er für hundert Wege, die er zur 


Dia 





ta.) ,, In Srankreich war «6 eine Zeitlang Mode, 
Schuhe mit rothen Adlägen gu tragen, weil man fogleic) 
daran feben Eounte, ob der Mann Kquipage halte, 
oder gleich andern verachterin Sterblichen im Roth 
bieumwaden müffe. Paris hat ist allein funfſedn 
taufend Kurfhen, wo noch erft im Jahr 1550. nur 


zwo in Riemen Hängende Kutfaen in ganz Frankreich 


waren. NRach und nad if man endlich auch in Deutſch⸗ 
‚land fo gar vornehm geworben, daß fich ſamtliche 
Neichen der Pferdsfüſſe bedienen, wenn fie von einem 
‚Drte zum andern bewegt ſeyn wollen. Damit aber dies 
ſes ja auf eine fanfte Art gefchehe ; fo werden alle mög— 
liche Vortheile an den Wagen verſchwendet, ihre Be— 


wegung unfühlbargu machen, und alies fo einzurichten, 


dag man ſich aus einer Geſellſchaft könne in die. anz 
dere wiegen laffen. — Was kann man aber von folden 
Zollpeiten erwarten? Kann ed wohl lange damit anftes 
ben, daß Leute, die ſich ſchämen, für Männer angefeden 
zu werden, nah und nad zu Weibern, und Weiber 
zu gebrechlichen Puppen werden — Inzwiſchen gab es 
ſchon gleich anfangs geoße Fürſten, welche die Folge 
diefes Luxus deutlich vorausſahen, und fich demfelben 
iu widerfegen ſuchten. So ließ Herjog Julius von 
Braunfhweig im Jahr 1588. eine Verordnung erge— 
hen , die feiner männlichen Seele und Deutfchland Ehre 
‚macht, und daher verdient, bier eingerliket zu werden. 

As wir aus den alten Hiftorien und verlaufenen gar 
"7, Ritter-Ehre=und rühmlihen Geſchichten uns erinnern, 
„ au felbft in Erfahrung haben, wie biebevor die lies 


0 ben, befiandigen, keken und freudigen Deutfchen , 


„‚ wegen ihrer männlihen Tugend , Redlicy: Tapfer« 
Ehrbar- und Standhaftigkeit bey allen Nationen der= 
7, maflen berühmt gewefen, daß diefelbe nicht allein 
„in Kriegsluuften hervorgezogen, fondern auch mit ihs 
e, ter Zuthat in dem heiligen römiſchen Neich deutfcher 


sn, Nation, dem Vaterland tapfer und fehr kuͤhne Tha— 


‚a Ken verrichtet, uud inſonderbeit dieſes Landes Leute 
„ihrer Rüflung und Manndeit halber, in und anfler 
‚» Reiche den Ruhm erlangt ‚daß andere fremde Nationen - 
», biefelben gevn bey-fich gehabt, ihre Rüfung gelobt, und 
»» fih) denfelben conjungtet ; und aber wir dem gumider 
se eine Zeit her mit hoͤhtem Verdruß 
D43 
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Bevdlkerung bahnt, dem Leben der Bürger eben 
fo viele Abgründe erbffne, ausweichen jeder Staat 
mit Entfegen feinen Berluſt berechnen könnte, den 
er um einige Gemaͤchlichkeiten, gegen bie einfan, 

dere 


— — — —— — —— —— — 





„ſolche ruhmliche, tapfere und männliche niltzliche Nu⸗ 


„ fang und Reuterey in unſern Fürftent humern, Graf: 


rund Herefchaften nicht allein merklich abgenommen, 


„, fondern auch faſt gefallen: (wie Zweifels ohne auch 
y andere Chur =und Flrfen bey ihrer Ritterſchaft ders 
y, gleichen erfahren :) und ſolches vornehmlich daher ver⸗ 
„Arſacht, daß ſich fah alle unfere Lehenleute, Diener 
und Verwandten, ohne Unterſchied, jung und alt, 
auf Saulenzen und Rutfchenfahren zu begeben uns 
ter ſtanden, alſo daß ihrer wenig mit guten wohlfiaf- 
‚u fieten reiſigen Pferden, und wohlerfahrnen verſuch⸗ 
‚, ten wegtundigen Knechten und ungen verfeben. Bann 
y wir nun denfelben nicht langer zuſehen können, fon» 
pn dern die alte braunfchweigifche und ung angeftamms 
n te Reuterey wiederum hervorzubringen gemeint, als 
1, befehlen wir allen unſern Lehen-Leuten, Dienern 
und Berwandten, in Snabden — ihr, und 
„ ein jeder unſerer Angehörigen, mit fo diel reifigen 


a Pferden, ale er uns iu dienen pflichtig „ jederzeit in 


‚r guter Bereitſchaft befige, wohlverfuchte, geübte, er» 
„Ffahrne, wegkundige Knechte bey fich habe, desgleichen 
mit blanker fahlener Rüfung und geftiebelten Sat— 
teln , darinn zwey Feuerröͤhr mit Eifenblechen-Laden 
;, und (hmalen Anſchlaͤgen bey uns fi einfellen kön⸗ 

x, ne, dahingegen keine Kutſchenpferde paſſiren ſollen.“ 

QAus nice geringen Urſacher wurde auch der Gebrauch 

der Kutichen von Philipp II. Herjog von Pommern 

Stettin, allen befien Vaſallen verbothen. Ich werde 

u einer andern Zeit darthun, wie nöthig es ſey, be= 
onder6 die Sugend dahin ji bringen , daß fie ihren 

Körper ohne- fremde Beyhilfe in allen Gelegenheiten 

bewegen lerne , und fo ihren Vätern an Leibeöfdrke das 

durch wieder aͤhnlich werde, 

*) Su Seiten Scans I. König in Frankreich zählte 
mon nicht mehr als 3 Wägen zu Paris ; der eine ge⸗ 
Horte der Königinn, der imente der fhönen Diana 
von Poitiers, und dev dritte dem Präfidenten Reue 
& Caval, der wegen feiner aufferordentliben Dite 
weder zu duſſe noch zu Dferde fortZommen konnte, D. WO, 
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chere und weit gefündere Lebensart früherer Zeiten 
ertaufchet Hat; wenn es nicht die ſchlimmſte Ei⸗ 
genfchaft des Luxus wäre, dab er die fehädliche 
fen Gegenftände mit einem blendenden Firniß übers» 
zbge, Und die Menfchen durch eine Art von ange» 
Mehmer Beraufhung, mitten in ihrem Verderben 
ſich noch für ſehr gluͤklich Karten machte, Ich wers 
de in der Folge Gelegenheit finden, alles diefeg 
weiter auszuführen, wo dann erhellen fol, daß 
die ſtaͤrkſten Beweiſe wider den Luxus, aus deſſen 
Wirkungsart auf unfere körperliche Befchaffengeit, 
und auf das allgemeine Gefundheitwohl der Den 
ſchen zu führen fepn, und daß, wenn auch ein gro» 
Ber Theil unferer Einkünfte bey deffen DBermindes 
rung verlohren gehen follte; die menfchlichen Ger 
ſellſchaften do ungemein dabey gewinnnen müß ⸗ 
en 
Die Geſchichte der kuͤnſtlichen Beraͤnderungen Einfuß ei⸗ 
der Erdoberflaͤche, koͤmmt zwar an Menge und per Bers 


Srbße der Bilder, jener nicht bey, welche ung zuder zugen 
die Natur von ihren eigenen gefeßmäßigen Revo⸗ berfläde, 
Iutionen der Erdkügel Häufig genug hinterlaſſen Ne 
hat; aber Keiftin Belehrung des Einfluſſes, wel⸗ ver Bemope 
en jene auf das Geſundheitwohl der Reiche, und ner. 

auf den Charakter ihrer Einwohner ‚gehabt haben, 

für den forfhehden Freund des meuſchlichen Ges 

ſchlechts non einer weit groͤßeren Wichtigkeit ). 

—— Das 






*),, Wenn jemand von den Öden Flusen und ungebeuren 
„Valdungen der Jroquoifen auf einmal in das auf 
808 fleifigke angebaute China überfegt wurde (ſagt 
ein tiefdenkender Geſchicbtfchreiber, um das Berbeit 
1 Die ber Kultur des Menſchen mit iener des don ibm 
bewohnten Bodens iu beweifen) er Würde von Bit jelon 
N en 
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Das gefelfchaffliche Leben und die Wiffenfchaften 
machten aus niedergehauenen ungeheuern Waͤldern, 
volkreiche Provinzen, und aus weitſchichtigen Mo⸗ 
raͤſten, urbare Ebnen. Nur noch wenige deutſche 
Laͤnder gleichen einigermaßen dem Gemaͤlde, (*) das 
| von unſerem Baterlande überhaupt in früheren Zeie 
| » | ten iſt aufgenommen worden. Andere Reiche Has 
ben aͤltere oder Jüngere Epochen aͤhnlicher Bexaͤn⸗ 
derungen, und alle Haben dadurch ihre Teraperar 
ent tur, Klima, Und eine Menge korperlicher Eigene 
sung des fehaften verlohten, welche die Beſchaffenheit der 
7— 0 lebenden Gefchdpfe zu beſtimmen Haben. (**) Matt 
genden. kann behaupten, daß die Gröffe der Römer nicht 
alfein im politiſchen Verſtande beſonders Deutſch⸗ 
land, England, und Lrankreich ganz umgekehret 
habe. Bor diefem Zeitpunet hielten es die mehrer 
ften diefer Bolker für knechtiſch, ſich zwiſchen Wäle 
RE er ten 
„den Schluß machen, daß andere Menfchen bier wohnen 
„, müffen. ‚, Mih. Ignag Schmidt Geſchichte der 
Seutſchen; vorrede. Ic glaube aber mit gleichen 
Srinden fayen zu Eönnen: wenn der rachgierige, der 
eifenmäßige Froquoiſe aus feinem waldigten Baterlande 
in eine mebr angebaute Gegend verfeket würde; fo 
müßte fein Köryer bald gefehmeidiger, feine Empfin- 
—— beugſamer, und ſeine Denkungsart ſaufter 
werden. N ar 
(*) „ Quis Germaniam peteret. informem terris, afpe- 
„ ram Coelo , triftem cultu afpetuque? Tacifus, de 
„.morib. germanor. In univerfum fylvis horrida aut 
„ paludibus feda. ibid. , m 
CH). Bon dee mit Wäldern bedekten Oberfläche: unferes * 
deutſchen Baterlandes, und vom einer Art von Ummög= - 
lichkeit, daß die Sonnenftrablen durchdringen , uud die 
Arhmefsbäre fo wie ist ‚erwärmen konnten, leitet Con 
ring die Vermebrung unferer Triebe zum Veniklaf, 
fo wie die frühere Zeitiaung der Gefchlechter ber. de habir 
‘tus corporum germanerum cauflis. Edit. Burgrav, _ 
proleg, ps 9, — —F 
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ten und Mauern in Geſellſchaft niederzulaſſen, und 
Bis in das fünfte chriſtliche Jahrhundert machen 
die römilchen Geſchichtſchreiber, wie vorher ſchon 
erinnert wurde, von wenigen deutſchen Städten 
Meldung, als zu welcher Zeit, und erſt unter den 


Carolingern Dörfer (Viei) anflengen, mit Mauern 


umgeben ; zu werden; bis endlich die vielen Liber 
| falle der Hunnen und Normannen, die Anzahl 
der befeftigten Derter vermehrten, bie zunehmenden 
Ei thwendigkeiten eine Menge von Handwerker in 






Er Kaffe auffer den Mauern in Wälder verwie ˖ 
fen, die fie zu Feldern anzubauen lernen mußten. (*) 
Ob hiebey Gewinn oder Verluſt ſey, wird 
meöß dem, was ich ſchon gefagt Habe, Key einer an⸗ 
de ern Gelegenheit näher erhellen; (Mſo viel kann mit 
ie iniger Zuverſicht hier fchon behauptet werden: daß 
Be Borausſetzung einer befonderen Lebensart 

 unfere Väter, die fich durch beſtaͤndigen Wechſel 
i— ) jr er Wopnungen ‚ tiber den Einfluß jeder veraͤn⸗ 
dert en Athmoſphaͤre auf ihre weniger empfindlichen 

ber haͤrteten, eine feuchte fumpfichte Gegend das 
nid it war, was fie ihren verzaͤrtelten Enkeln if. 
Die * menfchliche Natur in ihrer urſpruͤnglichen Star · 
ewbhnet ſich, wie an die größte Hitze und Kälte, 
auch an die mehr oder weniger betraͤchtliche 
dene und Feuchtigkeit des Luftkreifeg: nur die 








—— 


9— 
* 







— pfind · 


© Jacob Brunneman, Diifert. politico-jurid, deincre- 
‚mentis — germanarım cap. I. Hal. Magdeb. 1703 
recus, ı ; 

9 Art. N und Bauart menſchlicher Wohnun- 


* 


olchen mehr und mehr verfammelten, und die nie ⸗ 


Unempfnde 
lichkeit un> 
feree Vorel⸗ 
tern gegen 
verichiedene 
auf ung hef⸗ 
tiger Wit« 
kende Urſa—⸗ 
ben der 
Krankhei⸗ 
ten. 


al Tunis gaͤhen an defielben werden ihr em⸗ 





—— 
er Entbld= P —* 
a ſchiednen Winden der Zugang abgefchnitten, die 


Erdhodeng 
Bon Wale 
dungen. 
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pfindlich, und zuweilen nachtheilig: wider ſolches 
aber, iſt ein Land kraͤftig genug geſchützet, welches 
große wohlgelegene Waldungen hat, wodurch ver⸗ 


Mittheilung mancher ſchreklichen Uibel gehinderet, 
und die Wirkung der brennenden Sommerhitze, eis 
ner auf dem Lande bey Aerndfe « Arbeiten fo ges 
woͤnlichen Urſache von Krankheiten und Tode, ade 
gehalten wird, — Duch das Aushauen ber 
Wälder zu anderem Gebrauche des Erdreich, ifl 
unſer Klima unſtreitig gelinder gemacht worden, 
fo wie jenes von Italien, einer wärmeren Luft, 
als zu Wuguftus Zeiten, dermalen genießt, feite 
dem die benachbarten Neiche Ungarn, Polen, ud 
Deutſchland ſelbſt, mehr angebaut und alfo wäre 
mer And, als vor dieſem. C*) Sogar dag rauhere 
Schwer 





*) Rozier obfervations & memoires fur la phyfique. 
Juin. 1773. Erleben phiſikaliſche Biblioteke, IL. Band, 
©. 398. — das deutſche Klima vor 15 Hundert FJapren, 
ift gegen unfer itziges kaum nur mit dem heutigen 
Klima der Länder von 6o oder 62 Sraden zu vergleis 
een. Der Rhein frohr damals zum öftern völlig zu: 
jetzt trifft dieſer Fall nur ſehr felten ein. Nenn» und 
Elendthiere halten fib nur noch in den Dbertheilen von 
Preußen auf, und Kennthiere fanaen nur erſt mit dem 
iwey und ſechtigffen Grade in Europa an. Alfo war 
überhaupt Deutfbland viel kalter, und das mußte auch 
ein Land ſeyn, deflen Einwohner, bloß Hirten, Jäger 
und Krieger den Boden nicht umakerten ‚die Srenniht 
austrokneten, deflen vornebnife Oberfläche durch unge« 
beure Wälder der Sonnenbite beraubt blieb. B. U. 
W. Zimmermann, uber die Verbreitung und Ausare 
tung des Menſchengeſchlechtes. 2te Adth. E. 54 55. 
Es verhebt fib, daß hier alles auf die Lage der aus“ 
gerotteten Wälder ankam: denn, als bie piftoicfifchen 
Gebir.e, welche Italien vor den rauben Rordwinde fdlie 
Sen, ihrer Wälder beraubet worden; fapen fi die Thäler bie 
fem Winde ausgefegt, wurben Falter und Fünnen — 
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Schweden ift nah Gaddiſchen Bemerkungen mil 
der geworden, feit dem man. in dieſem Reiche fo 
ße Stuͤcke von Waldungen gefäller hat. () — 

S Aber ‚eben durch diefe vermehrte Warme find nicht 
nur die Naturen ber Menſchen ſchwaͤcher und mehr 
berghetett worden, (**) fo daß der heutige deutſche 
dingling mit dem leichten ſeidenen Gewande, ne» 
Ben feinen mit einer Hirſchhaut bedeften maͤnlichen 
Borfahren, als ein Weib figuriven würde; ſondern 
es find auch die ſtehenden Waͤſſer, Simpfe und 
Seen, für ung machtheiliger geworden, da ſie un⸗ 
‚er den anhaltenden Sonnen » Strahlen unendlich 
mehr ausdunſten, und eher in Faulung uͤbergehen, 
als ehemal: gleichwie man aus guten Urſachen, 
den Vorzug, welchen bie ſüdlichen Länder vor den 
nordifihen in Ruͤkſtcht der Geſundheit baben, vom 
dem vielen Schnee « und Eitzwaſſer hergeleitet, wo⸗ 
her die vielen Suͤmpfe in jenen Gegenden entſtehen, 
und welche im Sommer durch haͤufiges Ausduͤnſten 
| gefahrlich werben. (***) . Die Einwohner von Ja⸗ 
3 1 jaita und yon der Inſel Barbados find durch un⸗ 
überTegtes Aushauen der mehrften ihrer Wälder, 
alles Bon Schattens beraubet worden und fie 
hen 





—— Menſchen hinreichenden Unterhalt ehe fievore 
J ‚bin wohl viermal fo viel erhielten, And fo beseugen 
andere Gegenden von Stalion , daß die Balte nah 
 Maaßgabe der zunebnienden Entblößung und Erniedris 
dung der nordwärts Liesenden Berge immer nieder zu⸗ 
 nebme. Briefe über Stalien. 
BR Zugabe zu den gött. gel. Anzeigen. 777,6. Stüt. 
*) Vide Blumenbachii lib, de generis humani varie- 
> tate nativa, p-%7 


-E**) Gösting. geleher, ara 1757. ©. 29. 80. 
Sant med, Pol, 1.8. € 
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ben nun von ber großen Hiße des Klimas, mehr 
Krankheiten aus, als jemal; (*) eine Sacht, 
die ihnen um ſo gewiſſer twiderfabten mußte, je gebe 
Ber der Nutzen der Baͤume aufdem Erdbopen, und 
beſonders in Heiffen Ländern iſt: indem, Nach ges 
wiſſen Berſuchen, die Luft, welche durch die bes 
fländigen Ausduͤnſtungen der Thiere, und durch 
andere Urſachen faurend geworben, am beten durch 
jene des Pflanzenreichs verbeffert werben kann 
Die Wirkung der vielen Bäume, welche in Abwen ⸗ 


‚ bung gewiſſer Winde beſteht, iſt, wie gefngt, von 


nicht geringerem Ruben, und beſonders bie gegen 
Mittag liegenden Waldungen koͤnnen nach den. ges 
wiſſeſten Erfahrungen, als ber beſte Wal „gegen. 
viele Krankheiten befrachtet werden; (**) obſchon 
es bier mehr darauf ankommt, über welche Ger 
genden die Winde zu ſtreichen pflegen: ald wovon 


fie leicht die Natur annehmen, und auf ihrer Retſe 


andern mittheilen. *) — Daher laſſen die Rbe 
mer nicht zu, daß man die großen Wälder, wel 
che ihnen gegen Abend liegen, umhaue: weil dieſe 
eine natuͤrliche Bormauer gegen die faulen und gift (2 
artigen Ausdunſtungen, und gegen den fürchter] 2 
hen Sirocco oder Suͤdoſtwind, abgeben. (* 3 
Clemens der XI. wollte nicht zugeben, daß matt 
an die Wälder um Ciſterna und Sermineta, bie 
Axt legte; damit nicht hiedurch den Winden, wel 
+ uber die Pontiniſchen Suͤmpfe waͤhen, und eine 
Pi 


— 





(*) Recherches HRilofophiglies Tor les Americuins Tor 
me — p. 27- 

(**) J. XHui/ingii commentatio phyf. de Salubritate 
geris Marburgenfis; Cap. VI. 5.70 

(***) Keysler $. 1, 6, 875. der neusfen. Reifen, 
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menge von ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten einſchluken, 
das Thor nach Rom gedffnet wuͤrde; () wie ſol⸗ 
ches geſchah, als man die hohen Meldungen daſelbſt 
niederhaute, welche Rom gegen die ſchweflichten 
Daͤmpfe des Kbnigreichs Neapel lange geſchützet 
hatten. C**) Bajon berichtet, daß der Kinnbaken⸗ 
Erampf, welcher auf der Inſel Cayenne zwey Drits 
Re von allen Kindern zu todten pfleget, nur in 
den uahe am Meere gelegenen Gegenden zuhauſe iſt, 
und nie tiefer im Lande vorkommt. Aber nur jene 
Striche am Meere find diefem unheilbaren Uibel 
unterworfen, welche ber Seeluft ausgefeßt und von 
keinem Gehblz oder von keinem Gebirge Dagegen ges 
Gutzt find. Baion führer das Beyſpiel eines Herrn 
an, in deſſen Gebiete, das ſehr nahe am Meere, aber 
tief lag, und mit Berge umgeben war, die mit Waldun⸗ 
gen beſetzt geweſen, noch nie der Kinubakenkrampf ber 
merket worden war: der Eigenthuͤmer diefer Berge 
ließ einſt die Waldungen von denſelben niederhanen; 
und von dem Augenblike an ſtellte ſich der Kinnbas 
kenkrampf in dem Gebiete des erſteren ein. ) 
v ee Auf diefe Beobachtung. ſcheint ſich auch ſchon 
Sippokrates bey ſeiner Methode, die Peſt 
abzuhalten, geſtuͤtzet zu haben. v. W. 
Es iſt wahr, daß zuviele und dichte Waldun⸗ 
indem fe die. Austroknung der Erde verhin ⸗ 
dern, und faſt alle Heilfame Bewegung der Luft, 
2 erfeifchende Winde, erſtiken, beynahe eben 
Erg fo 
en a ——— 
en er 


Y E: Rates, qirurs Bldliothet V. — Se, 164, 
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fo fehadtih ſeyn muͤßen; aber dieß iſt ein Fehler, 
der in kurzer Zeit durch wenige Kunft kann geho⸗ 
ben werben, und ich halte dafür, daß eben unfere 
Bäter, für die Durchlüftung ihrer Wälder ,. wele 
ce fie Tag und Nacht mit Verfolgung ihrer ges 
wohnlihen Nahrung des Wildes, und mit ihrem 
‚ zahmen Biche durchzuſtreichen hatten, woben fie die 
Thaler zu Wieſen undWeidſtrichen nothwendigerWei ⸗ 
fe ausſtoken oder ausbrennen mußten, (*) werden ge · 
forget haben, ohne deswegen, gleich ung, den gan⸗ 
zen Erbboden zu rafiren, ihre Leiber ber unge⸗ 
ſtumen Herrfhaft der Stürme und Winde preis ⸗ 
zugeben (**), und in einer trofnen Gegend , die 
fange Atmoſphaͤre ihrer unglüklicheren Nachbarn 
zu theilem. 
Nachtheil Wenn man nebſt dieſem bedenkt, daß der ſchon 
gen eset angeführte Überall eingeriffene Geſchmak an großen 
menwog, Städten, nad aller Austroknung weitichichtiger 
— 75 Moraͤſte, die Menſchen in künſtliche, aber weit ge» 
faͤhrlichere Suͤmpfe geführet, und zu beſtaͤndigen 
Wohnungen in denſelben verleitet hat; daß bey 
dem dermalen beynahe aller Orten eingeriſſenen 
Holy 


4 
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(*) Noch bedienen fie die Einwohner waldigter Gegenden, 
> ‚zuweilen des, in btonomiſcher Ruͤkſicht gemeinfbäblie 
—9— hen Mittels, durch heimliche Anzündung ganzer Stre— 
J ken Waldungen ſſch eine gute VBichweide in verſchaffen. 
(**), Dan betrachte nur, wie viele Unglüksfalle in flochen 
a Kändern, welche durch Leine großen Wälder geſchützet 
EN werden, dureh den Gewalt der Sturmwiude, von Jahr 
ei zu Jahr auffioflen, wonon die Woldeinwohner wenig 
F miffen. Selbft die großen Flüſſe, welche von allen Wäls 

| dern am ihren Ufern emtbloßs find, treten Öfterd auf, 
wenn beftige Winde ihren Lauf hemmen. ; 
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Zolzmangel (*) ganze Völker fih der ſtinkenden 
Steinkohlen zum Kochen und Einheißen bedienen, 
und dadurch die Luft mit ungefunden Dünften 

anfülfen müffen ; wenn man überlegt , daß bie 

Reichtigkeit des feindlichen Angriffes in trofner 
Ebene, dieſe Menfchen gezwungen bat, die alten 
Bortheile, wodurch die Natur die Volker wechſel⸗ 
felfeitig gegeneinander beſchutzet, wieder hervorzu⸗ 

ſuchen, und ſich in Seflungen, zwifchen kuͤnſtlich eve 
eugten Moräften und Gräben voll flintender Las 
ben, zu verfenken, und, um ihr Keben zu er» 
Halten, fih zu vergiften, wenn man um bey 
einer ewigen Unthaͤtigkeit leben zu Fönnen, das 
ganze Jahr hindurch die Erde aufkratzen, und gatt« 
ze Zelder durch eine Klaffe von Menſchen, die man 
allein zum Acheiten gewidmet, rings um die menfch» 
C3 li⸗ 


— hd . 5 + : ı# 4 . 


9) Der Solsmangel ift befonders in Ländern, wo man 
‚weder Gteinkoplen noch Torf zu brennen hat, eine au⸗ 
Ferh wichtige Urfahe gu Krankheiten unter Armen, 
welche meißens nicht mit hinlanglichen Kleidern und 
Deken verjehen find. Eltern, erwachfene, und unmlins 
dige Kinder figen da ſtarr meben einander, und fhei= 
nen ihren Tod zu erwarten, wenn die frengfe Kälte ber 
zeit$ mehrere Thiere in ihren -Ställen.verfriecen macht, — 
Bor biefem war es nicht fo; der Arme las, obne das 
anmenfchlice Surufen der Forfbedienten , das bendthig« 
se Holz auf, und hatte es bey dem allgemeinen lliber 
Fuße nicht weit zu tragen, weil er im Walde jun Haufe 
war. Ich werde zu feiner Zeit der Nochwendigkeit, 
diefee Ungerechtigkeit, welche wir gegen Arme begehen, 
abzubelfen, und in jedem Orte eine oder mehrere wars 
me Stuben zu _fiften, worin ſich der erftacrte Elende 
erholen möge, Erwähnung thum. — Heil den Großen, 
welche ben der Unvermeidlichkeit eines folchen Berbotß 
In der Voth an den Dürftigen denken , Ind ein vor 
sur — a 10 ale Barmpergigkeit,, und 
gaben de inters gu ihrer Ehre wie⸗ 

des wallen machen. NE) 


BEN ı 
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ſo iſt leicht abzumeſſen, ob, bey dem ehemaligen 


ſchaffenheit des menſchlichen Kbrpers uͤberhaupt, 


EN Shiosus verwarf das Dingen der Aeker ‚A wollte, 
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lichen Wohnungen, zu gewiſſen Jahrszeiten, mis 
verfaultem Unflaty oder Dünger , dichte Belege 
lafſen, und den Luftkreis mit Ausdünſtungen ans 
füllen muß, vor welchen der unempfindlichſte Scys 
the im Borübergehen die Naſe zugehatten Hätte; () 


Ausſehen der Erdoberflaͤche, oder auf. unſerer ihie⸗ 
gen Schaubühne mehrere Geſundheit anzutreffen, 
und ob die vorgegangene Veränderung, welde oft 
nur blendender Gewinn, im Kleinen if, dem Ges 
fundheitswohle ganzer Reiche, und der guten Bes 


nicht wirkliche Abartung zugezogen habe. 
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daß mehr auf die Gefundheit ala auf die Fruchtbarkeit 
gefeben wurde. V. Ramazxzini de morbis artificum ; 
p. m. 627. So wenig nun aber unter ung diefer Rath 
“ige mehr befolget werden kann; fo mug man doch ge— 
fieben , daß eben dieſer faule ‚Mierang napet Gärten 
und Felder, gewifle Fahreſeiten bedenklicher machen 
könne, als fie c# fpnf wären. Perkins etwabret, in 
einer Abhandlung von den epidem iſchen Bruffiebern zu 
Boſton, des Berfpieles von ee BOREn EIGEN 
jäbrlih von Anfange Octobers bis in den April, dr= 
gen 30 Viorgen Kand mie friſchem Morafte überführen 
ließ, um daflelbe fruchtbarer zu machen Indem Eonı= 
mer des dritten Jahrs wurden dieienigen Einwohner 
dieler Gegend, welde der DA= nud Nord - DR -Luft 
ausgefeht waren ‚ mit einem bDeactigen meifens ebdeliden 
Sieber befallen. Zu Anlange des Herbfles legte fich dies 
fe Krankpeit. Wes ant deutlichen heweifen kann ‚daß. 
biger Dünger die Arfache von folder gewefen, wardie 
Huesehnung dieſes Wibelg , als daß fi nicht weiter als 
‚anderthalb Meilen von ter. Wotnung des Pichters er= 
firetee, und dieſes Inge nad der ganzlichen Richtung 
der Süd- und Süd-Weſt-Winde. 5 9 
(*) Hiftoire de la Societẽ Royale de Medecine, Tome 
— —— ** * 2 u, “ J 8 Fi 
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Eine nicht geringe urſache unſerer vermehrten 
Be find neue Krankheiten. 
u Nova febrium : . 
Terris incubuit cohors, 
- Semotique prius tarda neceffitau 
’2 3 " Lethi corripuit gradum, \ 
2 unwiderſprechlich wahr, daß heut zu 







ro 


age viele Krankheiten, welche in ein und andern 
Gegenden gar nicht, ober doch ſelten beobachtet 
wurden, allgemeiner geworben find, feitdem die 
Menſchen verſchiedener Welttheile einen näheren 
Umgang miteinander pflegen, und ſich durch die 
erweiterten Ausſichten der Handlungswiſſenſchaft 

a mehr vermifchen. Die Mehrheit ber Spei · 
fen thut es nicht allein. (*) — Die Induſtrie und 
iunehmende Gefelligkeit der Menſchen, bahnen ißt 
täglich mehrere Wege, die unfern Gegenden in ih: 


rer Wildheit undefannt waren. Man weiß, wel ® 


de for unglaubliche Veränderung Hierauf in. det 
Beim und in der Dentunagart der Volker er⸗ 


u ya 


ki AR Re A 


x 





Yu m 2) ‚ Ex nimia Date & cibi Angluni ie ufetänium 


7 humorum fluxus atque Nlatus, lacunarum inſtar, 
7 Pr Y in hominum corpor ibus exundantatque reftagnant; 
orbis fignificandis ‚ cogantur eruditi Aftlepia- 
.„, de nova nomina quotidie comminifei. — Hxeni- 
»„, mirum, inquam ‚ut quidem arbitror , non exitabant 


publ. L.. IL. p. 404. 407. — Den Swirten ſagt? 
» Novi, quosdam Medicos in opinione fuiffe , omnes 
» ‚generis humani’ calamitates veteribus non folum 
„ utique innotuiffe, fed jam Hippocratis ante tem- 
. „» pora, mortale hominum genus afflixife, fed de, 
„ monftrationenn ignoro, & credo, me attulie 
‚» grgumenta, qu® contrarium probent. Gom- 
M — V. S. 1480. —— E 


Von neu 
entſtande⸗ 
nen Krank⸗ 
heiten. 


Entſtebnugs⸗ 
tt. 


» atue adeo varia morborum genera ingerunt , qui- . 


Be, ZHsculapii tempore.‘* Socrates in Platonis Re- 
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die kbrperliche Beſchaffenheit der Bewohner unſe⸗ 
res Welttheils dadurch erlitten hat: und da bey 
jenem Wechſel, für manches Volk, offenbarer Ges 
winn iſt; ſo liegt hingegen in dieſer, die ganze 
Stärke des grauſamſten Berluſtes. 
So wie jedes Volk vor dieſem durch gewiſſe 
deutliche Zuge und Hauptneigungen ſich von andern 
hervorſtechend auszeichnete, und hingegen dieſe ſei⸗ 
ne unterſcheidenden Schattirungen groͤßtentheils ſo⸗ 
bald wieder verlor, als es ſich ohne Unterſchied 
mit den entfernteſten Bbikern vermiſchte; eben fo 
verhält es fich mit der Bermifchung unferer beſon⸗ 
deren Suchten mit fremden, und mit der alla 
meinen Ausbreitung der mehrften einzelnen Krank⸗ 
heiter, die nicht vielleicht bloß einer unmittheils 
baren Anlage, ihre Entftehung ſchuldig waren. — 
Und in folhen Verfionde muß man es nehmen, 
wenn gefagt wird: daf neue Krankheiten auf Er 
den entftarden find, weiche vorhin nie allgemein 
beobachtet worden wären: Denn auffer den Uibeln, 
die durch ‚eine gewifle Sufammenfügung von Ume 
fanden gleichfam erft erfchaffen wurden: (und von 
welchen ich Faum glaube, daß fie im Stande waren, 
fih nach deren Aufhoͤren fogar lange zu erhalten, 
da die Natur, fo. wie den wirklichen Baſtardge· 
ſchöpfen, alſo auch den durch ſeltnere Fügungen 
entſtandenen Krankheiten, deren Anzahl fonft leicht 
zur ungeheueren Verwuͤſtung angewachſen wäre, 
das Dermöten, gleich anderen Stammkrankheiten 
duch Mitteilung, in die Länge, oder auf bes 
ſtaͤndig ſich fortzupflanzen benommen zu haben 
fcheint:) auffer ſolchen Uibeln, fage ich, giebt es 
wohl Feine Krankheit, welche nicht, — den 
ER in⸗ 
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Eingang in eine fremde Gegend gefunden hat, von 
unerdenklichen Zeiten, ein gewiſſes Land eigen⸗ 
thümlich beſeſſen hätte, aus weichen fie, als 
aus ihrer erſten Quelle, die benachbarten, und 
m. die entfernteſten Provinzen, fo wie ihr 
durch zunehmende Geſelligkeit der Menſchen eine | 

‚gebflere Ebene preis gegeben wurde, überkrbmt, 
und nach derfelben Anlage, ein weniger oder mehr 
‚tiefes Bette gegraben: da indeffen durch günftigere 
Füugungen, bie und dort die tödtlichen Wirkungen 
ſolcher Urfachen in fo lange gehemmet wurden, Big 
‚eine unglüfliche Stellung zu einer neuen Uiber · 
ſchwemmung dad Signal gab. 

Daher zweifelte fhon Sydenham 2. 06 nicht 

eine fleißige Unterfuchung, zu weicher freylich dag 
„ Leben eines Menſchen zu kurz wäre, uns leh⸗ 
„ ven würde, daß einige Epidemien den Erdball 
„gleichſam in einem Kreife umliefen, und zu bes 
ſtimmten Zeiten wieder kaͤmen; da indeflen an⸗ 
m dere, ohne allen Unterfchied der Seiten, bie 
Sterblichen üperfielen? “ (*) Auf ſolche Art 
haͤtten verſchiedene Suchten, wie man von den Ko⸗ 
meten ſich ausdruͤket, ihren beſtimmten Naͤherums⸗ 
und Entfernungs · Punkt, im welchem ihr Mord» 
liche Bald in dieſen, Bald in entfernten Gegenden 
ine.  : | \ 
So wahrſcheinlich die Muthmaßung des gro⸗ 
en Mannes ſeyn mag; fo gründet ich doch ihre Mog⸗ 
lichkeit, auch in den mehrſten Suchten, deren (uns 
faſt allezeit unbekannte) Urſachen nicht allgemein 
Kr He &5 über 
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über den Erdboden, auch ohne den Weg der wech⸗ 


ferfeitigen Anftetung, ausgebreitet find, — auf! 
den oben berührten Satz, ober auf den näheren: 
Umgang, welches in newer Zeiten mehr, als je: 


geſchehen iſt, Die Menſchen aus allen Weltgegen⸗ 


den miteinander unterhalten, und wodurch wir: 
unſere Wibel einander, wie unfere Briefe, Sur 
figere Gelegenheiten übermaden. 

Diefer Urſache Haben wir eine Krankheit ‚un 
zuſchreiben, welche aller Wahrſcheinlichteit nach, 
mit dem Eintritte der Saracenen in Spanien,, 
im Anfange des flebenten Jahrhunderts, zum er⸗ 
female unfern Welttheil Heinngefuchet hat, (name 
lich die Poken oder Kindsblattern. Es if bey⸗ 
nahe fo gut ald gewiß, daß die Poken aus frem⸗ 
den Gegenden nicht ehe zu ung gekommen, als bier 
wachfamften Aerjte angefangen haben, dieſelben als 
eine neue Krankheit zu beſchreiben: uns man ſollte 
unſern alten, fo getreuen Beobachtern weiche je⸗ 
den auch geringer Zuſtand fo maleriſch zu beſchrei⸗ 
bei pflegten, nicht nachgeſagt Haben, daß fie ſich 
ſo de über eine Krankheit, welche, wie Um 

: zer 9J 





ML * 55 Eauldem ne nepare non —— le ut & Variol s 
„iterum in alias terrarum partes intulerunt, itas 
„‚ etiam hanc labem prius ab exteris accepifle, i di 
-„ vero mihi dari concedique pervelim , —— eſſe 
Arxrabes, qui, quantum nos fcimus , hoc cutis vi 
» tio & laborarunt, & illud ad vivum defcripfer, | 
„ runt, adeoqye hac de re ‚devenerandos ss, 
ftian en “Gruner morborum antiguitates fe, a 
.p Das Naͤmliche har diefer würdige Gelehrte, 
diffen Benfenliche ich anfehnliche Benträge jur med», 
Polizey verdante, ſchon im Jabr 1773. vertheidige 2 
Variolarum antiquitates ab Arabibus ſo lis repetend 
©. auch Paulet, hiftoire de la petite Verole. T Q 
Art. Il, F 
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zer ſagt, fach den Berechnungen gelehrter Leute 
den vierten Theil des menſchlichen Geſchlechts ent 
weder todtet, oder doch ungeſtalt macht, (*) würs 
den ausgedruͤkt, und dieſelbe fo nachläßig beſchrie⸗ 
ben haben, wenn ſolche ihnen bekannt geweſen wär 
ve — Ich werde bey einer anderen Gelegenheit, 
den Schaden, welchen diefe anhaltende Peſt in 
jedem Gemeinweſen anrichtet, naͤher berühren, (**) 
und begnügemich, nur ſoviel anzuführen: daß, 
nach den Süsmilchiſchen Tabellen, die Pokenpa⸗ 
Hienten allerdings den zwoͤlften Theil aller Ster⸗ 
enden in einem Lande ausmachen; le. wobey 
freylich Diejenigen noch nicht einbegriffen find, wel⸗ 
che einige Zeit nach den Blatter, am den Folgen 
dieſer Krankheit und Yuszehrungen, Lungenſuch⸗ 
tem und dergleichen dahin Rerben. — Welch' eine 
erſtaunliche Urſache unſerer vermehrten Sterblich⸗ 
keit und lebenslaͤnglichen Gebrechlichkeiten . . . 
nd kann ein traurigeres Erbtheil erſonnen wer 
den, als ein Uibel wie dieſes, welches von einer 
rovinz der anderem, im genauem Vexhaͤltniß ih · 
xes naͤheren Umgangs, von Hand zu Hand übers 
geben wurde? — So waren die nordiſchen Ges 
genden unftreitig noch Lange frey von den Poken, 
2 fe ſchon Sahrhunderte im waͤrmern Ländern 
durhgewürhet hatten. *) Bey der Kofaten, Kalı 
muden, und Kamtfhadalen, fagt der Herr von 
Brstenien, And bie Blattern nicht gewefen, 
ri —— Say ER ‚ehe 

—* — Du ar eine Wochenſchrift 137. Stüt. 


rt Dinfalten gegen Seuchen und anftefende Kranke 
—— unter Menſchem. ae 


.s *) Göttlihe®rdnung in den Veränderungen des menſch⸗ 
ER ne Ile Auen U. %h. 5. 528. I. 
















nm hen Gegenden am fpäteften. eingedrungen find. 


tentotten, nach vielem Verluſt dadurch fhüßten, 


4 
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ee die Ruffen zw ihnen gekommen And. ( 
p» Ganz Sibirien, berichtet Gmelin, ift wahrſchein⸗ 
„lich von den Poken frey gewefen, ehe es vom 
„den Ruſſen eingenommen worden, und zwar 
hat man wahrgenommen, daß fie in den öſtli⸗ 


„Man hat mich bey meiner Anweſenheit in Ja⸗ 
„rugzk (1736. 37.) verſtchern wollen, daß ſie 

„wirklich bis Anadirskoi Oſtrotz gekommen ſeyn, 
aber noch nicht bis Kamtſchatka, folglich auch 
nicht bis zu den Zorjäten. (**) — Man weis, 
fagt Murray, in Schweden keine aͤltere Nachrich⸗ 
ten von denſelben, als von dem Jahr 1578, und 
erſt 1718. übergaben die Holländer dem Vorgebirge 
der guten Hofnung dieß ungluͤkliche Bermaͤchtniß, 
wogegen ſich die tiefer im Lande wohnenden vot⸗ 












daß Re einen Wall aufwarfen, und durch beſondere 
Wachen, allen Verdaͤchtigen, den Eintritt ins Land 
verwehrten. (***) Alle fieben oder zehn Jahre 
erſcheint nun dieſe Krankheit, in den holldn diſchen 
Beſttzungen dieſer Gegend, anf die ſchreklichſte Art? 
ganze Familien, Elteren, Kinder und Sklaven 


| 4 
(*) An dent nord » und Öflichen Theile von Europa und 


1a. : 4— 
5 Georg Gmelins Reife durch Sibirien. IL. Teils 
ER, Senft Pallas berichtet, daß die ke 
Öfiaten, (0 wie faR alle Sibirifche Wöler, melde 
die Rufen entdeket, und ſich unterwürfig emadt ha= 
Yen, feit der Eroberung des Landes , hauptſaͤchlich dur ¶ 
Die Blattern und die anderen ihnen zuvor unbekannten 
Keankpeiten vermindert worden ſeyn. Reife durch vers 
Thieme Provinzen des zufiihen Reichs; III. Theil 4 
S- 1 


= 081.96, ' 
ar 8 Kofeen von Rofenftein Anweifung zur Kenntniß 4 
u Kar de Rindepfeankheiten; KIL: Whigmitt 
|’ | N 

u 


zur mebieinifchen Polizey. 45 


fallen nicht ſelten zugleich dahin, und zwingen die 
Einwohner jedesmal, in der ſorgfaältigſten Abſon⸗ 
berung von ihren angeſtekten Nachbaren ihre Ret · 
ing zu ſuchen. () — Amerika war, ſo diel man 
at erfahren fonnen, bis zu den Zeiten dev Erobe ⸗ 
ung des mexikaniſchen Reichs, fern: wenigſtens 
ann nicht gelaͤugnet werden, daß nicht verſchiedene 
Segenden diefes Welttheils, non den Englaändern 
nd andern europdifhen Nationen zum erftenmalmit 
biefer Peſt angeftskt worden feun; (**) bis endlich 
uf die nämliche Art, der ganze Erdboden fluffen 
eis durch wechfelfritigen Umgang der Menfchen, 
on biefer mbrberifchen Seuche wahrſcheinlicher 
seife auf immer ift überzogen worden. 
) Bann fi die Polen in Ungarn und in der 
Wallachey zuerſt gezeiget Haben, laͤßt ſich 
bis itzt noch nicht genau beſtimmen. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt es indeſſen doch, daß die Einims 
pfungsoperation in der Walachey gar nichts 
Neues if. — „Das Einpfropfen der Po» 
Ken, „ſagt Herr Sulzer, Geſchichte des 
transalpin. Daeiens 3. B. S. 57. „if 
bey ben Wallachen etwas altes, ja ſo gar ch 
was, was zur Etiquette und zur Schönheit 
gehdrt. Man impft den Maͤdchen eine Poke 
mitten auf die Stirne, und auf ben obern 
Theil beyder Hände, damit ein jeder die 
arbe, ober das Sternchen fehen kann, wel⸗ 
ches fie nach gluklich ausgeſtandener Kur 
zu⸗ 
Denen from the Idande of Tenerife, 


4 D Werlhofii opera d ic, i un 
F. DU 5 VI. p. 486. 2. 31, Er . Baic NE 













Dom Auſſa⸗ 
ke. 


Aungedenken if, um nicht hier, wo von den Ur⸗ 
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zuruͤk laſſen. Diefer Operation kommt man) 
mit dem Fencheldekokte zu Hüfe; und laßt | 
die Kinder im übrigert, fe moͤgen die nature ⸗ 
Yichen oder. eingeimpften Polen Haben, ohne” 
viel Wartung, mit gutem Erfolge in der] 
freyen Luft fißen, oder herum gehen. 47 
ee er 

Man erlaube mir, bey diefer Gelegenheit von = 
einer Krankheit zu fprechen, welche zwar zum Troſt 
ber Menſchheit, beynahe wieder gänzlich in Bu Tf 
ropa verfhwunden, aber noch in allzufriſchem 


fachen, welche unfere, obſchon nicht allgemeine" 
Abartung und ſchwaͤchere Leibesbeſchaffenheit am 
mehrſten befbrderet haben, bie Rede iſt, berüuhrt 
zu werden; ich meine den Ausſatz. (*) Auch 
diefe Krankheit Hat fich durch den Weg der Kom- 7 
mun'tation fodanıt erf in unſeru Welttheil fortge ⸗ 
pflanget, als sine eigene Denkungsart die Kuro ⸗ 4 
pder verleitet, den Ausſatz für große Menihens TI 

WER a am 1J 








“ te 
Stärke berabzufegen aß Jahrhunde t 
den, um die Rarben, wieder auswachſen zu 1.10 


deilche won der Wath ſolcher deinde zurukgebli 
find. 4 R 2 


- 


— 
* 
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und Geldſummen in Aſten in befondern Zügen 
‚zu erfaufen, und wieder in Gegenden zu bringen, 
in weichen feine With bereits viele Jahrhunderte 
ſchien ausgeruhet zu Haben. — Nur Egyptenwar ein⸗ 
ſtens dieſe Krankheit bekannt, und ſte wurde größten 
Theils dem Auslaufen des Klilfuffes zugeſchrieben. 
Eſt Elephas morbus, qui propter flumina Nili 

Gignitur Aegypto in media, neque praterea 

ungiam, (*) 


2000 Spitäler für Ausfäßige (Leproferies)ndthig 
waren, welche von Ludwig dem VIII. jedes mit 
pundert Sol8, bush ein Teſtament Befchentet 
wurden (****) und daß nach dem Zeugniß des 
Matthieu Paris, zu Ende des dreyzehnten Sabre 
hunderts in ganz Europa die Anzohl der Ausfage 
Dofpitdler oder Siechenhauſer, ſchon auf ı EB 
geftiegen war. fı 

* Nach 





— Lc. lb. VI. 
er) 5; „Senfit & facies hominum novos omnique ævo 
priore incognitos non Jtalie modo, verum etiam 
os, univerf@ prope Europ@.morbos. — Tanta foeditate, 
mut ne Ve mors pr&fetenda eifet. « Plinius 
nat. bift. 1. 26, c. I. Daß diefe Krankheit damale and 

—5 — bekannt war, erweiſet Gruner 1. c.p. 167. 

— ndemiis; Lipf. 
er A — Diſſert de morbis End ; Lipf, 
(it ep] Egai hiftorique furla medicine en France ; p. 186. 

h (‘ J1. c. p. 187. und Recherches philofoph. fur les 

Ametie. T. I, p. 238. 50 Bayern follen fih, wie 

mir 








der abſcheulichſten Krankheit vor Augen zu Beier 


ter wireben. — Inzwiſchen kann doch hier behaup⸗ 
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Nach und nach Hat dieſes entfeßliche Uibel, 
ohne daß ihm je die Aerzte vieles abgewonnen haͤt⸗ 
ten, von ſich ſelbſt wieder unſern Welttheil ſo ver⸗ 
laſſen, daß nur noch hie und da einzelne Faͤlle vor⸗ 
kommen, welche gemacht ſcheinen, ung ein Beyſpiel 


und ung zu überführen, daß der Ausſatz nie mi 
einem anderen Uibel einerlei Natur Hatte, welches 
in ſpaͤtern Zeiten Europa uͤberfiel, und deſſen Heie 
Yung ſowohl als Zufaͤlle, gewiß deutlich von jenen 
unterſchieden find, welche an Ausfägigen beobach · 


tet werden: daß ein fo allgemeines Uibel, das fo 
lange is den Eingeweiden unferer Baͤter gewuͤthet 
hat, der Bollkommenheit ihrer Nachkommlinge 
auf eine Zeitlang unmdglich günftig geweſen ſeyn 
Fonnte: da der Ausſatz nicht nur die: feften und 
flüfigen Theile von jenen, fondern ganz beſonders 
ihre Geburtsglieder, und ihren Saamen anzugrei ⸗ 
fen pflegte, fo daß, ohne auf bie fhlimmen Fol⸗ 
gen einer fo kraͤnklichen Zengung auf künftige Ger 
fchlechter zurüffehen zu konnen, ein Ausfäßiger 
von jeher der verliebtefte Kranke war, und den 
Beyſchlaf auf alle mögliche Art, noch kurz vor feis 
nem Zope, bis zur Maferey liebte (*) — — 





% 


mie vou (ee Hand betichtet worden die jageliden 
Eintiinfte der Siechenhäuſer noch wirklich auf 150000 


, belaufen. 
ee Die ine batte der Ausfa mit der Gicht ge- 
nein: fon Areräus machte die Anmerkung, daß dab 
giehtiiche Franenzimmer beionders von der Liebe zur 
werde, und überhaupt Tonnen die mit ber Sicht De, 
hafteten, fo get in der Heftigfeit bes Unfalls eben (0 
wenig den Sirbestrieben, als dem Zorme a 
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dad unterhaͤlt die Obrigkeit eine eigne Gegend zu 
Unterbringung der Ausſätzigen. Niebuhr ward 
Lerſthert, daß dieſe Unglüklichen noch da der Lie⸗ 
be fortopferten und erzaͤhlt eine Geſchichte, die 
gewiß den ſtarkſten Beweis von dem Reitze dieſes 
Eites geben kann. Bor nur wenigen Jahren un⸗ 
ternahm ein ſolcher Ausſatziger, ſich den Genuß 
eines Weibes zu verſchaffen, die er inbruͤnſtig liebe 
te. Er trug einige Tage hindurch ein Hemde von 
ſehr feiner Leinwand und ließ Hierauf ſolches, uns 
der Hand, feiner Geliehten um einen fehr geo 
ingen Preis verkaufen. Sobald er nun durch feis 
ne Kundſchafter erfuhr, daß diefe Perfon vom Aus⸗ 
fage befallen war; zeigte er ſolche an, und er ·˖ 
hielt ihre Einfperrung. (*) Der Ausſatz, welcher 
fech noch in unfern Tagen in der Provence zu le 
Maortigues unterhält, if von der Natur, daß er 
von den Eltern auf die Kinder und Kindskinder 
bracht wird, und ſich erſt im vierten Gliede fo zu 
J ver⸗ 





Der Arzt, 4. Theil, 93. St. de Mayerne tract. de 
Acxthritide p. 26. Loriy ſagt: Ich babe bey einem 
heftigen Juken der Schienbeine, da man kratzt, gefe= 
den, wie bey einem 6yahriden Manne der Saamen 
mit Gewalt abgieng. Diejenigen Perfonen find feht 
sum Benfchlaf geneigt, die eine jußende Krankheit ha- 
ben. — Abdandl. von den Krankheiten der Haut, I. 
Band. S. 50. fq. — Yun ein jeder anderer Reis kann 
auf einige Zeit die Wohlluft cege machen Boyle era 
wahnet eines Menſchen der von der Geburt aus blind, 
auf einmal das Geſicht erhielt? Diefer guhe Eintrite 
des Lichtes auf die Werkzeuge des Gefihts, bradte in 
Ri; un einen angerebmen Kiel und uber. den ganzen 
. adrper eine woblluftige Empfindung derdor, weiche 
bieles mit dem Dergnigen der Liebe gemein hatte, 
„eber eben fo wenig von Dauer war, _ 
. (?) Defeription de l’Arabie p, 120, 


Sranks. med. Pol.LY, D 


DEE u Bee 


eine vormals in Europe fo heftig eingerifiene und. 
in allen Ländern fo gemeine Krankheit, als dee 


Bon der Lies 
desſeuche. 


— 
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verlieren ſcheint: daß auch noch in dieſem, ein ſtin⸗ 
tkender Athem, angefreſſene zaͤhne, geſchwollenes 
Zahnfleiſch, und ein ſchwarzgelbes Anſehen zurük⸗ 
Bleiben. (*) Wie ſehr iſt daher zw vermuthen, daß 


Ausſatz, die gute Befchaffenheit und Natur gan⸗ 
zer Familien zerrüttet, und dadurch der ehe mali⸗ 
gen Vollkommenheit des menschlichen Geſchlechts cin 
nen Stoß gegeben, der vielleicht noch zu unterfcheie 
den feyn würde, wenn nicht noch viele andere Ur⸗ 
fahen duch ihre Imeinanderwirkung und Untere 
miſchung, diefe Entwiklung verhinderten! 7 
Zu diefen gehbret befonders eine Krankheit 
deren Erfcheimung auf immer eine grauenvolle Erin⸗ 
nerung für das ganze Menfchengefchleht unterhal⸗ 
ten wird (**): nie hatfich für ſolches ein Jahrhun⸗ 
dert ungluͤklicher geſchloſſen, als das fünfzehnte, 
wo der fpanifchen Goldſucht zwar ungeheure Schaͤ 
je, +) aber auch die ſchreklichſte Mache für künftige 
— Morde 


> er 





(*) Medicinifche B merkungen und unterſuchungen ein r 
Bejelishate von Keriren in London; I. Ban, Ss 
16. 


ı 8 j * — 
(H Ich kan, mir daher nicht vornehmen, in die Geſchich⸗ 
te der Krankheiten tief einzudringen, und es muß mie 
genug feon, einige der heftigſten Wrfachen zu berühren, 
 welde feit mehreren Jahrhunderten, auf die menſchlich 
Leibesbefhaffengeit einen widrigen und unfere almählis 
ge Ausartung einigermaßen naber ine in den Aa ; 


? 
— —— 


gedußeret haben. Sch werde erſt noch in der Folge 
Selegenhbeit finden, ein mebrereg von folben Wibeln FT 
fogen , deren Ausrottung oder- Begegnung „ einen der! 
erſten Geyenftände der .mcd. Polizey aus macht. Diez 
neneren Beweile , fo man für das Alter der Denusfeus 
‚che in Europa angegeben bat, haben mic übrigens 
noch nicht eines andern überzeugen können, als was] 
ich hier Burg anführen werde. - > 
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Mordthaten zu theit wurden, welche noch, und 
leider! .... nicht in Spanien alleiı.... in 
menfhlichen Eingeweiden fortwuͤthet. — Welch 
ein Feind konnte wohl eine araufamere Art unſe ⸗˖ 
zer Sernichtung erfinden, als jene if, welche die 
Liebesſeuche noch täglich verurſachet, ind em ſte 
die einzige Leidenſchaft, weiche unſerem Schikſale 
noch in etwas einen guͤnſtigen Anſtrich zu geben bes 
Rimme ſcheint, vergiftet, und aus einer Quelle 
glüttihfter Empfindungen, die He bey jedem ander 
ten Thiere iſt, eine der Berzweiflung für die Dem 
Then macht? — Wis groß waren ihre Verwuͤ⸗ 
ſtungen, gleich bey ihrem ungluͤklichen Eintritt. in 


anfern Weittheif, und iſt auch wohl etwas damit 
zu vergleichen, als die Gefhwindigkeit und bie 
Ungefümme, mit welcher diefe Sucht Europa in 
ſehr kurzem Zeitraum fo uͤberſtel, C*) daB, wie 
=: — = Dan: 





FE) Mon fett Überhaupt, und ‚(ie lang man nicht aus 
wenigen weydeutigen Anzeigen, auf die Gegenwart 
eier wichfigeren Krankheit in alten Zeiten fhlieken 
will, deren genauere Beichreibung den großen. Aerjten 
‚voriger Jahrhunderte nicht entgangen feon wirde:) mit 
einer Art von Gewißpeit, den Anfang des venerifchen 
Uibels in Europa, ın das Fahr 1493 ,. iu weldyer 
Zeit Columbus von dem neuentdekten Amerika zus 
rütkam, und diefe Krantheit unferem Welttheile übers 
brachte. Im Fahr 1495 war diefelbe ſchon ın Italien 
und Zrankreich, und bald Hierauf in Deutfchland 
ingetiſſen. Es vergieng wenige Zeit, fo wurden auch 
die nordiihen Gegenden angeſtekt, und diesenigen, jagt 
- Pauw (Recherch, philof. fur les Americ. $, I. p. 
236.) welde behaupten wollen, daß, diefe Krantheit 
erh unter Peter dem Großen Rußland überfallen , 
wußten vermuehlih nicht, daß ſolche fchon im Sahe 
1680 in Sibir len, und meht dann 6o Sabre zuvor 

zu 


Dan Swieten fich ausgedruͤkt, Bald die beßten Ken 
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te jener Zeiten von Übel abgelaufenen Verſuchen 
mühe, aller Hoffnung, dieſe Krankheit zu heiten, | 


Gegen Eleinere und größere Nägel, je na 4 
ben mehreren Werk hatte, den genaueften Umgang lanz 
ge geriug gepfleget hatte, ward nah Kap. Wallis eiges 
nem Zeugniß, ktin einziger feiner Leute mit der Vene⸗ 
riſchen Seuche angefeft. Es if alfo wahriariniih ‚7 
fagt eben derfelbe, daß dazumal die Krankheit in dien | | 
fen Lande en unbekannt geweſen feon muß. Dem} 
ungeachtet, bat Hedie Equipage des Kapitoin Coof nahe 
ber alldort gefundenz folglich mußte der Vorwurf dies T 
ſem glüflichen Lande dos Yeillofe Sift mitgetbeilt zu bas I 
ben, auf Sranfreich oder auf England Fallen. — Aw 
fchichte dee Seereifen nad) dem Güdmeer , I. Theil, ST 
127. Sorfier behauptet bloß aus dem Zenonifle det Ota⸗ 
biten Mebeine, daß devenerifhe Krankpeit auf Tabi: 
ri und den Societäts-Inſeln, fon vor Kay. Wallis‘ 
Ankunft dafelbft,, eingeriflen newefen, und daß fein 
utter verſchicdene Fahre zudor daran geftorben fen. 
eife um die Welt, II. Band, €. 197. Allein, wie 
‚auf ſolche Weiſe Kay. Wallis 1768 Tahiti verlafien 
Können , ohne einen einzigen venerifchen Patienten ar 
Bord zu haben , ift ben dem alltäglichen Umgenge "inet 
Leute mit den autbergiaen Schönen dieſes liebesbollen 
Lendes gewiß ganz unbegreiflich, und macht das Brraz 
'niß des unferer Kunfiprame fo unmäctigen Maheine 
fer verdächtia.. Audem gefebt Sorfter, wenigßens vo 
Slores ( einer der Xzorifchen Anfeln ) daß die Spaniet 
die venerifche Kronkhe dahin gebrackt haben, ale wos 
ſelbft ſolthe vor ihrer Landung nicht brfarnt geweſen ſed, 
“rin Umſtard, der die Sorfterfche Meinnng mar 
dem aröferen Aiter des Wenusübels fehr ſchwachen dilcie 
te! Gmelin bebauntete bingeoen nad friner 1734 ges 
marbten eioenen Erfabrure . von Tomsf, einer vorneh 
men Handelefiadt in Sibirien: „Daß wenige Haufe 
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entſagten, und anfengen, ihre Kranken dem trau⸗ 
rigſten Schikſale, und den Empirikern zu uͤberlaſ⸗ 
fen. Es iſt platterdinzs unmdglich, die Schlacht⸗ 
opfer dieſer neuen Wuth, ſowohl in unſern Zeiten, 
als in ihrem erſten Angriffe, zu beſtimmen; aber 
man ſtelle ſich lebhaft die Folgen einer damals mei⸗ 
ſtens todtlichen Urſache vor, welcher ſich die Men 
ſchen ſo oft bloß gaben, als es der Umgang beyder 
auf ſo mancherley Art anzuſtekenden Geſchlechter 
war, fo wird man leicht begreifen, wie manches 

Heer, von dieſem inneren Feinde oft die groͤßte 

Niederlage erlitten, und daß es dieſer neuen Seu— 

che in volkreichen, folglich üppigen Städten, ſchwer⸗ 

lich wird eine Krankheit im Morden vorgethan ha⸗ 

BE Oi 9, 

*) I weniger ald 50 Jahren nach Entdekung 
und Eroberung von Peru, Heißt es im ben 
Anecdotes Efpagnoles, hat der König allein 
aus den Minen vom Potoſt ungefäht 400 
Millionen empfangen. — Zufolge den Regi⸗ 

D 3 ſtern 





sdafelbft wären, wo nicht zum wenigften Eine Perſon mit 
der Lrebesfeuche angeitekt fey, und es gabe Haufen, da 
ganze Samilien und Hausgefinde damit behaftet feyn., 
(U. D.1. Theil, ©. 314. ): eine Befchreibung , die nit 
dem traurigen Zuffande genau libereingufimmen febeint, 
worinn ſich die mehrſten europaifchen Länder befanden, 
als die Denusfeuche noch neu, und die Menſchen noch 
weniger debutſam waren, in⸗ Krankheit zu ſliehen, de= 
ven Wirkungen fir erſt durch Zufaͤlle, die jenen der Veſt 
gleich kamen, und in der Zahl der Unglütlihen noch 
weit lidertcaften, Eennen lernen mußten. — 
Bume if der Meinung, daß die venerifhen Krank— 
teiten fo viele Menfhen in Europa getödter haben ‚als 
Krien, Hunger und Der zugleich fu tödten im Stande 
nn waren. Journal etranger, 1758 , mois d'Oc⸗ 
’ © R 


— | ——— — 


Fankiacn Alntergene. de 9 
ganzen Menſchengeſchlechts zu ſteuern. — Allein 
man {pe und nur immer ‚das Schitſal Pe ei 


‚men: ſondern ohne Aufhbren behauptet daſſelbe 
noch einen ganz beſonderen Rang unter den Kranke” 


ſtens feine gute Beſchaffenheit bis in den Adern 
unſchuldiger Säuglinge zerrutten. Kein Mittel iſt 


vor einer Sache, die — Nie vom grofen Haufe ' 





— 


















Welt 1336 m lionen on —— m. 
So war es in ſo lange bis — —— en 


die 5 ber Aertte jedem Staate, bis fe fe i | 
gtüftich waren, eine beſſere Heilart zu entwerfen TI] 
— und noch Bald 300 a an, des geft nat 


amd die fernere Eortpflangutig * Uibels ganz zu hem⸗ | 
heiten, die unſer Gefchlecht aufreiben, oder wenige 


noch bekannt, wodurch man fich gegen den Angrif 
diefes Uibels fhüßen möge, aufer in der Frucht 


wird geflohen werben. *) 
*) Dem vortrefftihen Herrn von Quarin hat 
mar wieder die Bekanntmachung eines z vonHrn 4 
Prof. Winterl aus Ofen zuerſt einberichte⸗ 
ten Mittels zu verdanken, mittelſt welchen 
in Ungarn und Kroatien das gemeine Volk 
ſchon ſeit langer Zeit die Luſtſeuche mit gus 
tem Erfolge zu heilen pflegte. Es iſt die 
Wurzel des fchaftiofen Tragants (Aftragalug 
acaulıs, — — leguminibus lanatis, 
foliis 
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» foliis villofs; Lin.) von welcher das Des 


kokt morgens /und abends laulicht genommen 


wird. — Die in dem wienerſchen Univerlafe 
Krankenhauſe damit gemachten Verſuche Haben 
ebenfallg der Erwartung entſprochen. S. Jafı. 
Quarin ®c. animadverfiones pra&icae in di- 


verfos morbos, Vindob. 1786. cap. XVI. 


— 320. v. W, 
Ktankpeiten, welche erſt in neuern 
— entſtanden, oder wenigſtens bey unſern Vor⸗ 


fahren ſeltuer beobachtet worden find, und daher 


unſere Sterblichkeit ſeyr vermehrt haben, gehbret 
Noch dag Verknüpfen per Kinder (Rachitis) , oder 
die ſogenannte engliſche Krankheit, welches Uibel zu⸗ 
erſt in England um das Jahr 1620, und bald 
darauf in den mehrſten europaiſchen Gegenden be · 
obachtet wurde, (Y ſo wie ed noch in unſern Tar 
gen eine große Menge Kinder todtet, oder krüp⸗ 
pelhaft mahl, 

- Die erfie Urfache dieſer Krankheit if zwar ziem ⸗ 
lich unbekannt; aber es iſt eine allerdings befkins 
Dige Erfaprung: daß die Schwäche und Entſchö⸗ 
pfung dir Ueltern ſchlechte und gröbere Vah—⸗ 


tungsmittel, und nicht felten ein unreiner Saas 


men die Gelegenheit zu ſolcher geben. An vielen, 
beſonders an niedern, feuchten Orten, iſt num dies 
fe Kraukheit einheimifh geworden, und man ſteht 
ws Familien, welche fünf und mehrere Binder 
© D 4 dar⸗ 
) v. Swi — 
J Ca U; ken Zu Salon Sue Mi nie Bunt: 


heit eofi um Die Halfte des gegenwärtigen Zahchunderts 
demerket. Gött. An. Lig. gen Jahrh 


Vom Ber⸗ 
Inlipfen.“ 


| 


— 


ner; aber nirgendwo fehlt es nunmehr den Herz] 
ten an Beyſpielen, wie ſchwer dieſe Krankheit zu 


aus dem diken feſten Bauch, großem Kopfe, ma 
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daran verlohren Haben: () denn zum Glüuͤk iſt das 
Leben ſolcher Elenden von Feiner Dauer, und die | 
mehrſten ſterben vor dem febenten Jahre wieder 

hinweg. — Anderwaͤrts if das Uibel zwar ſelt· 


heilen, und wie oft ſie tbotlich ſey. Wie anſehn ⸗ 
Lich aber der Verluſt ſeyn müfe, welcher In jedem 


leicht erachtet werben; (**) und da diefe Krancheit 


geren, verborgenen, aͤußeren Gliedmaßen, und Aufe 
fhwellen der Knochen, nahe an den Gelenken, bey 
Kindern leicht zu erkennen if; fo ware zu wüunſchen, 
daß and jeder Gegend ein fiheres Berzeichniß von 
alten mit derſelben Behafteten aufgenommen würde. 
Es könnte ein folches vieles beytragen, über die 
Befchaffenheit der Luft, Wohnungen, ded Nahe" 
rungsmangeld und ſelbſt der Sitten, Licht auszue 
Breiten, und die Wirkung der weiter unten vorzu· 
ſchlagenden Polizeyoorkfehrungen , wider ein foldeg 
Biber zu beſtaͤtigen. 7 

Eine 





(*) I. P, Büchner‘ Differt. med. de Rachitide perfeo- 
ta & imperfeda, Argentorat. 1754. ee 

(**) Der größte Schaden, den dieſe Krankheit, nach bee’ 
von ihr fo fehr vermehrten, Sterblichkeit der Kinder, in’ 
einem Gemeinwefen fiifter, if wobl diefer: Daß fie, 
befonderg bevm weihlichen Seſchlechte, die Knochen dee 
Körpers außerordentlich verdreget , und verwachſen macht, 


wo die Knochen deflelben noch alle ſchädliche Richtungen F 
annehmen, einscifft, und daher das weibliche Beken auf 
lebenslang ausarten , und bed fehr vielen Perfonen dag 
Gebähren der empfangenen Frucht unmöglich macht. 
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Eine Menge anderer Krankheiten, welche matt Von RE 
zum Theil gar nicht, zum Theil nur wenig kannte, ee 
And in Europa noch gemeiner und ſchaͤdlicher ger fänden,alss 
worden: Die Rdbtheln, (morbilli) haben mit den 
Polen beynahe eineriey Alter in unferem Welttheite. 

() — . Der polnifhe Zopf, eine beſchwerliche E Den a 
und zuweilen beſonders Bey einer üben Heilart tbdt+ 
liche Krankheit, wurde zuerſt um dad Jahr 1287. Hanrzopfers 
zwifhen Ungarn und Polen beobachtet. (*) Bald 
hierauf grif fie ganz Polen, Ungarn, einen Theil 
von Rußland, und die benachbarten Gegenden an; 
CE”) und noch wirklich unterhält ſich dieſe unſau ⸗ 
bere Krankheit in gedachten Ländern. — Wer weis 
nicht, wie oft ung die Peft aus den aflatifhen Ger 
genden durch die Mehrheit ber dorthin handeinden - - , 
Schiffe zugebracht worden it! Und war nicht bie 
Peſt zu Marfeille und Toulon, noch in dieſem 
Zahrhundert eine betruͤbte Folge unſeres ausgedehnte 
teren Handels mit den fremdeften Voͤlkern? — vVom Fries 
Die Sriefelz und Slekenfieber ſcheinen zwar dem Ir und dle⸗ 
Auterthum nicht ganz unbekannt gewefen zu ſeyn; keufeder. 
doch find ſolche nie fo Häufig bemerfet worden, als 
im Anfange diefed Jahrhunderts, wo fle die Auf 
merkfamfeit aller Aerzte auffich zogen, und entſetz 
liche Niederlagen verurfachten, woran freylich auch 
die Aerzte oft genug ſelbſt ſchuld waren; denn daß 
fie es immer ſeyn ſollten, hat der verflorhene Dan 
Aaen nur wenigen Peaktifere Fonnen glauben mas 

D5 chen; 





(*) Gruner 1. c. p. 55 f 

C**) Ioh. Schenk , Ob£, med: 1e7..101.'6. 

('**) Thevenot Itin. Or. part.I. 1. 1. c. 5. Zange, Dil- 
fert. de morb. Endem. 1. c. $. Y. 
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—— chen; (X) Der Scharbok, ein obſchon auch den aͤ · 
term Aerzten gar nicht unbekanntes Uibel (**) tbde 7 

tet ißt dennoch weit mehrere Sterbliche aus der 

ganz natürkichen Urſache, weil die Menge der auf 

und an dem Meere ihren Unterhalt ſuchenden Men I 

ſchen, und die Kunf einander im hohen Meere zu F 

tödten, fehr zugenommen. — Da wir mehrere Fab ˖ 

rifen und Arbeiter zu unferem übertrichenen Staa · 

te brauchen; - fo Haben ch auch die Krankheiten 7 

Krantyeis der Handwerker vermehrt. — Das Wohlleben hat ° 
sen der abe die Gicht, das Podagra, und den Boldaderfiuß ) 


rikanten 


und Hands Weit mehr gemein gemacht, und auch die Stein⸗ 


werker. ſchmerzen find, beſonders in Weinldndern, haus 
Vermeh⸗ figer geworden ‚fo wie die Sallfteinein einigen Gegen. · 


tung lange Kia — Beben; (KR Di 
jung lange den mehr als fonften zugenommen Haben. (***) Die 7] 


‚Krantpeiten Milchverſetzungen find erft in unfern Tagen, wo 7 


das Selbſtſtillen in groffen Städten aufpbret, haͤu⸗ 
2 fie 





(*) E. ©. Baldinger von ben Krankheiten einer Uemer; 


4. Kap. Sch ſelbſt erinnere mich öfters, befonders aber F 


“in einer heftigen Seuche in der Grafſchaft Eberfiein und © 
au Gernsbach Ceinem an den, Würtenbergifchen Gren= 
zen gelegenen Landfädthen, wohin ich von Seiten der ; 
Hochfürftlih:Spiyerfchen, und Markgraf-Badifchen 
. Regierung 1768 um die Kranken währender Epidemie 
u beforgen , abaefchitt wurde ) eine große Menge von 
Sriefeltcanten , bey einer gewiß nicht hitzigen Heilart „ 
gefehen zu haben, — 
(**) J. W. Wedelii propempt. de morbo craffo Hippo- 
cratis; p. 2. 
(***) de Haller, obfervationes de calculis felleis fre- 
quentioribus; Goetting. 1749. (Nach der Bemerkung 
des verewigten Mannes ( Opufc. patholog. — Elem, 
Phyfiolog. T. VI. p. 564.) iſt das Verhältniß der Gab: 
len =ju den Blafenkeinen,, in Rukſicht auf ihr öft ere 


Dorkommen, wie fieben zu ein. v. W. 
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Mer beobachtet worden; CH) und aus eben diefer 
ſowohl 08 aus andern Urſachen, Haben bey ung 
auch die Kindbetterfieber überhand genommen, — 
‚Die Soldatentrantheiten mußten nothwendiger⸗ 
weile mit der wachlenden Anzahl der Kriegsvoͤlker 
in allen Ländern zunehmen, ee 
Die Sypochondrte macht bey und, wie Zim⸗ — — 
mermann mit Recht behauptet hat, den halben en Ri 
Theil aller chroniſchen Krankheiten aus, (*) und ren De 
dieſe ſowohl, als die in allen Gegenden anwachfens Fienchen, 
ben Nervenkrankheiten, find ndthige Folgen für 
wohl der Berzaͤrtlung unſers Korpers, als der über 
mäßigen Anſpannung unſerer Seelenkraͤfte. Fe 
Es beſchaftigen ih, fagt Withers, wahrſchein⸗ 
„licherweiſe in unfern Tagen, in Vergleichung der 
Anzahl gefitteter Bblker, weit weniger Men⸗ 
or Shen mit der Jagd, Biehzucht und Akerbau, 
als vor dem, wo ſich weniger Perfonem ber 
„, Handlung und Gelehrſamkeit widmeten. Diele 
„» Arten von Leibesübungen find itzt gar nicht mehr 
gebräuchlich ; weit fie fich nicht zur Weichlichkeit 
„ und zu dem weibiſchen Weſen der neueren Seiten 
„ Thilen. Auch diejenigen umter und, die dag 
Slück genieſſen, fich durch ihre tägliche Arbeiten 
2— ihren Lebensunterhalt erwerben zu muͤſſen, und 
m die alſo am eheſten der beßten Geſundheit ge⸗ 
„Neffen, pflegen oft aus Gewinnſucht uͤber ihr 
„ Bermbgen zu arbeiten, wodurch fie denn unvor⸗ 
u s fich⸗ 
Le N en. 
San A AR 
“dinge meta Ja ne Fed Jegır 
a) Bon der Erfahrung, IL. SH. 4.8. & 893... 
Ce) Tiffor, AdHandl, über die Nerven, 1.2. Borrede. 





Entkraf⸗ 
tung des 
weiblichen 
Geſchlechts. 


„groͤßte unter den Aerzten, und der Stifter ige 7 


Beſchlecht weit ſchwaͤcher gemacht, alses vor | 


de Art an jener uefprüngrich guten Beſchaffenheit 


lih iſt. Es iſt nun in den mehren Länder wahr 


nen auch unſere Gebrechen mit zu Theil gewor⸗ 
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„ſichtigerweiſe ihren Kbrper in einer ſehr kurzen 
„Zeit entkraͤften. Alles dieſes aber, nebſt vie⸗ 
p Ien andern Urſachen, haben das menflige 


y, dem gewelen iſt, daher folches nun zwar dem | 
„ Entzundungskrantheiten ſeltener, aber mehr den 
ſchleichenden Nervenfiebern unterworfen ift.,, (*)- 
Unverdaufichfeit, Blähungen, vermehrte Reitzbar I 
keit, Krämpfe, Blutſpeyen, der Schlagfluß, das 
Auszehren And eine eigene Krankheit der Gelehr⸗ 
ten und Haldgelehrten, devem Anzahl, wie mar 
weis, im jedem Gemeinweſen fehr anfenntih if. 

Gleichwie aber das männliche Gefchlecht allen 
Folgen einer ſchwaͤcheren Safer unterworfen Tebt; - 
fo ſehen wir auch das weibliche auf eine erflannene 4 


abnehmen, werde zur gefunden Zeugung erforder, · 


geworben, was nur in Roms unglüktihftem Zeit I 
alter wahr geweſen, wovon Seneka jagt: „, Der I 


„ ter Kunf Hat behauptet, daß das weibliche Gr 7 
„ſchlecht weder das Haar verlbhre, noch mit dem 
„Zipperlein behaftet würde, Dermalen aber fer I 
„hen wir dad Gegentheit. Nicht die Natur des 
„Weibes, fondern deſſen Lebensart Hat fich ver FI 
„, ändert: denn da fe ſich die Freyheiten ded maͤnn © 
j» lichen Geſchlechts herausgenommen, fo And ide 


4 den. 3 





, s Bemerkungen über di Fehler, die bey dem 
en Be ARIT —— — * 28° 
an principia medicinz; p. 84. 
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„den. Ste durchwachen nicht weniger Naͤchte, ſte 
trinken nicht weniger als die Maͤnner, mit wer 
chen ſte noch in die Wette ſchwelgen. Sie har 
„ben die Vorzüge, die ihnen ihr Gefchlecht ver 
y lichen, durch ihre Lafter verloren, und weil 
1 Me aufgehdret, nach weiblicher Art zit leben; fo 
» find ſie durch die Krankheiten des männlichen Ge⸗ 
„ſchlechts beſtrafet worden. (*) — Das viele 
Rher und Coffeetrinken, (**) die uͤbertriebene Nei⸗ 
gung zum täglichen, und Big in die ſpaͤte Nacht an⸗ 
baltenden Spielen, bie feltfamen Kleidertrachten, 
die neuerfundenen Arten bis zum Schwindel und 
Niederſinken zu tanzen, das vernachläßigte Stillen 
eigener Kinder, das vieledie Einbildungskraft und 
das Blut erhißende Leſen befonderer Bücher, der 
baut gout, und andere tauſendurſachen, womit ſich die 
igigen Frauen von ihren Müttern aüsgezeichnet ha⸗ 
ben, — ziehen einer groffen Menge von Frauen⸗ 
zimmern fremde Krankheiten zu , welche den ſchlimm ⸗ 
fen Einfluß auf das itzige Eeſundheitswohl der 
Menſchen Außern. Die eine Hälfte vortehmer 
Frauen Haben ist, neben dem gewöhnlichen Blut⸗ 
fluf, auch einen abwechfeinden Goldaderfluß: (eie 
ne Folge des vielen Sißeng, übertriebener Leiden⸗ 
ſchaften, der beſtaͤndigen Unverdanlichkeit, und 
A inte» 


/ 





(*) Epift. ad Luctl. 95. BE 

» (**) Daher leiter ‚Dan Swieten die fo gemeine Bleich⸗ 

> fuhr, die zu frühen Geburten ‚ den weiſſen Fluß, und 

die Krankheiten der Wöchrerinnen 1; c. $. 1482. felbft 
. bon dem bäufigen Genuß des Yuksrs ieiter Wilfon bie 

n —— Schwaͤche heutiger Menſchen; medical refcar- 





nn  Bermebts 
teSterblich⸗ 
keit der Kine 
der. 


‚inneren Erhitzung:) oder fie haben ihr Geblüt ſo 


und entweder aufgedunſene, oder ausgemergelte 


Anzahl überhaupt vom 1000. auf 37. 47. pe 


62 Einleitung 


unordentlich ſtark, daß eine neunmonatliche, ober” 
vollfommen zu Ende reichende grüktihe Schwaue 
gerichaft bey ſolchen von Tag. zu Tag feltener wird. 
— Der anderen Hälfte bemeifteret fich der weiſſe 
Fluß, und diefer ift beynahe ein fo nemeined, als 
unüberwindliched Hinderniß eheliger Liebe und 
Fruchtbarkeit. — Wo man hinficht, trifft mar 
in allen ſtaͤdtiſchen Geſellſchaften kleine blaſſe Ge⸗ 
ſichter mit breiten blauen Ringen um beyde Augen, 


Kbrper an; welche die Fortpflanzung ihres gleichen, 
gewiß mchts meniter als erwuͤnſchlich machen 
Fonnen. 

Bon ſolchen urſachen kommt es Sue, 
daß die Sterblichkeit der Finder fo groß ift, und - 
daß in dem erften zeben Lebensjahren, nach — 
milch vom 1000 big 418, — und anderwaͤrts 
auch wohl 460 (*) ſchon wieder abgehen, oder das 
hin ſterben. Hiebey find zwar auch diej nigen eine 
geſchloſſen, welche todt gebohren werden; deren 





48. 50. (***) Bid 54. ( M geſetzet wird. — Aber 
wer will die Sterblichkeit derienigen Berechnen, wel⸗ 
he in dem Schooſt uͤppiger Mütter, ſchon vor ver 
erften Hälfte, oder fo bald hernach ſchon wider 


- : " wid An 


— — — — — — 
CH) Ib, Gobr. Heneler’s Bentrag zur Geſchichte der Les 
— und der Fortpdanıung der — auf ge 


a * 

— Serie abttl. Oedn. 1. 2 20h $ 

N Schwed ſche Abbondl. Vu. —— $. 519: 
—* vensler 1. 6, ©, 33. . 153 
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jernichtet werden: daß fie hohnse: die Zahl leben⸗ 


net werden koͤnnen ? Es flerben itzt jährlich meh⸗ 
rere Kinder als ehemals an den Poken: da, wo 
vormalen von 15. nur L ſtarb, itzt ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen (denn die Heilart in dieſer Krankheit hat ſich 
jeither ziemlich verbeſſert:) ber zwälfte ſtirbt. 
— Die Zuͤkungen und das Zahnen entziehen, nach 
Londner Liften, ist dreymal mehr Kinder, ald 
vor hundert Jahren; und auch in weniger groffen 
Städten als die engliſche Hauptſtadt, — in Ber» 
ln, Breßlau, hat man ein gleiches beobachtet; 


ser mehr und mehr auf ihre Nachtommenſchaft 
fortgepflanget wird. 

Selbſt dasjenige, was. feiner erſten Beſtim⸗ 
mung nah, zur Erhaltung des menfchlihen Ge⸗ 
ſlechts dienen follte; if unter einer mangelhaften 
Einrichtung, eine Urſache einer vergroßerten Sterb ⸗ 
lichkeit geworden. Die Menge der Aerzte, oder 
wenigſtens derjenigen, die ſich in allen Ständen 
defür ausgeben, ſchadet der Bevblkerung vieleicht 
Mehr, als alle Krankheiten zuſammen genommen. 







bemüuͤhet ſich ſehr, die Urſachen zu entdeken 
warum die Pflanzſchule der Menſchen, wie er 
Norden nennt, nicht mehr eine fo ungeheure 





” welche vor dieſem danze Reiche überzogen. — 





— Göttin t 
) Süsmil — au 1700. ©. 37. 3._ 


m Menge von Gothen und Dansalen ausfende, 


dig gebohrner, oder menſchlicher Gefchbpfe gereche . 


e*). weit namlich. die Schwäche entfchbpfter Ael⸗ 


Schlechte 
Beſtellung 
des Arzney⸗ 
weſens, ei⸗ 
ne Urſache 
größerer 
Sterblich⸗ 
keit. 


1 Der Ritter Temple, fagt der englifche Zuſchauer, 


‚„ Zeit zu Wert gehen kann. (*) 


richtung zu treffen,. wobey dag Leben der Menſchen 
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„Haͤtte dieſer einſichtsvolle Schriftſteller Darauf 
„ geachtet, daß dortmals noch Peiner von den Une 
„terthanen von Thor und Woben die Arzneywiſ⸗ 
„ſenſchaft ſtudirte, und daß nun dieſe Kunfl im 
„Vaorden bluͤhe; fo Hätte er die Frage weit beſ⸗ 
,, fer aufldfen können. — Wie eg aber immer ſey; 
„ſo kann man unfere Aerzte mit der Armee unſerer 
„ alten Britten zu Edfars Zeiten vergleichen, da⸗ 
„von einige zu Fuß, andere auf Wegen ermorde⸗ 
‚, ten. Wenn das Fußvolk nicht fo viel todtet, als die 
„Cavallerie; fo geſchieht es bloß, weil mar nicht 
„eben ſo leicht zu Fuß aus einer Straſſe zur an⸗ 
„deren kommen, und nicht ſo geſchwind in kurzer 


Es iſt ſicher, ein Staat follte ſich einmal fie 
allezeit dazu entſchlieſſen, entweder ale Aerzte, und 
ihre Kunſt gaͤnzlich zu verbannen; oder eine Ein⸗ 


ſicherer waͤre, als es itzt iſt, wo man bey Ausũui⸗ 
bung dieſer ſo leicht gefaͤhrlichen Wiſſenſchaft weit 
weniger, als bey der geringſten Handwerkszunft auf 
Ordnung, — und auf die Mordthaten, die im 
Gemeinwefen von Aeriten und Afterärzten geſche⸗ 
heit, mit weit gleichguͤltigerem Auge firht, als auf 
MWardungen, die nicht Ihlagweis gehauen werden, 
unerachtet ed mit dem Erfase des Berluſtes eben 
fo langſam hergeht, und diefer Dabey einer viel hde 
heren Gattung iſt. Uiber die Hälfte unſerer hoben 
Schulen find fo ausgeartet, daß fie, wie Tuchfa⸗ 

briken, —— eine geile Auht von Stuͤken 

u 


(*) Dife. XV. 
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ee, die Bey den Aerzten oft noch ſchlechter, als 
der geringſte Zeug ausfallen. _ Diele jungen Aes⸗ 
kulapen überziehen ſodann jedesmal einen gewiſſen 
Strich Landes, und wehe demjenigen, Das ohne 
Unterſchied aus Blinden Zutrauen auf die großge⸗ 
ſchriebenen Mbrter ihrer. Diplome, und auf das 
Sielverſprechende ihrer Atteſtate, nicht bie naͤmli⸗ 
Ge Vorkehre wider ihren Zug trifft, als wider jes 
hen der Heufchreten! „ Das ift Hart gefprogen! 
„ Tagt' der verdienſtvolle Reimar — ich mbchte aber 
fragen, in welchem Jahrhunderte denn bie Uni⸗ 
verſitaͤten, die itzt nur ausgeartet ſeyn ſollen, 
ſowohl eingerichtet geweſen, daß fr auter zu⸗ 
verlaͤßig brauchbare Aerzte gezogen hätten? (*) 
KH antworte einsweilen nur. weniges Hierauf: 
& iſt ausgemacht, daß, fo ſehr auf Univerſttaͤ⸗ 
ten der praktiſche Unterricht ſich gebeſſert hat, — 
ſo ſehr die Gelegenheiten zugenommen Haben, auf 
jenen Begriffe gu erlangen, die vormals bey dem, 
auf lauter elenden Hppothefen ruhenden Lehrgebaͤu⸗ 
de nie erlanget wurden; — um fo viel Mehr Leichte 
fe auch in den Doktorpromstionen auf ſehr 
vielen (freylich nicht allen) Hohen Schulen einges 
ſchlichen hahe. Die Raſerey, ſich Alle. Arbeiten 
leicht zu machen, und yon allen Wiſſenſchaften, 
ih unbefändigen Schmetterlingen , mehr nicht, 
J die Oberfläche zu überflattern, — die zuneh ⸗ 
mende — dl wenn man will, cine 
x | uͤbel⸗ 
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99) Hnterfudung der. vermeinten Mothwendigteit eines aus 
thoriſirten Kolleaii mediet , und * ———— Zwang⸗ 
ordnung: Hamburg, 1781. S 
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gennutz vieler Examinatoren, 26. machen, daß ta] 


ſcholaſtiſchen Wind lernen mußten, fo war doch | 


Mir find ſo viele auf berühmten Hohen Schiuen zu 


















% 


überserfiandene Menſchenliebe, oder auch der Er) 


fend und mehr junge Leite jährlich zu Doktoren 
gegoſſen werben, welche vormals diefen Titel gewiß! 
nie erworben hätten. Wenn ach die Alten vielem) 


anhaltender Fleiß und bie Gewohnheit, feinen Geil] 
mit Kenntniſſen alter Sprachen und mit einer fei⸗ 

nen Erudition anzufüllen, eine erforderliche, und 
gewiß vorzuͤgliche Eigenfchaft der Doktorkandidaten, 
welche ſich inzeiten an Arbeiten, Nachdenken, und! 
an die Wibergeugungen gewoͤhnten, daß zu einem 
wahren Arzte mehr als ein Paar große Schnallen 
enf dem Vorfuße, — ein geſtiktes Kleid und end] 
eyklopedlſche Plauderkunſt erforderlich ſey. Man] 
leſe die Schriften der Aerzte ans der Boerhaaviſchen, 
Stahliſchen, und vofmaänniſchen Schule, die 
Platnerſchen, vebenſtreitſchen, Mauchartſchen 
Gtreitſchriften, und hatte ben Reichthum ihres 
Inhalts, und bie Weitſchichtigkeit ihrer Kenntniße 
mit jenen der mehreſten neuen Arbeiten fchriftftele. 
(erifcher Aerzte zufammen: und man wird, wenie, 
ged ausgenommen, finden, daß zwar die Heutige‘ 
Schreibart einen geringen Gegenfand zierlich * 
zuſtellen wiſſe; aber im Grunde das Gepraͤge des 
müheſamen Sleißes und det tiefen Einfiht in d (2 
Ganze der Arzneykunſt, lange nicht an ſich Habe, 
Doktoren geſchlagene Aerzte zu Geſichte gekommen, 
die, ohne alles Kenntniß der erſten Grundſaͤtze ih⸗ 
ee Kunſt, angenommen worden waren, und die, 
Klagen aller. Grgenden And hierüber ſo allgen 


ER 


7 


— 


— 


— 
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ein, E) daß man fih wundern mög, wie ein 
Reimar von det Heittigen Verfaſſung der mehrſten 
Sohenſchulen, noch mehr aber von ihren prufungs 
anſtalten ſo gut denken möge. 

9 Wie fol man die Sache beſſer machen? 
es wird doch wohl wieder alles anf Mafungen 
und Feyerlichkeiten hinauslaufen ?  .. vie 
eicht! .. ich werde mich auch hierüber an ſeinem 
Orte erklären, Und doch ſieht man in vielen Ge⸗ 
genden nicht, daß man ſich fo etwas angelegen ſeyn 
Yale. Und warum ſollte man ein Bedenken. tra 
gen „Leiten, die doch etwas in ihrer Wiſſenſchaft 
etyan — wire es auch blos daß ſie Boer⸗ 


— der Unterthanen anzuvertrauen; 5 
da man es bisher fo xuhig in den Händen alter 
Weiber, Bader und Scharfrichter gelaſſen hat? Ich 
fpare e8 für einen andern Dre CH). den Nachtheit 
diefer Gleichgültigkeit der Vorſteher in ber wichtigften 
Sache weiter zu berühren, fo wie den Rutzen beffeter 
Ä ——— zu zeigen; und erinnere hler bloß 





daß, weil die A ahl der Aerzte mit jener wächst, 

bie ns zu den Wiſſenſchaften bekennen; auch de 

wiß die Urſachen det Sterblichkeit, Bey dieſer Ver⸗ 

Faltung in jedem Gemeinweſen zugenommen haben. 

Die Spitäler, » Kranfens und Waiſenhauſer, 

Besen fo, zur Ehre unſerer Zeiten, in gegen waͤr⸗ 
ve Ba, € — is 





6 Hy: fe oh Gilbert in — auf drankre 
geſchrieben hatt Anarchie medeginale ; ou la — 
* — ee comme nuifibile a 1a Societe; Neuchdz - 


A Benalung des Arzneyweſens in einem Lande 
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tigem Jahrhundert wieder ſehr vermehrt; (*) nach · 
dem ſich ſolche vormals in vielen Provinzen an der 
Zahl ſehr vermindert hatten: ſeitdem naͤmlich die 
Siechen· oder Ausſatzhaͤuſer nach und nach einge 
gangen, und die Stiftungen verlohren, ober an⸗ 
dert verwendet worden waren, (**) Die große 
Menge der Soldaten, welche itzt befkändig, auch 
in Friedenszeiten, unterhalten werden , und bey 


- weldem nicht allzeit die geſündeſte Lebensart ſtatt 


findet , Hat die Anzahl der Lazarethe in Städs» 
ten, wo Beſatzung liegt, ſehr vermehrt: und 
auf ſoiche Art iſt uͤberall mehr als ſonſt für die 
Kiaffe kranker Menſchen geſorget worden. — Al 
lein die Gefunden haben, wie ſchon geſagt worden, 
dabey verſchiedentlich vieles gelitten, indem durch 


die üble Anlage der een mitten: in großen 


— 








Man hat ſeit fünfzig Jahten in a eine; große An⸗ 
zahl von Krankendäuſern, zur beffern — — 
Menſchen — und alle 4 Anfalte Er 
‚die Menihenliebe michrerer rger t 
‚erdentli , ohne daß fid) der. u 10.9 I: 

m ee aa * a ten. 

u in ir ii En en ? 

fi 2 glüetic fien —— * — öde ide 
5 A Be fluß. f BE Ara rue) * 
z, dert, ſagt ein befannter Ge er 3 
y, I n8 Fn eder eine glstte , weder eine in er ER 

N verfaflung , weder feine Rechte, noch ven Site ; ma 

‚ Künfte. Die ganze Infel war von einer Menge reie 

— cher Klöfer und Spitäler uberfüllt. -D \ 

„chem es on Mitteln und an Ein 0 men te, te 

z, fie von Klofter zu Alofier, und der Pobel von eiuent- 

7, Spitale zum andern, Diele aberg Bilden 

gen unterhielten die Nacläfiateit und die beit 

der Bölker. “ Hiftoire philofophique & que 
des Etablifemens & du ‚onmeice der des Gerhtins 


dans le deux Indes. Teme 
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Städten, durch die Kommunikation ber Geſunden 


mit den Kranken, allzeit die Seuchen mitten une 


‚term Bolke ernähret werden, und ein Beffändiges 
Feuer unter der Afche glimmt, welches die Bew 
‚Deerungen unter den Bürgern, durch Öfteren Aus ˖ 
befdrderet. CH) — Selbſt dad Wohl ber 

in Spitäler aufgenommenen Kranken leidet mehr 
von den zum Theil unvermeidlichen Fehlern ſolcher 
häufer, und die Sterblichkeit der Menſchen iſt durch 
bie beßten Abſichten vermehret worben. Die Uiber⸗ 


ſullung der Säle mit Kranken, die von ſo vielerley 


Aus inftungen vergiftete Luft, bie Verpahtung 
der ‚Spitäler an gewinnſuͤchtige Pächter, die ſchlechte 
Berpflegung derſelben, entweder durch haldunter · 
te. ‚ober. durch hochgelehrte Probierdrzte, 
ers. forte, die nach und nad durch ben beftän ⸗ 
digen Anblik des. menfhlichen Elendes verbärtet , 
ch v wenig um die Berbefferung ihrer Kunſt beküme 
mern; alles diefed hat bisher einen jeden Zuſtand, 















Bes gefaͤhrlicher gemacht, und hat alſo das Auf⸗ 
kommen, und die Vermehrung ber Menſchen gegen 
Ei —F Zeiten erſchweret. 

Es iſt wahr, gegen alle dieſe Keanteiten, die 
tischen neu entfianden find, oder an Ausbreitung 
md Seftigkeit zugenommen Haben, find wieder iv 
ige, wogegen man beſſere Heilarten erfunden, ans 


Smith vscnet nad feinen Liſten, zu den 
E 3 abe 


2 — 1. 0 1.bell gg 


—* e, welche — — nach wieder ee find, 


weicher den Spitalkranken zugeſtoßen, um ein Gro⸗ 


Abnahme 
einiger 
Krankhei⸗ 
ten. 
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abnehmenden Krankgeiten: die Koliten die Krank⸗— 
heiten der Kinder am Kopfe, und von unordentli⸗ 
er Bildung der: Hirnfchale, die tbotlichen 3 
falle der Lindbetteriunen die ne m 3 

en 
ae r 





©) le, ET 1. rw 620. Som — J —— 
beiten geiählet, weiche 


e Bol An. s ohn 
Sruud ereyen bie d 


glaubte, es müſſen ſolche weil Bat en vorige. deite = 

“wert feitrer öffentlich bemerke un „fer a one, 

men haben: AMein Feitden Ye Ga — 

99 J— zu, : Si — la Si Rollen ge 
ielet ; feitdem gang. und die angee 

2 ünder , ihre Kranken zu tanfenden als wirkiide a, 

te zu folhem in die Kur. su. fenden en möcbig er 
en; babe. ıch die RER, 

en , Wieder ausftceichen, 

*) Tröſtlich if indefen die 
fe täglich vermindert uud b 
werden wird, feitdem non 
* unb der“ —A —* w 

J ährt „und in ähnlichen r 
: biffe uhd Ero: cismen en 
a —— ee 

Polizeyperſonen anze 
freibung aufgetragen Fe —* San 
ich nur zwo der neueften auf 
fs bewickter. Kuren — ar} | Chr bpherif He 
Weib zu Mahnbeiw, welches um aut en gu machen, 
ſchlechterdings befeffen zu feon glaubte, wandte: 
im vorigen Fahre an das Stadt» Dechanat und bat, 
ihr den Teufel aus dem Leibe heran Bon mag! 

ſchikte die Betrligerinn. gum reg err 
ihr für ihre Krankheit die dienlichen Arneven mu 
verordnen; allein, das. Weib 6 br Be, dem EEE 
gumt Troze daß übernat —— — 

an ‚wirklich fanden 20 a — 












ankheit 
fi Suntae — F — — 
gren, durch welche der Teufel feine Gegenwart zeigen 
wolle. Sie fiengen guch ſchon am, zu eXorciten 5 
allein bie aufgekläste Kegierung war kaum — 
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er ſucht die Urſache dieſer Abnahme in der geſtiege· 

nen Wiſſenſchaft der Mediein und Chirurgie 

Sch glaube wirktich, daß der redliche Suͤsmilch DI ſolche 

per merieinifhen Sakuttht Hievinn fein bloſes gom rich 

pliment habe machen wollen: denn es iſt an dem, fer. 

dieſe Wiſſenſchaften, beſonders die letztere, haben, 

unter den Händen großer Männer und rechtichaffe 

ner Aerzte, der Menſchheit wichtige Dienfte gethan, 

die ich zu feiner Zeit den Spbttern derſelben vor⸗ 
Sr Haan u» ya We 


’ 








e "nachrichtiget , ſo ließ fie das Weib (und den Teufel 
inklufive ) in ein Spital unter die Pflege eines ver⸗ 
onünftigen Arpteg bringen, und die beyden Geiflichen 


haben rüchtige Bermeife erhalten. — —_ Im Jahre 
1781. beachte ein Bauer fein Eheweib in das wiener⸗ 
0 fihe Dreveinigkeit- Krankenhaus , mit dem Borges 
ben, fie wäre yom Teufel befeffen , worin er and 
durch ihr eigenek fowöhl , als anderer Benachbarten 
"0 Behändsig unterftiügt. wurde. Ungeachtet aller ihrer 
kaltem — nänunangen. un Sikungen des Körpers und der 
SF Stieder fand mon doc), bep genauer Unterſuchung 
nicht das geringe von einer Kranfpeit, noch wenis 
ger son einem Teufel. Es wurde beichleflen , bon 
üiner Safe , ale dem faitlchfen Mittel, ſolche 
Gattungen Teufel auszutreiben, Gebrauch zu machen, 
und in diefer Rükficht ein bloſſes fo genanntes Bar 
nateb vorgefchrieben. Die vorgeblih Beſeſſene hielt 
Durch einige Tage geduldig ans, endlich Fam ihe der 
Hunger zu tÜchtig; fie bat auf den Knien, entwe⸗ 
be andere Speifen, oder die Entlaffung r erhalten. 
Nun war der vorhin gefaßte Verdacht befättiget > 
das numliche Heilmittel wurde folglich fortgeſetzt, mit 
der Bedrohung, man würde es nicht eher unterbre⸗ 
hen, ale bis fie von ihren gewöhnlichen Gaukeleyen 
0 gänglih abftüinde; als fie dieſes vernahnt , fo machte 
Beau allen Konvulfionen bald ein Ende und murde 
ilſs durch die Fake von dem vorgeblichen Teufel bes 
0 frepet ‚nachdem ſie ſchon fo manche Hintergangen hat» 
a fer S. Martini -DiJ. de Demonomia, 8 varüis 
et erus Speciebus Vindob. 1783. — Bon der Austreis 
bung eines ähnlichen Teufels mittelft wiederhofter 
Begieffung mit Waller. S. de Haen. Rat. med. L. 
YG Cs 4: (v. Ww.) vr 


Ba ee a Haze 





weiſen werde. Die kalten Fieber, beſonders die 


Dae menſch⸗ 
liche Alter 
bat noch das 
nämlihde 
Ziel wie in 


mehr bedurfe; daß dad Uibel num viel öfters vor« 


ner guten Beſchaffenheit vieles bisher verlohren 


m. 
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mit der Schlafſucht, die mit Schlagflüffen begleiten. 
ten Fieber, die Gallen + und Faulfieber, die Por 
tem und Maſern, die Frieſel⸗ und Flekfieber, find 
nach heutiger Heilart weniger ebbtiih, und noch 
in einigen andern Zuſtaͤnden haben die Aerzte ue 
fache, mit dem Fortgange ihrer Wiſſenſchaft ziemli 
zufrieden zu ſeyn. Allein alle ihre Verwendungen 
zeigen auch, daß man von Tag zu Tag ihrer Hufe 


Yanden fey, aiisen ed weniger unheilbar iſt 
Den Ausſatz ausgenommen, iſt auch zudem 
alle uͤbrige Abnahme innerlicher RE Ban 
ſehr überzeugend eriwiefen. Die Liften, weld 
mar über die verichiedenen Zufände verſtorbener 
Menichen zu Kondon und anderwaͤrts führt, ſind 
zu allgemein, und beftimmen weder deutlich noch 
richtig genug bie Krankheiten. Zu dieſem komme 
man nicht leicht hinter die Zah der von einer Krank 
heit wiebergenefenen Menſchen, um daraus ſchlie · 
Ben zu. konnen, ob dieſer oder jener Zuſtand ſel⸗ 
tener geworden ſey, und uͤberhaupt ſcheint die Ab⸗ 
nahme gewiſſer Krankheiten in Suropa, nicht mit 
der Zunahme unſerer Uibel aus den berührten und 
unberuͤhrt gelaſſenen Quellen in einigen Betracht 
gezogen werden zus koͤnnen. Es Bleibt daher im⸗ 
mer bey dem: daß dag menſchliche Geſchlecht an fein 


Habe, und das allgemeine Geſundheitwohl gegen 
jenes aͤlterer Zeiten in gewiſſer Abnahme fi... 

Diefe Wahrheit muß uns traurige Folgen ber 
forgen machen, und wir empfinden ſchon einen gue 
ten Theil davon. Denn obſchon bad ar 


4 


FE 
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Alter noch eben dag Ziel für jene. hat, welche von den ſpäte— 
gefunden Eitern entfpvoffen, der Natur gemäß Ir+ Are else, 
als vor mehrer tauſend Jahren; (X) ſo ger Men- 
doch in den mehrſten Gegenden die Zahl der⸗ ar 
jenigen: offenbar abzunehmen, die ICE einigermaßeit n —— 
derſprechen dürfen ſolches zu. erreichen. Die Tagen. 
Dauer unſeres Lebens ruht nämlich vorzüglich GER Sg ne 

urſprunglich guten Beſchaffenheit unſeres Kor, Su: ol 
‚pers, fo wie auf jener der Bevblkerung ber Stan . mrioi 
ten. Dan darf auf Taufende neugebohrner Men " 
ſchen noch keine große. Rechnung machen, wenn ih ⸗ 
re Schwaͤche, vor ihrem wannigſten Ja ahre, die 
er wieder dr ſchwinden macht, die ant ere aber 

n Greiſe 3 n.fbeinen, wenn unſere Bor · 
eltern erſt recht anfiengen, zw. leben. Der ente { 
ſchbpfte Züngling. iſt für ihm ſchon im fünf und 
zwamnzigſten Jahre tobt, wenn (ER: ſchwankender 
Körper auch noch Far nübe „Inhrr-durhtäumelt, 
eh — — haben, in deſer ͤkſicht 
kr: dern noch eine gewiſſe Art, eines Vor⸗ 
—X Base Herr Robin hat. B., nur neuer⸗· 
a * ouv. voyaege dans 5. —— fepten- 
u zrionale &e, p.-15.). Bepauptet, baß bie 
Er — ——— infonderheit. in. und um 
‚Wr — an nicht hoch ringen. — Er 
J * rer BR Hat 












* fr 
Ko er er Rei Ss: 
ar des Bu Iter 70 bis 9 ER — 
fagte, oe zu feiner Zeit bev den 
miehrſten Weibern um das Re Jahr das Monate 
lich aufhört ste, und wenn fie diefe Zeit vorbey hätten, 

ſo betänen fie es ns bis zum funftigfen, de nat. 
„animal. c. V, % Rad d em Plinius höcet das Weibli- 

de meiſtens um erzigfte "Fahr auf 3 -hift.—nate 

lib. VL. c. 14. wohn alles mis unſern isigen Zeiten 
———— 





Klose aus Her menfeptichen Fribedseflhaffenneit And Fehr alt, 
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hat bie Begraͤbniß ſtaͤtten aufmerkſam durcht 
fucht und gefunden, daß die meiſten unter 


Größe: — mach und nach ſtieg das Alter bis zu 
dem ———— und von num an wied 
dieſes fo wie die | 
Gefchbpfe,deraeftatt abuchmen, dag bie pferde ende 


Bent, aber ſchon im fünften Monat nach der Geburt 


mit weichem Mar ben Epicles zu tode warf, —— 
a J ec f ; 


c*) Pallası T. Theil, S. 271. fegd. ” * 


— 


—— 


zur mediciniſchen Polisey. 75 


sei er Nec eum facile manibus 
ambabus ferret Vir, nequs valde —— 


Quales nunc —— ſunt. 9° J— 
Juvenal, — dieſes len gemertet und 
geſagt Hatte: — 


Genus hoc vivo jam decrefeebät Hönlerö,t 
m klagte auch zugleich über ſeine Zeiten· | 
Terra malos homines nune (edueät Pr 
H in EEE 2% pumlos. 
Pauw ſagt es hevrrſchte bey den Amerika⸗ 
* en fo wie bey den aͤlteſten Volkern eine alte Sar 
ge daß es in dem oceidentaliſchen Indien vor⸗ 
mals wahre Rieſen gegeben habe, welche aber wie 
Dre wegen ihrer Neigung zur Kuabenſchaͤnderey, 
von einem Gotte durch den Blitz ausgerottet wor · 
den ſeyn. (*) Die Länge Adams,’ der mit ſei⸗ 
nen fieben Söhnen auf dem Berge Pico auf Cey⸗ 
lan, wie die Einwohner behaupten, begraben Lie« 
gen pue betraͤgt weniger nicht, als achtzehn El 
ten; deſſen Finger drey viertel Elfen, die Nägel 
‚eine viertel Elfe, die Füße aber anderthalb Er. 
Ten, N) — Daß aber das Wort hievon nicht 
wahr ſey, nd daß man alda Bloß) einen großen: 
Fußſtapſen in einem Felſen ſehe, den die Einwoh ⸗ 
ner für jenen ihres vornehmſten Untergottes Bod⸗ 
da halten, welcher nachdem er die Seligkeit der 
Wenſchen zu beldrdern vom Himmel gekommen, 
AR —— von 





U C*) Mad. lb. XXI, > 
(**) Satyr; lib. V, Sat, Sa — Plinius „ in — 
„» eund&o mortalium generi minorem in dies ftaturam 
— a GL ERS 
« Tome. I, 


2 no 0; — und? Perfifche Reifen; rilenberg. 











"dung ‚dad in Creta aus einem vom Erdbeben ge⸗ 
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von dieſem Berge wieder nach Haufe. gefahren; 
wird anderwärts berichtet (*) — Plinius thut 
eines 46 Ellen Langen menſchlichen Gerinped Mel⸗ 
















fpaltenen Berge gezogen worden ſey; (**) vo 
den Wetbiopiern und Sys boten behauptete er nie 
weniger, daß ſie die Laͤnge von acht Ellenbogen 
hätten. (I — Selbſt der heilige Auguſti⸗ 

nus glaubte, er haͤtte zu Utica, den wirklichen Zahn 

eines Rieſen geſehen; welcher, wenn man ihn für. 

unſere Zahnhbhlen in Stuͤke hätte zurechtſchneiden 
wollen, hundert unſerer Zaͤhne würde ausgeman, 
chet haben. ( ) Boiglich, ſagt Majoli, Hate 
ten die beyden Kinnladen in ihrem Schluſſe weni⸗ 
ger nicht, alß vier Ellen im Durchmeſſer, der gan⸗ 

je Kopf aber zwolf haben müſſen. (*****) — Das 
Gerippe eines Elephanten wurde noch in unſern 
Zeiten beym Ausgraben in Frankreich für ein Win 
bechteißfel „des alten deutſchen Konigs Teutobe⸗ 
chus gehalten, bis Peireſcius dad Thbrichte dieſer 
Meinung entdekte; (******)umd was noch andere 
dergleichen Leichtglaͤubigkeiten find + * RE wie 
berieget —* uhr 


AO an 


u it * Ar un. 





(*) —— Bellen ; e. 554 14. 
C#J 1. ec. Lib, ne) 
cr). > Lb. ER 3 - Em 
er e eivitate, ei; 
war er der —— daR “ en Sehen weit kuͤrzet ä 
geworden fey. Contra Jul. Pelag. 
(ee) Simon. eg ER Vultuarienf. dier. ee 
lar Collog. I. 
— RAR: —— Ann, 457. 
(+) Elem. phyliol, T. Vin. in? RR. p- de 4 
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= Allein man hat ſo viele Urſachen vor Augen, 
welche die menfchliche Natur entkraͤftet haben; wir 
sehen die Beranderungen welche fogar auch unſere 
auf eine weit gefünbere Art, als wir ſelbſt lebende 
Hausthiere in ihrem urſpruünglichen Muth und 
Stärke, gegen jene gleicher Gattung, welche eine 
Bilde Lebensart beybehalten haben, empfunden, 
*) fo deutlich; — wir erkennen den Vöol⸗ 
u dr ir I een 














er Bann Thiere gegen jene, welche mir zu unferem 
ienfte aufzaziehen pflegen: denn mas ihre Größe be» 
trifft, fo ift gewiß: daß fie hey vielen wilden Thieren 
geringer iſt und war, denn bey uniern itzigen Hanse 
 sbieren, als welche unfveitig zum Theile größer und 
auſehnlicher geworden find, ſeitdem fie bey Menfchen ei» 
ner befferen Wartung genieflen, und was bier mitbes 
trachtet werden muß, immer mit befjeren Gattungen 
vermiſcht zu werden pflegen. Das Hornvieh der Deut» 
fen, fo wie ihre Pferde, follen nach des Tacitus Bes 
 tichten, Mein und unanfehulich geweſen ſeyn, fo daß 
Cäfar die letztern wenig tauglich zum Kriege hielt, und 
die deutſchen Reuter Tieber auf römischen Pferden fech» 
ten lieg: ESchmidt 1. c. S. 7.) wobey es dennoch man⸗ 
be Ausnahme müßte gegeben haben, wenn den Roö— 
mern zu jener Zeit mehr als die bloſſen Grenzen von 
.  Deutfchland. bekannt geweſen wären, Sngmifen ik 
"gewiß, dab au in unfen N die wilden Pferde 
Werhauyt kleiner find, ald auf Gtutereven, und daß 
bie beffändige Bewegung eines fo fhnellen Thiers im 
freyen Waldungen, vieles dazu beytrggen muß, die Za— 
1 fern früber abzuhärten, und ein großeres Madsthum 
m verhindern. Ein mäßigeres Klima befbrdert übrie 
gene das Wegethum der Thirte ungemein, und fp mie 
fon ans diefem Grunde fäntliche Thierarten , welchen 
bie Worme zuttäglich i , buch die Merbeflerung des 
deutſchen Mlima’s an Gräfe gewinnen mußten ; {o Hät« 
te auch der Renſch in diefem Stüße vielmehr sunehmın, 
old eine Verminderung feiner matürlihen Länge erleie 
ben follen. Sogar die Dfianien wachen viel höher, 
menn ibr Goamen aus Grönland, oder nun von den 
Böltırn Alpen in mäßige Gegenden verlegt wird , und 

ein gewilfe lid) 
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ſo viele kdrperliche Vorzüge an, — wir finden 
einen fo treffenden Unterſchied, gwifchen der Stär | 


a8 biefe noch Bortheile genug uͤber der Römer 


ver ſpotten zu kdnnen I — — fagte | 


— 
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fern ſelbſt, die der Natur gemäßer leben, Sen: 
Schweitzern / Tyroleen, Weftpbälingern, u. an | 


fe unferer Väter ſelbſt, und ihrer durch Verſchwen 
dungen entträfteten Sohne; daß man alterding® u) 
pen Unglanben zu weit triebe, wenn man bey ff 9 
vielen Nebenbeweiſen, den Berichten glaubwürdi 
ger alter Schriftſteller, alle hiſtoriſche Dir | 
abfprechen wollte. — Die altın Deutſchen x 4 
ven durch ihre korperliche Borzüge ſchon zu Cefare 

Zeiten, ihren Nachbarn ben, Galliern überlegen] 


Beſchaffenheit Hatten, um über deren Meine Köx 
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vollem Zutrauen auf die Wirkung feiner Anrede 
zu den aufeüprifchen Süden: „Wer unter euch 
Jhat nicht von der Menge der deutſchen Bhiter 
reden gehört ?. . ihre großen und ſtarken Leis 
ber habet ihr mit eigenen Augen ſehr oft ge» 
a Sehen / N... (9) Tacitus und mehrere alte 
Schriftſteller, fiimmen mit allem biefem aufs ges 
naueſte überein, und ich ſehe nicht, weich” ein ſtaͤr⸗ 
kerer Beweis von der Groͤße der Deutſchen, der 
Gallier, der alten Britten, u. a., ſo noch damals 
in dem Beſitze aller Maturkräfte, eine von ber 
itzigen ſehr entfernte Lebensart führten, konnen 
mit gutem Fuge verlanget werden. C*) — Es 
iR noch Fein Jahrhundert verfioffen, daB unfere 
Boreitern, wenn fe in ihren Küraffen und voll 
Fommener Kriegs + Ruͤſtung zu Feld zogen, fo vier 
Eiſen auf ſich trugen: daß wenn man den mehrſten 
ihrer Enkel dieſelbe anlegen wollte, nichts gewiſſer 
wäre, als daß ſie dort ſtehen blieben, wo man fie 
hinſtellen würde; (***) und fo verhält es fich über» 
Haupt in allen übrigen Dingen, wozu Nerven und 
2 — Mus⸗ 
„io JJ VERS EIER Er - — — 
© (*) Flav, Jofeph. de bello judaico, Lib. V. c. 19. 
at **) Dan leſe, was hierüber in Hermanni Conringit 
'" libt. de habitus corporum germanicorum antiqui & . 
dovi caufis: Edit, Phil. Burgravii ,„ Wichtiges und 
Wahres gejagt un 
c) Man finder in dem Fonenal des Charkheufer » Klofters 
von Grenoble, daß die Gebeine der neuerlich verfior- 
nen Männer , in Vergleichung derer, welche lange ju= 
dor in diefem Hanfe verftochen find, wie Beine von 
Zunglingen ausiehen. Man hat NO TIRB, daß die 
+ Bebeine der alten Burgundier, die auf dem Schlachte 
felde ben Moret geblieben waren, von denen fehr une 
-.  serihieden find, welche man heut zu Tage auf unfern 
u. Gpttesäkern fiebt.‘‘ Der Uiberſetzet der Tifforifchen 
j u... * verſchied. Grgenfiänds: der -Arineymill. 
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zufruͤhe mit übermäßigen Arbeiten belegt i) einige! 


Einwendung 
dagegen. 


Beant wor⸗ 
tung. 


fung an, bis üt, — wegen Länge der —5 
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Muskeln erfordert werden, die ich bey einem gu⸗ 
ten Theile der mehrften heutigen Nationen in ei⸗ 
ner Art von Lahmung befinden. — Es iſt 4 
ſehr ſeichter Beweis für die heutigen Krafte der 
adelihen Nachtbmmlinge baumſtarker Baͤter: „Daß 
zu Schornhauſen noch Klumpen Eiſen von vierzig 
Pfund, von den Hammerſchmieden und Steinbre⸗ 
chern, mit eiſernen Zangen herumgetragen und mit 
Leichtigkeit auf alle Arten beweget werben. „ CA 
Denn bey der arbeitfamen Klaſſe der Menſchen i 

kaum (wenn anderft die Nahrungsmittel nicht fe 
ten, und eine gebffere Armuth die Jugend nicht ale 


Abnahme zu bemerken. 

Wenn wir abgenommen Hätten, fagt galler: 
) fo hätte auch die ganze uübrige Matur abneh⸗ 
meit, und ihre Kräfte ‚verlieren muͤſſen, — 
wir kein Beyſpiel ſehen. * 

Das wollte ich aber hieraus eben nicht eher! 
folgern, als wenn man zu behaupten ſuchte, daß 
das Menſchengeſchlecht von ſeiner erſten Erſchaf⸗ 


und nach feine urſpruͤngliche Vollkommenheit, aus 

der Urſache allein en? hätte, aus weicher 7 
einzeie Meuſchen in ihrem Högeren Alter ihre Kräfte! 
pertieren ;—— dann machte wohl der. Schi ſehr 
richtig ſeyn daß auch alle andere Geſchdyfe in der 
Natur d namliche vorzeigen müßten. Allein es 
liegen in der heutigen Lebensart, und in unſern 
SR, Arfagen unſerer iünvu⸗ 5 


* ’ 4 4 
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et Di 


eine und) land, 
—432 na an hal Zh. J au 
(* 1. c. Sect, I. $.XVIU — 
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tung, welche die ganze Natur nicht fo wie und 
egen, und ſchon ein Volk muß dem anderem 
1 Beyfpiel dienen: daß die beſte korperliche Ber 
ffenheit endiih dem Zwange aͤuß erlicher Urſa⸗ 
nterliegen müffe, und daß der Schbpfer ohne 
Snahıne auf phpfifhe allgemeine Sehler, auch 
fee Folgen und Strafen gefeßet Habe, womit 
Idem Wohlleben zu ſehr ergebenen Nationen ber 

8 ſehr merklich gebrandmarket find. | 
I Bey einer ſolchen Verfaſſung und Lage bed — — 
emeinen Geſundheitwohls im den mehrſten genauen Pos 
enden, erforderet die Menſchenliebe von allen lizey Ru 
kigkeiten und Vorſtehern der Republiken, die —— 
werte Uiberlegung, und eine forgfärtige Unter · rung se 
18, auf maß. Net der weitere Fortgang unſe. Welyaffınn 
bartung zu hindern, die Sterblichkeit, fo viel beit 

yon Menichen abhaͤnget, fie su mindern, auf 

| Weife zu verringern, und fo unfer Geſchlecht 

I und nach zu feiner vorigen Stärke und Bir 
Burufzubeingen ſey? .» . - Denn es ift noch 

ner gute Hoffnung, daß durch heilſame Beni 

en das Wachsthum unferes Geſchlechts und 
vormaliges Anfehen werde befordert werben 

0 Warum ſollten wir nämlich mir dem Berſu⸗ 

nit dem thieriſchen Menſchen unglüklicher ſeyn, 

in jenem mit andern Thieren, deren Racen 

durch Fleiß und Kunſt zuweilen in einem gan⸗ 

Lande zu verbeſſern gelernt haben? .... * 

kan laſſe ſich nur Ernſt ſeyn, auf eine viel wiche 

eSache als dieſe, den naͤmlichen Fleiß zu Hero 

nden; man erſchreke nicht ſogleich bey der ere 
Betrachtung der haͤufig aufſtoßenden Schwie⸗ 

eiten; man ſuche mit einer gewiſſen Unverdroſe 

SEranks. med, Pol. 1.3, g fm 
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ſenheit zuerſt alle Urſachen unſeres Berderber 
und das ſchleichende Gift in dem Adern der Dbp 
auf, und entwikle, wenn ich als Arzt mich m 
druͤken darf, den ftatus morbi, wortinter die Men 
heit ſeufzt; man mache ſich den geringen Berl 
den ein Staat jährlich auf diefe oder jene Arkt 
Menſchen zu leiden hat, fo bekannt, als den fh 
lichen Zuwachs an Bürgern, und man lerne 
mehr und mehr, den wahren Werth eines m 
fhen (*) kennen; man Laffe durch menfchenfren 























*) Diefe Kenntniß ſcheint mit den Übrigen Einfid 
in das wahre Wodl der menſchlichen Gefellfhaften, 
mer, in einem genauen Werbältniß zu ſtehen: [0% 
in jenen der Werth eines Menſchen der geringften 
oder vielmehr nur gehalten wird: in welchen überh 
die Menſchen zum unglüklichſten find, und von 
fern ihres gleichen mißhendelt werden. — Zu Dr 
on der Sübfeite des Sangga Stroms in 
wurde im Jahr 1698 ein männlicher Sklave zwiibe 
und 30 Fahren ohne Fehler fr Güter verkauft; 
im Werth 20 Livres hielten, von Gold die Um 
12. Franken, und von Elfenbein das Yfund gu 4% 
gerechnet. Allgem. Hifiorie aller Meifen; V. B4 
272. 73. — An der Goldfüfte, einige - Meilen 
Zande unter Akkra, woher die mehrfien Sklaven 
brachte werden , galt eine Handvoll Salzes, eit 
wohl zween Sklaven. 1. c. IX. %h.c. VIII. G. 108 
In dem Königreich) Angola bat ein großer Bullen 
fer, den man zu mäften und dann zu fpeilen yfle 
22 Sklaven gegolten, welches, das Baar ju 20 | 
katen gerechnet, 220 Dukaten ausmacht. if 
Nachricht von Congo S. 56. — Battel melde 
babe für einen Hund zween Sklaven verkaufen ae 
Purd. Bilge, V. B. ©. 766. — auf A ‚gu 
barbarifches Pferd, nachdem es gut if, zehn 
echtzehn Sklaven, im Königreich Senega aber 
pferd ſamt Zeuge, von 9 bis 14 folcher Elenden 
gemein. Hiſt. all. Reif. IV. Th. ©. 185. 224. 
und nad), fo wıe die goldſuchtigen Europäer, die 
nannten Wilden im Menfbendandel Llüger gem 
hatten; nahm auch der Werth der Sklaven fo jun 
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je Nergte, die Natur, Lage und Beſchaffenheit 
; geringftens Obrfchens ausforihen, deſſen 
nkgeiten nebſt Urſachen davon, mit einer pünkte 
en Senanigkeit nachſuchen, () das Berpätte 
MER - niß 





Iben itzt um, ſehr vieles theurer zu ſtehen kommen — 
"England bingegen wird der vod eines Unterthaus 
er hundere Dfund geſchätzet; Riemann vom Ein luß 
 Arjnepwiflenich. auf den Staat; S. 30. — und 
erwärte, wird dasjenige, was ein Meufh dem 
tate- wereh if, auf taufend Thaler angefchlagen. 
aragoras don Becident, c. 4. S. 80.82 — 
pic Liege in dergleihen Bekimmunyen große Un— 
heit, weil der politiiche Werih der Menſchen im. 
einem Lande, von dein inneren Zufland dev geaenwät - 
tigen Bevolkerung und der möglichen Nahrungswege 
Befeiben abhängt. Doch muß in den mehreften großen 
wropdifchen Staaten kein Vorurtheil der allgemeinen 
olfarch mäher zu gehen fcheinen, als jenes, welches 
die Zeugung gelunder zukünftiger Blirger hemmet, und 
fo den deceinkigen Wohlſtand ganzer Provinzen untergräbt. 
| Sn der neuen Snfcuktion, die der König von Schwe= 
den dem Collegium medicum zu Stodholm, vor 
ainigen Fahren hat geben laſſen, iſt auch nebſt anderen 
Dingen befohlen worden: daß das Kollegium unterfus 

 folle, warum gewifle Gegenden, Stadte, Dörfer 
ungelünder fen, als andere.“ 7) 

Bon dem 8. Kollegium der Aerzte zu Nancy find 
Für.das Fahr 1784 folgeude Preisausgaben ausgefegt 
vorden: (1 Quelles font dans leseaux de neiges & 
de glaces, dans celles des fols crayeux & gyp- 
feux les qualites qui conftituent efentiellement 
leur infalubrite? Quels rapports & quelles diffe- 
fences y.a-t-il entre ces quatre fortes d’eaux dou- 
ces relativement à leurs effefs dietetigues ? -Pour- 
quoĩ toutes les eauxqui contiennent de laicraye 
-6u du gypfe, pourquoi toutes celles qui pro- 
viennent des rteiges & des glaces fondues , ne font- 
elles pas malfaines ? Pourquoi les deux preinieres, 
Adi differentes a plufieurs Egards des deux au- 
res, produifent-elles des effets analogues.? 

2.) Quel eft le degre de leur. influence ou commu- 

me ou relative dans la produfion de certaines 

maladies populaires au endemiques 5 RUE 
i — es 


Wohl verletzen, müſſen auf alle mdgliche Weile 
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niß ber Geſchlechter, der verſchiedenen Menſe 
Klaſſen, jenes der Geburten zu den Todesfall 
berechnen, und fo über jeden Diſtrikt eine Art 
befonderer Geographie verfertigen, welche die G 
zen des Lebens und des Todes, die Breite 
Länge der gefährlichen Seen, und die fichert 
Wege zwiſchen den Klippen, woran fo viele tal 
de aus bloſſer Unwiſſenheit ſcheitern, angebe 
Rettung einzelner Menſchen muß eine grbßere & 
ſcheinen, als die Eroberung einer Provinz Di 
Dürgerbint. Alle Hinderniffe der Bevblkern 
insbeſondere alle die, fo das allgemeine Gefundk 


dem Wege gerhumt, und die dffentuche Sicher 


des gouetreufes  ecrouelleufes & rachitiques ?K 
influence exiite-t-elle auffi pour la claffe des; 
@ions calculeufes & gouteufes ? Peht-on décot 
parla quelqu’analogie, quelque dependänce < 
‚les alterations du Syfleme glanduleux, Iymphatt 
& celles du fylleme ofeux & articulaire? U 
‚preffion malfaifante de ces differentes eaux pot 
s’exerce-t-elle dans le fravail de la chylifc 
ou bien dans celui desfecr#tions, foit mugue 
Toit nutritives , foit ferreufes & excrementicielles‘; 
würde auffer Zweifel zur Vervolltommung der 1 
zinifchen Poligen , der atigenieinen ſowobl ale 
dern Kraͤnkheitslehre und üperhaupt sum wahren 
‚sen des Staats fehr zuträglich ſeyn, wenn in 
vern Ländern aͤhnliche Preisfragen säheli aufg 
und zu diefem Ende der Ardeit der Wetteifernd 
fprechende und ihren Eifer aufmunsernde Sun 
veftinnit wurden; die ohne eben fehr groß zu 
doch ohne Vergleich mitzlicher angewandt wären , 
nur allznoft bier und Dort zu geſchehen pflegt. 
Da nicht leicht ein Gelehrter Gelegendeit haben kan 
beteihneten Waſſerarten zu unterſuchen, ind der 
Wirkung auf das Volk zu bemerken ‚fo wurde im 
gramm vecheiffen, die Abhandlungen anzuehmen 
nur eine Art entdalien, nnd iden Werte, daß} 
fir wichtig Hält eine Shaumlinze von 300 P 
Auerihe zutrkaunt. v. W. 



























N 1) , fogar auch für den noch ungebohrnen 
Mutterleibe verichloffenen Bürger, thätig here 
ellet werden; nicht genug, daB einer gewiſſen 


f y ein hehe n, und wegen der en 
olgung nöthiger un, u welche die Unterhal⸗ 
gun Derbefferung des allgemeinen Gefundheit» 
18 betreffen, ſolche Borkehrungen machen , 
de von undefrittener Güte und in der Aus · 
ig moͤglich find. 
R Bon allen diefen und noch weit mehrern nüße 
en Segenftänden Hat die mediciniſche Polizey 
handeln, und ich werde es mir zur Pflicht neh⸗ 
f, ' nicht das Geringſte zu uͤbergehen, was einen 


M teren Freyheit genieſſen deren Mangel oft den 
tag — und den Ausdruͤken ett 
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ug auf die allgemeine Geſundheit haben mag. — 
En Solge werden die Materien reichhältiger 


— — — —— 
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einer vollſtandigen 


Erſte Abtheilung. 


Cage Deos ! ecquamnam legem primum legislator 
onet? — nonne natur& ipfius præcepto primam illam 
gem certo ordine conllituet , quæ generationis ratio- 
definit, tanquam firmamentum generis-humani & 
jrerum publicarum pa & verum uptineipium atque 
Pnanentum, x | 


Bu To de legibus lib. IV. 


hedicinifhen. Polizey, 
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Erfte Abtheilung 
Erſter Abſchnitt. 


Von menſchlichen zeugungstrieben überhaupt, in 
Rülſicht auf dag allgemeine Geſundheitwohl. 





‚Hec eft illa procreandi libido: que ut fpecies 
inmn perpetuum falva confervaretur , cunctis eſt 
viventibus a natura tributa. 


Bernel,; Ambias, Mediein. >, „.. 
Lib. VII, I \ 





‘ * 
. 1. 


Keen mar ſagt, daß eine der Ratur, beit gnreineges 
9 Naprungsvortheiten und übrigen Umſtan⸗ — — 
* den eines Landes angemeſſene Bevölkerung, Sn N | 
das erfte Augenmerk des Staatsklugen feyn folle , erwünfge 
ſo verſteht es ſich nur von Einwohnern, welche lich. 
die unvermeidliche Buͤrde geſellſchaftlicher Pflichten 
mit einander tragen, und die Früchte der gemein⸗ 
ſchaftlichen Beyſammenwohnung durch erleichterne 
de Beytraͤge erkaufen Ebnnen. — Das gemeine 
Weſen hat einen Zuwachs elender und ſiecher Kör⸗ 
per für einen Haufen muͤſſiger Koſtgaͤnger zu betrach⸗ 
ten, deren Unterhalt die Verwendungen der geſchaͤf⸗ 
tigen Klaſſe verdoppeln muß; +) und es iſt alſo 
das Mittel, die Zahl der Einwohner eines Lane 
des zu vermehren, dem Staat nachtheilig, went 
J 55 man 











3 so Erſte Abtheulung/ erſter Abſchnitt. 


matt davon vorangfehen. kann, daß es jene per @ 
Gebrechlichen vermehren müffe. iEE 

+) Uiberdieß aber nicht nur die Nehrungtmit· 

ter und andere Beduͤrfniſſe aufzehrt und were · 

wmindert, ſondern auch durch die ee 

bare Mittheifung einer Menge Gebrechen fo 

‚wohl ald das Derderbniß des Allen unente Pi 

behrlichen Dunſttreiſes — neachtheu 

wird, v. Wy)neo zit 

— 2 — —W— 

geihtewe Der Zuwachs an Menſchen; dem willtüßetie 

der dien, chen Trie e der Geſchlechter allein uͤberlaſſen; wur· 

ſchen. de uns bald ai. eine Zahl hinausbringen, die him 

kurzen ſelbſt wieder erfiiken würde: weil Zwietracht, 

Mangel und zunehmendes Elend, bald das allge · 4 

meine Schitſal, und hiedurch in weniger Zeitfriſt 

der. überflüßige gun von dem ſtaͤrkeren aufgerier 4 







und vr 4 „ben werden müßte; fi o wie bon, im un a} en 4 
—* Schooſe, wenn er mehrere Kinder zugle —** 
a ar folk, das, eine meiſtens zu der. andern Mach 7 
0 Abeit, ‚bie —A Safte verſehrt, und auf · 
* ia IIRRR a ) & Fun br 8r..30° ars nr 
hier Bei re Bi 


Pain ‚. Diem, alem Hat die Religion, und unſere 
ung, inet gegenwartige Derfaflüng , vermutlich. in einem 


den Vers Lande viel fpäter, als in dem anderen abgehoffem; ’ 
— wo die mehreſten derſelben vorher, wie die alten 


— 
7 





u — gelebt hatten: rer ri 
‚ Grecorum prius mulieres per Greciamy.. kl 
| 0, Non —— nunc, conjungebantut 
RE od Kacis ya) 214 Wulegitimig yirlagı And 
ed iniar jumentorum mifeebantur omnibus 
volentibus, ’ 
2 Erant F 
| J 
J 
J 





Bon menſchlichen Zeugungstrieben uͤhery AR 


Erant igitur unius tune nature filii, 
Solas na Mätres, non patres, & 


\ 4 
— Durch ſolche, in deſtteten Laͤndern endlich 
allgemein gewordene Veränderungen, hat man ei⸗ 
gentlich moglich gemacht, das Maaß der kuünftigen Natũrliche 
Bevdlkerung aus der Anzahl der geſchloſſenen Ehen, Salt 
g der 
ins Große, ziemlich genau zu berechnen; und es Renſchen 


iſt nach ſolchen Berechnungen, dem Lauf dev Na —9— feige: 


tur gemäß: daß fih die Zahl der Menfchen, in eie gein. 
nem fonft wohlbeſtellten Lande, wenn es Feine Peſt, 
uber langwierige Kriege verhindern, 5) in fünfzig 
oder auch in en wenigern verdoppeln 
kbnne. er): 
» und Lenn uͤbrigens auch * Mögticteit fur 
den Wohlſtand und verhaͤltnißmaßig eine Ber 
| quemlichkeit der Bewohner eines Landes ge⸗ 
forget wird, "Dan laffe ſichs angelegen ſeyn, 
ſagt der Verf. des Traité des richeſſes: &c. 
Lond. & Lauſan. T. I. p. 87, den Wohlſtand 
der Unterthanen zu befördern, und Frank⸗ 
reich wird nach einem Berlauf von einem Jahr · 
Hunderte, (vielleicht noch cher) flatt 24 ° 
Bern ie — ——— haben. 


* 


| — 





F 


= ) Treges el aions chiliad. Li, v. c. XVII. 

**) Süsmilch göttliche Dr I. heil, VII. Cap. 

$. 138 ©. 255. IH. Th. S — Man rechnet int 
—— etwa 4 Kinder Ki eine Ehe, alfo 40 
gegen 10. Doc. iff * einzelnen Provinzen ein Untere 
{bed , und die Ehen find nach Zeit und Umfänden, 
mehr ober weniger fruchtbar ; ins Große IR der unter⸗ 
ſchied nicht gar heträchtlich. 





9w Cafe Abthellung/ erſter Som. 


ee glüktichen Lage, als ihre Natur zulaſſen konnte; 


Hindernfe und in den mehrſten find Hinderniffe der menfche 


Di ;, lichen Vermehrung, deren gänztiche Entwiklung, 


chen Benöt- weil ein großer Theil davon aus meinem Fade 
Pr ſchlagt, von mir nicht erwartet werben kann. — 
ten oe Ich wähle mir nur jene Gegenflände, welche, da fie 
elle entweder mit ben Abfichten der Natur einigermas 
Ben in Widerſpruch zu ſtehen ſcheinen, oder die Er» 

| giebigteit der Ehepaare, aus phyſtſchen Gründen 

fehr verringern, die Unterfuchung des Arztes ver« 

dienen. — Bevor ich aber meine Gedanken Hier» 


über mittheife, finde ich für nöthig, etwas von 


menfchlichen Zeugungskraͤften, als von einem Theis 
Le unferer thierifchen Natur zu ſagen; nicht für Aerz⸗ 


te. . „ben der Schöpfer Hat das Gehetmniß der - 


Zeugung vor unfern Augen ſowohl zu verbergen 


gewußt: daß ich dieſen nichts ſagen kunnte, wagüber 


die Grenzen ürtaier ENGE hinaus wäre, 


Aus unſerer Natur. f, Vermbgen/ ſich ſelbſt 
we — „ee fortzupflanzen, eigen gemacht wurde; fo ward dafs 
digkeit der ſelbe dem mechaniſchen Baue gewifler Theile ein ˖ 
en. verleibet, welche, da ihre Berrichtung eigentlich von 
Sengungg, dem Kreislaufe unferer Säfte vom Herzen zu ſol · 
Säfte. hen fo nothwendig abhänget, als immer bey der 

Apfonderung der Galle und des Speichels; ger 
zwungen find, dieſem Geſchaͤfte unaufhorlich ab ⸗ 


zuwarten —— — — Eike nun wohl, u 





‚ana Im. a in F wen 


$. 5. 
Wenig⸗ Bänder, befinden PR aber in — ſo 
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dafür hat die gutthaͤtige Natur geforgt, bey ge 
fundem Körper, deſſen Erhaltung Pflicht if, 
die anhaltende Wirkung der, den Saamen der 
Nachwelt bearbeitenden Natur « Kräfte gänzlich 
unterdrüten, wenn er nicht vorher den Lauf der 
Säfte in dem Geburtstheilen, ald wonon die Abe 

fönderung des Saamens abhänget, einzuftellen weiß. 
| Nebſt dieſem hat der Schhpfer dem Zeugungs ·˖ 
Bermoͤgen der Thiere, damit es nicht von der 
bloßen Willkühr der, nit allemal feinen Ab: 
ſichten gemäß dentenden oder handelnden Ge 
ſchöpfe, abbienge, ihrer Gemächlichkeit, — 
oder ſonſt ſcheinbaren Vortheilen, die beſtimmte 
Nachwelt aufzuopfern, eine brennende Begierde, 
ſich thaͤtig zu zeigen, zugeſellet: welche, fo wie 


die Eßluſt von einer gewiffen Zufammenreibung der 


‚inneren Oberfläche der empfindlichen Magenhaut, 
und von dem dort abgefonderten Magenſaft ent 
fpringet, duch eine dem Bau diefer Werkzeuge 
eingeprägte Reitzbarkeit, von dem hier abgeſonder⸗ 
ten Saamen erzeuget wird. (*) Ih Eenne Fein 
Mittel, das hier im Stande ft, mit: Heftändiger 
Gewißheit, diefem Mechanismus, in phyſiſchem 
F Ders 





als Gehen, Reden, Singen; oder fie hangen nicht 
von unferer Freyheit ab und geihehen nach mechanifchen 
Sefegen. Hieher gehören befonders ale Abfonderungen, 
welche wir bey gefundem Leibe zwar zuweilen ver« 
mehren oder verringern, nie aber ganz zurükbalten 
können. Siehe der II. Abtheil. 4. Abſchn. F. 2. 3- 

(*) », Itaque fi in pudendis congefta eft feminis copia 
»„ ea primo pruritum quemdam & titillationem na- 
4, turaliterinvehit, hec deinde fenfum mox vero in- 
s„, teriorem fentiendi facultatem movet, non modo 
„ vigilantibusfed & plerumque dormjentibyus nohis.“® 
Fernel- Mediein, Lib, VL 7 XU. 


Bon der 
Wirkung des 
abgeſonder⸗ 
ten Sas= 
mens auf 
unfere Em: 
pfindunge- 
Werkzeuge. 
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vVerſtande, zu widerſtehen: wer (die Urſache ſey 


noch ſo edel) wachend widerſtrebt, der wird im | 
Schlafen befehämt, und ein geiftreicher Art, 


a wird als Jungling, dem das Venusgeſchaͤft mod 
Ansiernng „, Unbekannt war, zur Zeit geiftiicher Mibungen, 
diefes Sehr, ducch den Traum eines recht rührenden Gebeth« R 


a ,, hens, das ihm zugefprochen wurde, in eine hei · 


allzeit zu 7, Tine Wolluſt verſetzt, die ihm eine fo umherlige 


— „Wirkung that, als je ein Traum zu thun pflegt, 
„wo, bey Erfahrneren eine mehr anpaſſende 
„Einbildungskraft von einer auch geringern An · 


‚, füllung der Saamenbehaͤlter erweket wird. (*) a 


— So mächtig find die Triebfebern, welhe die 
Natur zur Zeuguug der Nachwelt gewidmet hat, ... 
amd die Abficht war der Einrichtung wert. 

Ep: 8. 7 ze Ei 
Wenn man den Bau der innern Zeugungsthei· 
Etwas von le betrachtet; ſo fallt ſogleich im die Augen: daB 
— die Natur einen beſondern Wlan befolget, und vor · 
Senmenne? Juͤgliche Kunſt an dieſen Abfonderumaewerfgeigent 4 
von der Abs verſchwendet Habe. Noch ferne von dem Drtihrer 
leitung deR gigenttichen Verrichtung entfpringen aus bem ets 7 
Saftes. fen und wichtigften Kanal unfered Kebenfafts, die 
Heeden Schlagadern, weiche in ihrem Wege, durch 
ein feinhaͤutiges Gewebe geſichert, ihren Lauf zu 
pen bekannten zween Kbrpern nehmen, fo auſſer 
dem Leibe, in einem befonderen Behältnife, als 


die Duelle der Nachwelt aufbewahret werden. SH 


‚will nicht viel von der kuͤnſtlichen Verlängerung 
der feinften Gefäße, und von der wunderbaren— 
Rage und Ordnung fagen, wodurch fir — “©: 
, - Te ? A >13 on⸗ J 





D Der piilofonpifge Atit, 1. Stut ©: 45- 
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ſonderung des Ichöpferifchen Saftes geſchikt ges 
macht werden. Das Werk ihrer Kräfte, den Hier 
qubereiteten Saamen, übergeben dieſe zween zurük⸗ 
führenden Kanaͤlen, welche ihn auf beeden Seiten 
"zu den Bauchringen, und von dort, umter kuͤnſt· 
lichen Kruͤmmungen, in ununterbrochenem, ob⸗ 
ſchon geringerem Zufluſſe, neben der Harnblafe, in 
die Saamenbehaͤlter ergieſſen. — Hier ruhet die 
künftige Nachwelt, um duch einigen Aufenthalt 
vervollkommnet zu werden: Bid daß die Menge des 
- gefammelten Saamens, das Heine Behaͤltniß aus. 
dehnet, folglich zum Widerſtande und zur Ausler⸗ 
rung reißet; mittlerweile der friſch abgeſonderte, 
von den Geilen zuflieffende Saft in feiner Auslee⸗ 
zung, wegen Vdlle der Saamenbläschen, einiger 
maaßen gehinderet wird. 
| ei —J 
Dieſe Anfüllung der Saamenbehaͤlter, iſt der NER 
- Zeitpunkt unſerer Aufwallung, und endlich der wil⸗ hen Ariehr. 
ben Betaͤubung der Thiere, in welcher, auch die 
furchtſamſten unter ihnen, mit einer Art von Hel⸗ 
denmuth, unter augenſcheinlichen Todesgefahren, 
auf die Sättigung eines Triebes bringen, weicher 
nicht erliſcht, bis die mechantiche Urſache gehoben, 
und die Ausfeerung geſchehen if, 
. Bey Menfhen konnen Religion, Wiberfegung, De 
und gewiffe Umflände, durch Gegeneindruͤke, die nen deniel- 
der Natur auf diefen Their ſchwaͤchen, ben wider- 
und fo, wie eine ſtaͤrkere Ausduͤnſtung die gewoͤhn. Fe 
liche Menge des Harns minderer, — durch Zer⸗· 
ftreuungen, den mächtigen Trieb auf eine oft lange 
Zeit zurükhalten. Selbſt die Einſaͤugung des flüche 
tigeren Theils des Saamens, kann der geſchwinde · 
— xren 





— — — 
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ven Anfüllung vorbeugen, und dem Blute, einen 


nüglichen und geiftigen Theil zuführen, wopvon 


Stärke und Gefundheit vermehret werden. Die 


Flucht aller Reitzungen, (*) die Verwendung des 


Geiſtes, und ſelbſt jene des Körpers, koͤnnen die 
Abſonderung des Saamens mindern, und das Be⸗ 
ſchwerniß einer Anhaͤufung lange abwenden. 

So gar kann geſchehen, daß Menſchen, die 
nicht ſaamenreich ſind, nach einer ſehr langen Ent⸗ 
haltſamkeit, und bey Vermeidung aller Gelegenheit 
und wolluͤſtiger Gedanken, ſich eine eigene, ob⸗ 
ſchon widernatürliche, Beſchaffenheit ihrer Ser 
burtstheile zuziehen. „Die Athleten und Saͤn— 
„ger, ſagt Galenus, welche ihr ganzes Leben 
„dyindurch alle wollüfige Thaten, Gedanken, und 


ſogar ihre Einbildungskraft innezuhalten pfler 


„gen; haben gleich alten Männern, kleine und 


„zuſammengerunzelte Geburtsglieber“ (*) So 
gar verwelken bey manden lange enthaltfamen 


Min 





C*).€8 if duch eine tägliche Erfahrung eich, daß, | 


obſchon die Kinbildung vieles zuc Vermehrung 


Geilheit bepträgt 5 folde dennoch meiſtens nur eine 


Wirkung des Reitzes iſt, welchen der abgelönderte oder 


im Blut vorräthige Saanıen im Körper errrget. ,, = i 


ſchopft von Suamen , empfindet der Mann ni 
„meht, und wird wiederum in eben dem Grade nad 
zn der Liebe begterig, wie diefer Saft wieder häufig er« 
zeugt worden if, “ Göttina. nei Any. 1777. © 
615. Wollüfiige Bilder und Vorſtellungen können di 
Bewegung der Säfte iu den Geburtetberlen, und folg« 
+ Tich die Abfonderung des Sanmens verfärken, fo wie 
die Betrlibniß jene der Zädren vermehren : aber odne 
diefe Bendilfe einer Üderreisiinen Einbildung*fraft , 
t weis die Natur duch den Res des Saamens allein 
alle die Trtebfedern wohl ji jaunnen , welde das Berk 
der Fortpflanzung bey Thieren zu treiben haben. 
C*) De locis affefis; Lib. VI. c. 6. 
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nern, beede Seiten , und fie verſchwinden 
auf kleine unbedeutende Korper; von deren 
t ing. fe tuͤnftighin ſo wenig, als wirkliche 
Hnittene, zu furchten Haben. 



















—— 


9 
e or Mengen — welche fo leben, Sie langen 
le man nah, bloffen Regelı der Natur — 
a lebt, „bey Menſchen, die ein gewiſſes ſhen weiter 
Reiter im ‚au, haben, geſchieht nicht Teicht das — 
Slabi fngte : daß zwar die Ahfondes 
dr 3 Saameng darin etwas befonderes Habe, 
ker en Ausleerung oft lange ohne Nachtheil 
hekkndtger Hute auf die Eindiidungskraft, 
nfleißiger Arbeit, konne zuruͤkgehalten werben; 
„doc ) könne bey muntern Menfihen ‚die Anſtren⸗ 
düng is des Körpers dieſelbe zuweilen fo wenig ver» 
„hindert; daß auch die Arbeiten ſelbſt, indem He - 
eine Balung des Bluts verurſachten, zur Auge 
ng bes Saamend —— RE) ta 


i } er e 
Äfte der ſteeitenden Theile bey Zeiten ugleih: fnainren, 


mit den feinften und bfters bearbeiteten Saa⸗ ne H 
ithen gefchwängerte Blut wird an Stoffe zu nesenm 


ei ” — Abſtnderuns ——— ) ‚minnligen 


de ſehr vielen Denfien werden allo bie „ansäufrng 


% Theor. 1 Med. Ver; er 359- 
Dover ſagt Galenus: ‚, Ein Thier ‚welches fih des 
Uchlafs ſtekt überall voll Saamen. “ de 
mine 1, I. c. XXV. — Unfere Alten ſagten von 
en sen Hanf en: „daß fie bökelten, “ 
s hirquitalire . 'vel hircum olere; C.nfo ius de 
ie natali, cap. XIV. — Und ik bin überiengt, a 


anks med, PoLI, B. & 
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der belebende Geiſt ertheilt dem Körper neu 
Reitz, nicht für ſich allein, ſondern wie es ſcheint, 
durch die Ausdünſtung bey vertrautem Umg— ge 
beyder Geſchlechter, auch fuͤr andere. Der vn. J 
unſerer Saͤfte, und folglich die Abſonderungen 
uͤberhaupt, werden vermehrt, die Leidenſchaften 
gewaltiger, die Sinne gleichſam berauſcht, der Zu— 
fluß zu den Zeugungstheilen ſtaͤrker, und die weis, 
tere Ausdehnung des Sammenpehältniffes unmdge 
ich. — Die Geilen der Voͤgel, welche gegen dem 
Frühling ihre natürliche Groͤße weit überfteigen,, (*) 
find die Urſache des umüberwindlichen Triebes 
fih ohne Aufpbren zu paaren. In einem Eher 
fah Wepfer ben Saamen Bis zu at Unzen, unt 
2irt in einem Keuler, zu einem ganzen und; 
angehäuft. (*) Im ſehr geläufigen Hunden fand 
Buffen bie Saͤamenbehaͤlter voller Saamen, und‘ 
ſogar bey einem Unglüftichen,, weicher, da er Ders, 
brechens halber zu Gericht geführet wurde, noch 
nicht aufhoͤrte, ſich nach dem Beyſchlafe zu ſehnen; 
fand man die Saamengefäße ſehr erweitert. ( ) 
6 1. 2 


1 




























der Neig zum Soſchlafe, mehr von der Witkung der 
im. ganzen Körper mit dem Blut herumirrenden aus 
den Saamenbehältern zurüfgefogenen Saamentbeile auf 
die Kervenz als bloß von jener des angebäuften, Zeus 
gungsiaftes "anf die ——— entfiche. 
Ausleerung von diefem durch die A if alſo kein 
ſehr dampfendes Mittel, und. böͤchſte fie eine 
‚ Örtlichen Berfiopfung oder rankpeit b der Geburtstheile 
vorbeugen. % 
) Albert. de Huller, Element, Phyfiolog. Tom, vn 


Be c. Lib. XXVIL. Set. 3 

*) Bonetus jn Sepulchret. wit find in fine 

mwöläfigen Wanne ‚num Ihrem Tode, die — 
But 
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G. 11. 
Auch bey dem weiblichen Geſchlechte geht zu eier 

ewiſſen Zeiten eine wichtige Veränderung vor, demigeihhie 
weiche die heftigen Triebe (*) erwekt, und ge, wen. 
wife Stunden für die opnehin oft ſchwachen Gr 
ſchdpfe aͤußerſt gefährlich macht, — Bielleicht find 
eß die Schäferfiunden, wie es unfere der Lie · 
Be kundigen alten Dtutſchen genennet haben. — 
1 Bon der Menge, Nufwallungey und Schaͤrfe 
n des Saamens, fayte Riverius, ſieht man beym 
ſqhbdnen Geſchlechte die Geburtstheile ſich ent 
zunden, und die Mutter⸗Wuth (furor uteri) 
verurſachen. .C**) Eine beſondere Schwere 
Be ER und 






gefuße an der Anzahl, oder an Groͤße, beträchtlig er 
gefunden worden. Gehe Chrift. Godötr. Gruheri Dif- 
 fert, de caufis impoteni® in, fexu potiori. Jen», 
1774. $, VIII. p. 28. — Alle Menſchen fpüpren, nad 
einer langen Enthaltfamkeit in der Blafengegend einen 
fumpfen beuncudigenden Schmerz .. und die Exekiion 
des männlihen Gliedes wird duch die Anſammlung 
= Des Saamens erleiheeret. v. Saller l.c 
Kr) m Wenn diefee Trieb Clum anderen Gefhlechte) mit 
4, feiner großen Gewalt zu wirken anfängt; fa enttteht 
daraus diejenige Leidenſchaft, welche ſch als ein Atit, 
mit Erxlanbniß aller Seelenkenner, die ohne ſie, 
„nie in die Welt gekommen ſeyn würden, die Liebe 
gs menne — Die Sittenlehter verfieden unter der 
— y, Liebe ein Vergnügen , das wir aus den Vollkom⸗ 
menheiten anderer fhöpfen 5; wehn ader alle Liebe 
bloß in dem Weranliyen beftinde ,„ das wir aus 
4, den Vollkommenheiten anderer ſhöpften 5 fo wit= 
be man viel Sprafindizkeit Aumenden müſſen, um 
zu erklären, warum ung die Vollkommend iten ane 
dert, ım ray = Monate mehr Berguiigen verurfate 
m ten, als in andern Jahrszeiten? und warum ung 
nur die Vollkommenheiten des anderen Grihiedts 
7, in folde Hige fenten ? “ Unzer im Atit, V. Theil, 
122, Stil. 
() Prax, medic, XV. c. V. p. 377. Wenn sh bier 
bie Spruche ver Altern Zerglixderer und Paonaprant re⸗ 
[7 
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und ein Druͤken in der Gebärmutter «Gegend, mit 
einem Karten und geſpannten Pulſe, 11. d. gl. were 

den ſodann nicht ſelten beobechtet! (*) Ich ſah 
einſtens eine tugendhafte wohtgebildete junge Frau 
mehrere Jahre, bey einem, in ihren Armen, um 
vermögenden Manne, geduldig durchſeufzen u 
der der Wohlſtand, noch wiederholte Erinnerun 
gen, konnten dieſe Unglükliche abhalten, beynahe 

beſtaͤndig mit ihren Händen ben Sitz ihres Uibels, 
und das glühende Feuer der dort haftenden * 
‚fe zu verrathen, bis endlich ein ſchleichendes 
venfieber ihrem unverdienten Leiden das —— 
te Ende brachte. Bey gefunden Wittfrauen, und 
auch bey Unverehligten eines feurigen Temperas 

ments, haben die Aerzte dfters dergleichen Be 
achtet. (**) — Im einer Hündinn, welche ger 
Jaͤurfige wird, fo wie in einem Mutterſchafe, iſt 

die Mutterſcheide roth und entzündet, das Killers 

Zeugungsglied hebt Ach empor, und die Muttere 
gtompete iſt mit angelaufenen Gefäßen. bejeihttet.. ® 
Die Kühe, Stuten und Mutterſchweine ergieſſen, 

zur Zeit ihrer Aufwallung, einen. häufigen weißen. 
und ſchleimigten Saft, welcher, wenn die Eu 
| ie 


#- 





2 


de, “ünd“ * ‚Nm sim ‚eratan, fin © San 
in beutiner Yan die demfelben a nn 
4 nei I ER abfprechen, „aufsreen, uibri a fhrine 
diele Fin einem Wottipiele su liegen, laf= 

- fe fih gute Gründe anführen, Bu man es ie den 
Er will. Der pbilofopbifche WR 4 7 


ndr. „Nunn. de hyfterico. delirio, f 
— 0, Phil. ven Dif. ‚de it wer 
a NUR, Ye Y 
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triebe unerſaͤttigt bleiben, ſich roth faͤrbet; CH 
und ihr Trauern, Mangel der Eßluſt, und gan 
zes Betragen zeugt von einer wirklichen Krankheit. 
si EVER GR 
Unter ſolchen Umſtaͤnden flegt die Natur ; 
entweder durch Nachgiebigkeit unferer Seele, des 
ren Sittlichkeit von unſerer Lage beſtimmt wird ,— 
oder wenn fe währendem Schlummer der Außeren 
| 63 Sim 






+ 
= (*) 2.Saller,, 1. c. T. VIU. lib. XXIX. Se&. 1. Sg. 
4 VIH. — Hartmann fagt: ‚, Die Etuten werden wenn 
I yr fie die Reize zur Begattung empfinden , ſehr uncu= 
or dig: fie gefellen ſich gerne zw andern Pferden, fie 
‚, fangen an, nad den Hengſten gu_wiehern, heben 
ır die Schweife in die Höhe, der fogenanne Wurf 
„ſcywillt ihnen auf, und fie pflegen daraus eine gelb— 
»„ lichte zähe Beuchsigkeit, welhe die Sige genennet 
rn, wird, von ſich zu laffen. Wenn eine Stute in dies 
mn sen Umpanden iſt; fo jagt man, fie ſey vofig. 
nr Man wird die Merkmale einer coBigen Stute 14 
„bis bochftens 21 Tage lang am ſtaͤrkſten wahrneh« 
„men, und dieß if der eigentliche Seityunkt, wo 
4, die Natur die Begattung mit der größten Gewalt 
»„ fordert. 4 Pferde und Maulthierzucht; Stuttgardt 
1771. 6. 114. * 
*) Die Zeichen, aus welchen man erkennt, ob eine 
Stute bereit um Belegen if, find folgende: fie freſ⸗ 
fen nice gut; auf der Weide geben fie mit aufgeho— 
benen Köpfen und Gchweifen berum; fie Laufen ; fie 
- — barnen viel öfter ald ſonſt; Ne hrehen und verans 
y dern ‚die Stimme; die Schaam fängt an zu ſchwel⸗ 
—  Ien, gröffee und wärmer gu werden, as fie imma» 
- sürlihen Stande iſt; die Thiere habens gerne, wenn 
man fie daran kützelt, wo fie einen zu einer andern 
Zeit von fich geſchlagen hätten. Das ſicherfte und 
gewiſſeſte Zeichen aber iR, wenn ihnen eine fhleimig- 
te Feuchtigkeit aus der Schaam rinnt, wenn fie einen 
Henqſt fuhen ‚oder wittern. Marx Sugger, von 
der Zucht der Rriegs-und Bürgerpferde , nad 
der Uusgabedes Herrn Direktors «ud Profeflors Wolle 
kein. Wien 1786, 7. Sauprfi. (DO. W.) 








Be; 
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Beruhigung 
und Munter⸗ 
keit, welche 
nach geſetz⸗ 
maͤſiger Aus⸗ 
leerung dies 
fer Feucht ig⸗ 
kett bey den 
Menſchen 

erfolget. 
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Sinne, ſich mit aufgedrungenen Bildern (*) bes 
ſchaftiſet, deren Erfcheimung weder Unſchuld, noch 
Vorſatz alfegeit vereitern kant. (N) J 

Itzt legen ſich, die beaͤngſtigenden, die ber 
taͤubenden Wallungen, und, wo die Auslerung 
ber bloſſe Erſolg einer ſtarken Anfüllung der Saar 
menbehaͤlter war: fo überfaͤllt den Korper fo wer 
nig einige Mattigkeit, daß vielmehr neue Munter« 
keit und Kräfte (die gewbhnlichen Gefellfchafter 
eines wieder in Ordnung gebrachten Kreislaufes 
ber Saͤfte:) denfeiben beſeelen, und dem ſchwer⸗ 
müthigen Athleten die verlohrne Behendigkeit wie« 
dergeben. (***) Deswegen fagte auch Aetius, daß 
der Benfchlaf den Koͤrper erteichtere, ſtaͤrke und 
zunehmen mache ; (****) welches, freylich nur von 
fetten gepflogener Liebe mit Recht gefagt werben 
kann. „ Bilutreihen und volläftigen Menſchen, 

1 N ſchreibt 








RB: 
(*) Deswegen fagte Denette, daß ber Genuß ber Lies 
be alle 66 hindere. Abhandlung von 
Erzeugung der, Menſchen 2 C. S. 300. f 
(**) Furor uterinus exoritur, quatenus nempe tur 
gefcens fperma in valculis & veficulis feminalibus 
titillationem fuavem excitat primitus in genitalibus, 
& fpiritus determinat, ut exinde fiant infomnia ve- 
nerea, quibus’ fomniando imaginantur juvenes vene= 
zem cum formofis puellis & virgines cum formo- 
fis juvenibus exercere, indeque etiam feminis ex- 
cretio feu pollutio nodurna ordinario fuccedit, 
in partibus generationj dicatis exeitatur 'orgafmuss' 
ita ut fpiritibus animalibus nulla alia imprefla fue- 
rint veitigia, quam de ineundo conjugio, — neque 
‚anima amplius in eo obtinet imperium , Phattontis 
ad inftar folures equos fletere impotentis, Eyfe 
lius Di, cit, de furore uterino; $, XIL, Ri 
(**) Celf. Oribas. Synops c, 6. N 
£***) Serm. IH. p. m. 190. % 


— — 
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ſchreibt Play, rathe ich nicht, aus Sucht eis 
» ner ihnen bevorſtehenden vermeinten Entkraͤf⸗ 
7 tung, einer unbehutſamen Enthaltſamkeit abzu⸗ 
warten, und dadurch um fo viel mehr die Ler 
4 benskraͤfte zu erſtiken: damit nicht ihre, eines 
7 foihen Zwanges unfähige Natur, bey aller - 
n Sorgfalt, um fo dfter dad Jod abſchuͤttle, 
aund ſich im den feinen Gefäßen der Geburts 
5 theile Berfkopfungen erregen, bie mit der Zeit 
* zu allerhand uͤblen Solgen Anlaß geben koͤnn ⸗ 
n ten. O Kap 







$. 13. 

Daß man Bey jenen, bie in —— in 

Standen entweder aus Pflicht, oder nach ſonſti Natur bes 

gen Begriffen, die natürliche Ausleerung des num dient „ ui 

einmal abgefonderten Saamens zu hemmen fich bei bern 

Bu ſeyn laſſen, nicht ſehr oft nachtheilige 
olgen bemerket, ſondern, wie die gewiſſe Er⸗ ———— 

lehret, unter heiliger Beobachtung feiner su ſichern. 

Regeln, der enthaltlame Ordensmann, mit allen 

Bortheilen einer vollkommenen Geſundheit, bis 

in ein Hohes Alter gelanget; ſolches gründet ſich 

darauf: daß die Natur bey keiner Abſonderung ſo 

muüͤtterlich für den Menfchen , als hier, geſorget 

Bat. Man betrachte die Folgen einer ſtokenden 

Milch, eines haͤuftgen zaͤhen Naſeſchleims, oder 

‚einer angehäuften Galle ; und man fehe, wie we 


3 (©) + nig 
a 







 (*) Diff, med de obletamentorum nor madis; Lipf. 
1740, $. XI. — Ich bin dieſem gelepreen Manne fir 
Mani, heſonders nutzliche Be öffentlichen Dank 





“ inneren Krieg fo mächtig unterhalten Hatte. 


Ob fih bie 
Eaamen- 
feuchtigkeit 
auf andeee 
Weiſe aus— 
beeren laſſe? 


(6*) GEleim. 
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nig ſich oft die Natur in deren Hebung, in Bern, 
gleich jener Verwendungen, wirkfam erjeige; bey 
wegen fie allen ihren Kräften, a 
mit gewafinster Hand wiber ſaͤmtliche ſowohl phye 
fiſche Verſuche, als moraliſche Schluͤſe anfiehet,, 
ſobald die Frage von Stokung des Saamens if. — 
Geſchiehet es nun, daß Re bey dem tugenthaften 
Bekaͤmpfer fleiſchlicher Geluͤſte, einen unüberſteig⸗ 
lichen Widerſtand lange genug findet; fo uͤber⸗ 
raſcht fie ihn, nach Mafgabe feines weniger oder 
mehr blutreichen Temperaments, endlich dann, 
warn deſſen Seele, waͤhrendem Schlafe, in kdr⸗ 
perlichen Feſſeln liegt; und erzwinget gluͤklich die 
Befreyung eines zurukgehaltenen Saftes, der den 


— Sieh, wie ſchalkhaft Morpheus iſt, 
Sm Traum iſt keine Hirtinn bloͤde; — 
Sa: leider! .... au die Unſchuld küßt. (*) 

Eine Wohlthat, die der Schöpfer unter a 
Ien Thieren, nur dem Menſchen gegeben zu Haben 
ſcheint, von welchem er vorſah: daß ihm ver 
fhiedene limflände zwingen Fonnten, feine tbies 
riſchen Triebe dem Gebiete feiner Vernunft une 
terzuordnen, . J * 
1% 
Wäre ed der Natur darum zu hun geweien, 
ben überflüffigen Saamen wieder fortzufchaffen, oh ⸗ 
ne den Körper zu erhißen und die Seele zu beflüre 
men; fo wäre der naͤchſte Weg gewefen, daß 
fie denſelben aus den Saamenbehaͤltern in die Harn⸗ 
— 11) ·· 


— — ö— — — — — —— — — — — 3 
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‚zbhre gtrisben, und ſo duch eine Art von nas 
tüuͤrlichen Saamenfluſſe, zu gewiſſen Zeiten, wie 
bey dem weiblichen Geſchlechte Das: Gebluͤt, aus⸗ 
aeleeret hatte. > Bey todten Männern geſchieht 
J zwar. zumellen ; aber nach dein Zeugniß der 

een Kenner der menſchlichen Natur, won Hal 
und Schwammerdamms, bey Lebenden nie⸗ 
mals. F) Was man unter ſtartkem Druͤken, bey 
Be, des Leibes, oder auch in. Krankheiten 
gehen ſteht, iſt nichts, als ein Schleim aus 
Be *82 Drüfe; — und ſo Shen es auch 









—* — ———— erleiden 3 aber , da 
Be hierüber erwachten , zurüfgehalten" haben, im 
Be zu beobachten Gelsgenheitgefunden bat. (**) 
7 —65 (t Ich 


0). aller Element, Tom. VIITI. XXVih Sea. 
4 





3% S. VI. Tode last nur in den fhlimmten Zrippern 
 welde ee filten vorkommen, iu, daß das Weg, 
tröy A bitte € aamien eugrigfeit fen; mo name 
lich durch die‘ ſchlappung oder Anfteſungen der Mün- 
N "been der Gänge, oder duch eine Beihädigung der 
E annienbehälter , zu einem befiändigen Abgange des 
Scamens Gelegenheit gegeben werden könne. Som Trips 


Tine Na Ber. : 

geist aber, daß bey übermäßiger Anfü lung der Sure 

“ asden, "pen "heftiger Bewegung, enge Menichen 
= guwiilen ein Selen ner Theil des ringefperten Saamens 
, enigehe; ſo wie aue der — Stunt if, daß 
h Ban. Mideen‘, bey uf Ham en , mit un 
arne ein Unglit "gefehichf: 2 Io wobl hier: 
ale fiblieflen wollen , daB man, RM Nagtheil Teine 

% otbdurft ſo lange — ng J— 616 bey jenen. 
A Bee beiten, ine inwillkübelice & utlterung Platz 


9 a eine durch —— zanie befättige 

riahrun weun enthaltſame Perſonen in Trau 

men die BSR wirklichen "Saamenausieer 

sang empfinden, amd ſolche beym Aufwachen aus Frame 
mig- 





Einwen: 
Bungen. 


„ſie gewilfen Regein der Tugend obliegen, oder in 
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+) Ich Habe Beobachtet, daß während An⸗ 
wandlung der Kalfucht ein wahrer Saamen 
abgieng: eine Erſcheinung, die in mehr ale 
einem Zalle erfolget iſt. Die Urfacheift nicht 

ſehr verborgen. (PD. W.) j 

Der ferl. Medel Hat fich vie Mühe gegeben, 

über die Einfaugung der Sanmenfeuchtigteit Une 
terfuchungen anzuſtellen; und da dieſe nicht gemachtt 
fhien, durch die feinen Einſaugungsgefaͤße der bes 
kannten Gattung, ind Blut zurüffchren zu Ebunen: 
fo dunkten ihm die durch glüftiche Einſpritzungen 
entdekten Gefäße einer grbßeren Art, hiezu bir 
fimmt, und daher ſchloß er: man dbrfe ich wer 
gen einer alzugroßen Anhaͤufung ded Saamens kei⸗ 
ne fonderlihe Sorge mahen, (*) — Siezu 
tommt noch, „ daß, nad dem Herrn von Haller, 
„ eine große Anzahl von Menſchen eine Langer 
„Zeit ohne Beyſchlaf zupringen, entweber weil 


„Kerkern, Gefangniſſen, oder auf Galeeren elend 
„ſchmachten; daß man gewiſſe Thiere kenne, von 
| | — 


migkeit unjeitlih unterdrüken; hieraus manchmel ab, 
Ierley Krankheiten in den Geburtstdeilen entkehen. E61 
geſchehe dieſes, entweder , weil der in Bewegung ges 
bradte Saamien, wenn er, duch gewaltfamen Wider 
fand in der Ausleerung Her wird, die Theile, 
wodurch er zu geben bat, heftig ausdehnet, reitet » 
oder ſchwächet; oder, weil fi Die Natur des Uibers 
Küigen nicht jur erforderlichen Zeit entiedigen kannz 
jo muß man doch gefichen: daß diefe, in beyden Fallen⸗ 
auf eine ſehr nahdrukſame Art das Recht der Zeugung 
in behaupten wiſſe. m 
() Nova experimenta & obf, de finikus venarum os 
vas. Iymphat. J J 
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welchen man gewiß weiß, daß fie keinen Saar 
7, men ergieſſen, vornehme Hengfte, die man 
7, nie zum Beſchellen Braucht, und fremde Thies 
„te, welde im den Kefigen, worin fie aufber 
wahrt werden, nie bie Gelegenheit finden , 
ſich mit Weibchen ihrer Gattung zu vermi⸗ 
ben ©) ve 

= — $. 15. — 
Dieſe Einwendungen dürften aber ſchwerlich hin⸗ 
Tangen, den wichtigen Satz zu befeſtigen: “ daß 
ber Weltbürger, beſtimmt, die Dauer ſeines Ge⸗ 
ſchlechts durch Fortpflanzung zu verewigen, ohne 
alles Nachtheil, bey auch untadelhafter gemeiner 
Lebensart und bey einem feurigen Temperament, 
einen Their feiner thieriſchen Natur erſtiken koͤn⸗ 
Ne; ohne in den Gefeßen des Kreislaufes und 
der Abfonderungen eine widrige Störung zu mas 
Sen. “ — Wenn e8 darauf ankaͤme, noch eis 
ne andere Abfonderung auf eine geiehrte Art zu 
mißhandeln; fo folte es mir fo ſchwer eben nicht 






Ob dieſe vie⸗ 
led beweiſen 
mögen. 


fallen , ziemlich ertraͤgliche Scheingründe aufzu⸗ 


Bringen, um nah und nach auch noch mehrere 


Theile des menfchlichen Körpers als entbehrlich 


amd derſelben Berrihtung, als eine Sache, wo⸗ 
von das Ganze der menſchlichen Geſundheit eben 


ſo wenig, als man von der Zeugung ohne Un⸗ 


terſchied behauptet hat, abhienge, anſehen zu ma 
‚Gen; weil von allen ſchon abgeſonderten Säften, 
au) die Galle nicht ausgenommen, allezeit etwas 
F Kae: ſo⸗ 

— 6.8: IE. | 


Auflöfung 

der. gemach» 

ten Einwen⸗ 
dungen. 
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ſogleich durch angebrachte Einſaugunsgeſaͤße, um 
zwar nicht ohne gewiſſen Nutzen, dem Blute zuge⸗ 
geführet wird. — Man gebe auch zu, daß eine 
allzuſtarke Anfuͤllung der Saamenbehaͤlter durch dien 
fe Reſorption beſeitiget werde; fo hat man des⸗ 
wegen noch nicht alle Schwierigkeiten aus dem Wege 
geräumet, weil, wie ich bereitd S. 10. angefüß 
vet habe , jene nicht die, alleinige Urſache der 
Saamenergieffungen nd; als welche vielmehr durch 
einen beſondern Reitz eines durch den längerem 
Aufenthalt im Blute, oder in den Behaͤltern 
ſelbſt, Richtiger gewordenen, und bie Nerven bie 
fer Theile um fo mehr Aimulivenden Saamens, 
zu entſtehen pflegen; fo wie bey gewiffen Kranken 
biefe Schärfe oft den Mangel der natürtichen An⸗ 
füllung erſetzet, und zum Schaden berieben, alle 
zuviele Ausleerungen diefed ndthigen Saftes ver⸗ 
urſachet. zug‘ | Y 
1 


BR N 

Menfchen, bie ſich ein ewiges Geſchaͤft daraug 
machen, alle ſowohl phyſiſche, als moraliſche Rei 
tzungen, unter ausgeſuchten Kaſteyungen ihrer 
ſelbſt, au fliehen; — Menſchen, welche ein wäße 
rigtes, traͤges, oder weniger empfindliches Teme 
vperament haben; (*) — und endlich ſehr elende, 
im aͤußerſten Ungluke ſchmachtende Menſchen, were 
| den 

bu j x 

*) Uy aeu dans tous lestems de ces temperaments 

*  heureux & fages, que la nature difpenfe de reduis 
.re en pratique la grande regle de la mulfiplication. 

» — Les orientaux les appellent Eunuques du Joleil,, a 
Kunugquesdu cielfaits par la main du Dieu. Ency« 
elopedie, Celibat. ..' 
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er alt, ich din nicht dawider, weit ſelknere Hufe 
wallungen ſpuhren und vielleicht Jahre buche: 
an ehe er sin tauſchender Traum auf einen 
genbtit in bie glafee der für die Liebe empfinde 
tigen SIEHT, zurüßfeßet ; . . . aber ich denke 
ht, daß mah folhe zum Segenflante waͤhlen 
Ite, wenn bie Freyen menſchlichen Berrichtun⸗ 
nu. unterfiiden Rus; und dattır, fo frage ſich 
1 jeder ſelbſt ‚ober, ohne daß ihm die Ta 
- das tel ab eroon inen, und we 
men, N keine —— würde haben 
et ni intern —— ihn übertaft häte 
te, fich Ad gu 


















. #73 ee 
N ICH man,; 


et Kite allein — weile fe erſtuch daß nicht bey 
ſoichen hiertn ein 
denn es iſt ui 1b sid, daß bey manchem Thies. 
te, weiches feier — nach nur zu beſtimm · 
dah 133 eiten d We jur. Sortptan zung en“ 
—* ſo e, 

len abgehe obſchon bit es bey unſerem Geſchlechte 
licht Ki: ſo wie dieſes hinwieder durch 
Ahtliche Di un dem. überfü nn Saamen 
reyet wird; welch en wit i gen phoſtſchen Dienſt, 
wie ſchon gefast worden iſt, Hase er Thies 
te leiſten: ein Unterſchied, den man daher hat 
leiten. wollen daß bie Shieren nicht gleich den Men⸗ 
ſchen auf dem Ruͤken m Hrgen yſleten als won 
— durch 


il Gewiſen zu ſolcher Site * 
Be —* sheet der Shi MIR vorgehe, Veobate 


‚auch wider bie Bedteftiife ihrer Aaen 
iR lee alter Bermifchung nit ihres ‚gleichen andern Thie⸗ 


gif zwar, ins Allgemeine ‚weniger en 
Derrhklicher unterſchled fey: 


en mit dem. ch zuwei ⸗· 


en und 


ne Be aa rt in m a 


Saamen abweiche, fehr an Richtigkeit, da man in 
großen Staͤllen gar nicht felten bemerket, daß 
„die Hengfte, noch viel mehr aber die Maulthier⸗ 


ſolche zu gewiſſen Zeiten bey Abgang beſſerer Gelee” 
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durch die nächtlichen pollutionen befbrderet wid ⸗ 


den. C*) * A 
Man beobachtet zweytens an Beſchellern, hie 
fange nicht gebraucht werden , bfterd, daß nah 
einem ſtaͤrkern Uusbängen und Erektion ihrer 
Ruthe, der Harn etwas befonderes habe , 
ein weißlicht fettes Weſen mit ſich führe. 
„bo erwaͤhnet,: daß auch die männtichen El 
„, phanten C weiche Thiere ſich wie die Pferde z 
„vermiſchen, +) und auch fo zu gebähren pflege 
„ten: wenn Re zur Brunſtzeit nicht in bie, 
Freyheit gefeßet würben, während derſelben et u 
„was Settes duch das Zeugungeglied von ſich | 
„ gäben, * C*") Sodann fehlt es den angeführt 4 
ten Beobachtungen, daß den Hengſten und De u 
feuern nie anders, als beym Beſchellen der | 






















& 


ui 


hengſte, ſich ganz deutlich, wie man ſich hieruber 
auszudruͤken pflegt, entidmen: indem fe die fieie- 
fe Ruthe hart wider den Bauch anſchlagen, un 1 
unter bekannten Bewegungen der Leuden, ft 
endlich, wie es feheint, mit bewirkender Einbil 
dungskraft ſelbſt Pollutionen erweken; welches bey 
einigen derſelben fo oft geſchiehet, daß ſolche von 


Flech, und in eine Art von Auszehrung verfal⸗ 
Im. — Es ik auch von Hunden bekannt, daß 


gene · 

A| 

(*) Arifloteles, in problem, 5 * 
9 Geograph. Lib. XV. “ 1 
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heit, ſich unbelebter Dinge, womit fe ihre Ges 
burtstheile bis zu einiger Befriedigung ihrer Trie⸗ 
be reiben, bedienen; (*) und ih habe ſelbſt einen 
2. gefehen, der.fich einer mit Gewalt zu ſich 
riſſenen Hand eines achtjaͤhrigen Maͤdchens zu 
dieſem Ende in meiner Gegenwart, bedtenen 
mei. Bon verſchiednen Bögen kennt man bie 
verliebte Einbildungskraft, welche nicht ſelten zu 

3 zwetwidrigen Ergieſſungen des reizenden Safts, 
in in der Hiße vorliegenden Gegenſtand bieten 
macht: welche alltaͤgliche Erfahrungen, obſchon fie 
Bes nicht beweifen, daß. auch bey eingefperrten 
hieren, die gaͤnzliche Enthaltung gleiche Gefahr 
mit fich führe, doch ſcheinen darzuthun: daß die 


atur einen im Wohlſtand des Koörpers erzeugten 


—— durch keine andere, als durch natuͤrliche 
Wege, zu gewiſſen, nach dem Temperamente und 
übrigen Umſtaͤnden des Menſchen, verſchiedenen Zei» 
ten ausgeleeret wiſſen wolle. — Ich komme aber 
ſelbſt auf die Erfahrungen, welche von großen 
Aerzten zur Aufklaͤrung der menſchlichen Zeu⸗ 
Born verſchiedenttich find aufgejeicpnet 
prden | 
59 Was die Art der Elephanten, ſich zu begat · 
sen anbelangt, davon kann der Verf Feine 
andere Nachricht als vom Hbrenfagen geben, 
weiche darinn beſtehet, daß das Weibchen bey 
- der Begattung fich in eine Feine Grube, die 
fie irgendwo ——— oder die das Maͤnn⸗ 
Br den 
—— de generis — Aletate nativa. 





Wirkung 
einer firen» 
gen Entbalt⸗ 


ſamket auf 


Menſchen, 
welche Peine 
—— 
Amoge d 
au baben. 


ruͤthaltung des den Menſchen ſonſt fo ſchr beleben⸗ 



















112 Erſte Abtheilung, erſtet Abſchnitt. 


chen mit den Zahnen ſelbſt graͤbt, auf den 
Ruten legt, und den Elephanten 10 empfängt," 
weiches ihm auch ‚nach der Bildung der Bine 
gungeitieber det beyden Geſchlechter jit lieſe 

fen, die einzige mögliche Art zu ſcyn ſchein u 
Straßb. gel Nachr. 73. '&t. 1783 in bee’ 
Rezenſ. der Eflais philof. ‚für les maur: de’ 
— animaux Errangers &e. Paris — 

VV — w. ir. } 

v8 ah 17. ip: * 2 7 N 

Man hat die Srhmeiting oft sr jenen ges’ 
nacht, welche wider ihre phoſtſche Anlage , und 
ohne daß ihnen die Natur mit nachtlichen oder une” 
willkuͤhrlich en Pollutionen zu Hilfe komme, eine 
ſtrenge Enthaltſamkeit beobachten, daR fie nicht ſel 
ten dor andern aller menfchlichen Geſellchaft uͤber⸗ 
drußig, und in ſich ſelbſt vertieft werden, da oft 
die Gemuͤthsneizung ſelbſt von einer gaͤnzlichen au 


den Saamens, wie im Gegentheile ach von feiner & 
Berfhwendting zu leiden pflegen. (*) Daher win 
man in England beobachtet haben, daß unter 
zwanziz Menfchen, welche dag tzdium vire der 
Geſellſchaft entreiſſet, über die Häufte für ſich al 
lein Dean Bürger befindlich And. — Gale · 

nus 








(Mi Zimmermann, son der Erfabrung in DR — 
Vand, ©. 408. 
(**) Mr, nd, „Journal Rneycloped. 1771: mois “ 
de Juin. Gelbk ın Srankreich nummet die Selbſtmorde 
uhr mit den Auzadt der Menibenüperhand , die Den 
Chiſtand als sine Luk verabſcheuen. re 


han 
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| nus bemerkte von Menfhen, welche wegen natuͤr⸗ 
Fr Schampaftigkeit alle Lieböverrichtungen mei⸗ 


deren, daß fie endlich dabey träge und fchläfrige 
eute geworden find; — einige derſelben wurden 


& 
@ 


Niedergeſchlagen, außerordentlich traurig und ſchuͤch⸗ 
fern, fie verlohren alle Eßluſt, und die nörhigen 
DBerhaunngsträfte, (*) +) Eelfus ſagt: die Hager 
fſolze würden von der Natur mit Trägheit beftraft, 
ind et war ganz mit Galenus überzeugt: ,, daß 
dieſe Leute, anſtatt, wie ſte glauben ‚ihre Kraͤf⸗ 
„sen zu ſparen; ſich vielmehr durch eine weile 
7, und gemäßigte Liebe Kärken würden, ” (**) — 
Ketius ruͤhmt die Liebe, „als ein fo unvergleich ⸗ 
iches Mittel für Menſchen, welche alle Geſellſchaf⸗ 
ten fliehen, und mit Schwarzer Galle und mit 
Traurigkeit geplagt ſind; daß fie ſowohl Raſen⸗ 
den die geſunde Vernunft, als auch gewiſſen 
Fallſüchtigen ihre vorige Geſundheit wiedergege⸗ 
„ ben habe,“ N) — Schwenk erwähnt eis 
nes tolfinnigen Weibes, welches in einer Stadt 
yon Italien nakt herumlief, und ganz wieder here 
geftellt wurde, ale fie von ungefähr ein Haus ber 
teten, wo fie die Nacht mit Mannsperſonen zu⸗ 
Be. (N —— 
9 a y +) Daß 





= (*) De loeis affelis 1. c. — 
VUnzer, im Arzt, V. Theil, 22. Stuk. 

2 (***) Aetius, 1.c, Serm. III. P. m 180. 31. — Riola- 

- aus Univerf, mediein. Compend. c. XXVI. — „Sie 

R m derhindere die bey dev Enthaltung entfiebenden Ge— 
ſchwulſte der Geilen, und linderet die Zufälle dev Tiefs 
m» ſinnigkeit.“ Fontanus, We fanitate tuenda e. 2. op» 
4 P- 773. , 
E28: C"”**) 2, Obf, 228. ’ 
ranks med. Poliz. J. B. 9 
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+) Daß brennende, aber nicht beguͤnſtigte Liebe 

den Menfchen zum Narren maden kann, eve 

weifen ziemlich zahlreiche Beyſpiele. Sch Has 

be dem groffen Narrenhoſpital in Paris gena ” 

betrachtet, fagt Hr. Zimmermann, und eis 

gentlich in demſelben nur drey Klaffen von 

Narren Gefunden, die Männer aus Hoch⸗ 

muth, die Mädchen aus Liebe, die Krane N 

aus Eiferfucht.,, — Daß aus diefer Quelle 

ſelbſt der Tod erfolgen kann, zeiget wieder ein 

newer vor ein paar Jahren gefehehener Fal 2 | 

Ein Soldat von der Beſatzung zu Metz, dei 

Schildwache auf dem. Theater fand, wurde 

dr eine Aftrice fo auperordentlich verliebt J 

daß er in eine ſchwere Krankheit verfiel, und N 

in das Spitar gefchafft werden mußte. Wall 

nige Stunden vor feinem Ende entbefte ee 

dem Feldarzte die Urſache feiner Krankheit 

Diefer berichtete den Regimentötommendane H 

ten davon, der zur Aktrice fuhr, und fe 

überredere, den Kranken zu beſuchen. 

begab-fich an fein Bette; der Sterbende ere 

kannte fie, kam in ſtarke Bewegung, drüfte 

‚ihr die Hand — und — verfchied. D. WISE 

Gewalt Nichts außert in der That eine fo fürchterlicht 

eg DER Macht auf unfere Seele, als die Anhäufung rad 

cltgehalfee Saamend. Der Unterfchied zwilchen Berſchnittenen 

Sl und ganzen Menfchen füllt jedem nur wenig aufmerkſee 

das menſch⸗ men Beobachter in die Augen F) Der Zugochſe ſcheit 

— mit den ganzenStiere verglichen von einer andernart 

— herzuſtammen; fo wie die Kühe, das Mutter 

fhwein, einige Fiſche, welchen die Eyerfiife ſind 

ausleſchnienn worden, von aller Reigung zum Zeu 
gunge | 






















— 
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ungswerke befreyet eben. (X) — Die zunere 
liebte Tochter des deutſchen Schweinſchneiders, 
weicher ige im feinem Grimme die Seiten dffnete, 
und die Eyerſtbocke herausnahm, ſpuͤhrte von diee 
fer Zeit an nicht mehr das geringfte Verlangen nach 
dem Genuß desienigen, was ihr diefe ſeltſame Dpr« 
ration zugezogen hatte. (**) Dean hat auch noch bes 
pbachtet, daß die wirkiiche fallende Sucht, und ei⸗ 
Ne wahre Tollheit durch die Kaftration allein zufäle 
Tiger Weife geheilet worden And; (***) und Bey ver ⸗ 
Mießten Narren würde ich dieſes Mittel als vielvere 
fprehend anfehen. Galenus rühmt daſſelbe als 
“eine here Heilart im Ausſatz, (****) und Zucretius 
berichtet, daß man fich derfelben ehedeſſen in der 
ußerſten Gefahr dagegen zu bedienen pflegte: 
Et graviter partim metuentes limina lethi, 
Vivebant ferro privati parte virili. Cr) 


82 +) Die 





— — 


(*) Herm, Boerhuave, prælect. in Inſt. propr. Tom, 
V. Edit, Taurin, p. 74. — de Huller, Elem. phyfiol. 
T. VIII, Lib. XXIX. Sed. I. $. 8. 

>. (**) Boerhaave, 1.c. Vid. Zacchias , Qu&ft, med. legal. 
Lib. II. Tom. III, Qu. p. 203, n. 48. Auch Pott 
berichtet: den Ball, wo einem Weibe die beeden Eyer— 
fiöfe als beiondere Geſchwülſte an dem Bauchringe abe 
geihnitten wurden, worauf fogleich das Dronatliche aus» 
blieb, und die Brufte zufammenfielen. Chirurgiſche Bes 
obacht. Gonderbar it es doch, daf die Geſetze von Hinz 
doſtan befehlen: ‚, daß eine jede nicht gerwungene Ehe— 
brecherinn, fo wie eine jede Blutfcy änderinn erft verſchnit⸗ 
ten, und dann hingerichtet werden folle. “ A code of gen- 
too Laws. 6. Zugabe zu den Bott. gel. Ang. 1778 16.6t. 

(***) Ivo Carnot, Epilt. 231. — Ephemerid nat. cur. 
Centur. I, Obf, 62, . j 

(**’*) Lib. III, Comment, ad 1,3, Hippocrat. 

GC) Deinamm, rer, 





Krankhei⸗ 
ten, welcht 
son ſtokens 
den Saa⸗ 
menfeud= 
tigkeiten 
entipringen. 


‚pp Temperament begabten Menſchen, einen abe 
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+) Die unmaͤnnliche Stimme, der Mangel des 

Barts, eine Art eined Derfalles der Gemuüths⸗ 

regungen bey SKaftraten, find eben fo viele 

Zeugniſſe einer durch diefe Operation verur⸗ 

fachten Abſpannung, einer Unthätigfeit, eis 

nes Abganges des fonft vorhandenen Feurigen 
und Geiftigen: man beodachtet fogar bey fole 

chen Perfonen, alles übrige gleich gefeßt ſelte · 

ner vorkommende hißige entzundungsartige 

. Krankheiten. Selbſt die bey dem meiften were 
ſchnittenen Thieren fo merkiih zunehmende 

Fertigkeit dDienet zu einem Beweiſe der eben 

gefagten Adfertion. DO. W. 

Sp machen und alfo zwey Bid drey Quentchen 
eines zwifcheir dem Maſtdarme und der varnbla⸗ 
fe aufbewahrten Safted, Thorheiten begehen; die 
wir um fo viel nur leichter, oft nicht um die Welt 
würden begehen wollen! . . , 

Es iſt nicht anderft ; wen man aber die naͤ⸗ 
beren Folgen der widernatürgichen Zurufhaltung 
des Saamens betrachtet; fo ſieht man gewiß bis 
zur Uiberzeugung, daß fich die Natur wider gewiſſe 
Angriffe meifterhaft zu vertheidigen wife. „„ Eine 
„ zu frenge Enthaltfamkeit vom Beyſchlafe, ſagt 
„Gaub, (*) fchader zwar feltener; aber man 
„ bat och bemerket, daß fie den von Natur mit 
„, mebrerem Saamen und mit einem reinbareren 


,, mattenden Öfteren Saamenabgang, einen Trips 
n ae Anfüllung, Geſchwulſt, Schmerz, — 
Ent 





(*) Inftitut. Pathologie medicin. 563. 823 
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" ‚ Entzündung der Theile, welche den Saamen zu⸗ 
bexreiten, eine unwillkührliche und übertriebene 
Sehnſucht zum Beyſchlafe, Schwermuth, Zü⸗ 
J tungen, und ſelbſt eine verliebte Tollheit zuge 


— „sogen habe. „, — Bahnfinn und Gichter hat auch 


Stahl von dieſer Urſache hergeleitet. (*) 

Der zuruͤkgehaltene Saamen wird nämlich for 
vohl durch einen langeren Aufenthalt ſcharf, und 
bon der Wärme der umliegenden Theile, beſon⸗ 
ders aber von dem im Maſtdarme angehäuften Line 
tat) ‚endlich faͤuligt; C**) ats auch, wenn er durch 
; siederhottes Einſaugen, und durch die Gewalt des 
fteren Kreislaufes durch alle Theile des Kbrvers 
fange genug herumgetrieben worden iſt, einigermae 
Ben giftartig. Der Athem von Thieren, die zu 
einer Tangen Enthaltfamfeit gezwungen worden find, 
wird andern zuweilen gefaͤhrlich; und Ekel, große 


Traurigkeit und die fallende Sucht ſetzt auch zaller 













mens, der — „Eben dieſer Gelehrte leitet von 
53 dem 





Bei; 8.093593 Dan kann alfo mie Recht bier mie 
dem Terensius ausrufen : 
-  Dii boni! quid hoc morbi eft, 
Adeon homines immutarier 
‚Ex amore, ut non cognofcas eosdem efe! 
In Bunucho A, 24905 Is 
. ee) —— PhyGol. p. aıg. 
et *) L. c. Tom. VIL p.548. Zacuf. Prax, med. admi- 
© rab, ec. 118. 19. Es ift etwas fehe gemeines um den 
Ausſchlag auf des Stivne bey enthaltfamen Zünglingen, 
and fogar über den ganzen Leib hat man einen Aus— 
u fehlag bemerket, welchen man dem —— Saa⸗ 
ren mit Recht zuſchreiden kennte Philos. Arzt. Lor- 
ey lagt: „dieß If gewiß, daß wenn fih beede Ge: 
n Lie entwikelt baben , und r keuſch leben, gt» 
— mei⸗ 





inter die Wirkungen bes ſcharf gewordenen Sau 


Eigens 
fchaft und 
Natur der⸗ 
ſelhen. 





| dem auch frifchen Saamen des Mannes, das ex 


leiten. Die Hunde und andere Thiere, welche 


Anfange einer Krankheit empfindet, können wit jet 1 
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— 


en 2 


brechen und die Uiblichteiten her, welche vielen 
Frauen ſogleich nach der Empfaͤngniß zuſtoſſen da 
es ſchwer iſt, dieſe Zufaͤlle von der alsdann nog 
nur ſehr wenig ausgedehnten Gebaͤhrmutter herzu⸗ 


ſich ſonſt ſehr leicht erbrechen, leiden von ihren 
Trachten dieſen Zufall nit: woraus erhellet, daß 
es eine befondere Eigenſchaft des menſchlichen Saas 
mens bey einem groſſen Theile der Männer ſey, daß 

er auch die gefündefien Weiber, Die er befruch⸗ 
tet, oft noch über die. Hälfte der Schwangerihaft 
kraͤnkeln macht. — Man kann daher dem Ausdruk 
des Hexen von Bordew den Beyfell nicht verfageng 
wenn er ſchreibt: „, Die Zufälle, welche man beym 


nen genatt verglichen werben, welche ſogleich nach 
y der Empfängniß beobachtet werden; in beyden 
„ Ballen wird, ich weiß nicht, was für eine exe” 
„ſchutternde Bewegung gefpühret ; die innere Dr} 
„nung des Kreistaufs wird geändert, und nic 1 
„, ganz wieder hergeſtellt, Biß eine Kriſts oder Aus 
„leerung geſchehen if. Cd — | 
J I Man 


* ME 
ni} ; ey 





— — — 


„meiniglich eine große Reihe zuſammengehäufter Pu 
„ſteln entſtehen, nieichfam als wenn fie von den ang i 
„ laufenen Slandeln in die Haut getrieben wären. Ab 
gabe von den Krankheiten der Haut, I. Band. , Ein: 
et. 6. 83. fg. ‚, Man findet, fagt er chendafelbft , el 
„ne gewifle Sympathie zwiſchen den Seburtstheilen d 
»» Männer und Weiber, und der Haut, die, bey de 
„KTriebe zum Beyſchlaf, aufſchwillt: wenn er aber ver 
» bev it; fo könmt in derfelben ein Schweiß und zu 
„‚ weilen Higblätterpen zum Vorſchein.“ G. 5. IE 

(*) Recherches furles maladies chroniques, Tome u’ 
PD. 104. Ei 
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Man hat die Geſchichte einer jungen Frau auf 
vbewahret, welche waͤhrender Beywohnung, von 
dem Empfange des maͤnnlichen Saamens, jedes ⸗ 
mal in eine Ohnmacht verfiel, und daher unfrucht ⸗ 
bar blieb. (*) Sogar auch die Milch der Sängen« 
den ſcheint dieſe alles durchdringende Kraft des 


Saamens zu erben: die Milch einer Hundinn wurde 


Durch die Liebe fo veraͤndert, daß der Säugling 
ſolche verabſcheute; (**) und der Saamen Scheint 
Antheil an dem Widerwille, dem Ekel, Erbre⸗ 


chen, und ſelbſt an den Gichtern zu haben, welche 


angeſehene Aerzte bey Kindern beobachtet haben, die 
an ſchwangern Müttern tranken. (*) Der aus den 
Saamenbläschen in die Blutmaſſe aufgenommene 
und im Körper ausgebreitete Saamen wirkt auf un⸗ 
ſere Nerven, gleich einem anderen ſtarken und fer 
flüchtigen Geifte: er erhebt ven Puls, und hat ei 
se dem Mohnſafte nicht unaͤhnliche Eigenfchaft. 
" Es ſind Bekannte Erfahrungen, fagt Unzer daß 
der bloſſe Geruch des Opiums Schweiß treibe, 
„ud verliebt mache. EC) DerGeruh aller Hart 

nd angenehm riechenden Blumen ſcheint eben ſol⸗ 
he Wirkung auf die Nerven gu Haben: und eine 
Roſe auf dem Buſen einer Schönen duͤnſtet beeden 
fremde Reize aus — Eine betraͤchtliche Anhaͤufung 
bed Saamens nimmt den Kopf ein; die angelaufe⸗ 
nen Augengefüße verrathen dei gefprächigen Natur⸗ 
trieb, die Ausbünftung vermehret ich, der Athem 
wird ſchwerer, und dfteres Herzkiopfen zeugt von 
* —J einem 





40. nat. Cur. el I, an. inf Obf. 233, 
**) ‚Haller 1. c. p. 546: 

**#) Rofeen, Defe farx , Ballexerd, —— Se. 
“#), L, co, IM. Sb. 66. Stuͤt, ©. ara. 


Aehnlich⸗ 
keit des 
Saamens 
it dem 
Mohnſaft. 
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einem nicht ganz gleichen, vbſchon geſchwinderen 
Kreislaufe der ausgedehnten Säfte: beſonders aber 
das Gehirn wird mit einer Menge die Abſicht der 
Natur verrathenden Bilder und Träume uͤberhaͤuft, 
die dieſen Zuſtand einer wirklichen Berauſchung 
ſehr aͤhnlich machen: und fo wie dad Opium feine 
vorzuglichſte Wirkung in Auflbſung der Säfte Ale 
ßeret; (*) fo bemerket man auch, daß die Menge 
des erzeugten Saamens das Faͤulniß befbrderet; 
und den zur Brunſtzeit erlegten Hirſch, vor ander 
rem Fleiſche faulen macht. (**) Willis ſagt: „dem 
„jenige, den eine heftige Sehnſucht plagt, ſpuͤhret 
in 


4 





C) Wenigſtens muüſſen die neueren Beweiſe für das Ge— 
gentbeil diefer Erfahrung, noch Rätker befätiget werden. *) 

*) Da es Sehe ſchwer einzufehen if, fagt Herr Spiel: 
mann, Arsneymittellehre, ©. 614., wie ein oder 
zween, Gran Mohnſaft die Säfte fo fehe derdünnen kön⸗ 

nen , duß fie die Gefäße fo ſtark ausdehnen, dab das 

nabe liegende Hirnmork gedrükt werde-, fo will ich lieber 

feine Klafte von einem gewißen Dufte, welden nian J— 
dureh den Geruch deutlich darinnen unterfcheiden kann, 
und der unmittelbar von den Nerven in den Sinnene 

platz, gebracht wird berleit.n ; befonders wenn ich bedene 

. te, daß, Tobald diefes Duftende durch das Nöflen oder 
Koden weggeiagt wird, er auch unwirkſam wird, und 
daß der auf feiner Auflöfung im Waſſer ſchwimmen— 
de Shaun, und die abgehenden Dünfte no Rärter 
wirken, ald wenn man das Opium unter feiner orte 
dentlihen Gefaltgiebt. Außerdem bat au Tralles 
. ‚gewiefen , daß er zur Geilheit reitze, und diefee kömmt 
daher, weil er auf die Einbildungskraft wirket, und“ 
erhiget. Seine Kraft, Schweiße zu erregen, da er bin« 
gegen alle andere Ausfeerungen anhält, ſcheinet tbeils J 
daher zu kommen, weil die Schließ muskeln der Haute J 
veföß> erſchlaffen, theils, nad Hallers Berfuhen, 1 
die Reitzbarkeit verringere wird; daher denn aud die 
Verrichtung der übrigen Sud die jum Kbfüße 






- 


ren dienen, geföbret wird. V. W. 


("") L. e. Bufon, hiftoire naturelle, T. VI. p.&t,  # 
i 


— 


von menſchlichen Zeugungstrieben uͤberh. 121 


„ in feinem Marke eine Gluth, ſein Fleiſch, ſeine 
Eingeweide und Knochen, werden wie vom einem 
Feuer verzehret, und gehen bald in Faͤulung 
y über. *() Selbſt in den Thieren, die Lange 
umfonf ein Berlangen zur Vermiſchung hegen, 
wird die Mafle der Säfte verborben: Schafe, 
bie in diefen Lmftänden gefchlachtet worden, Au» 
herten im Geſchmake etwas Ranzigtes; (*) Das 
‚Geflügel, und fogar die Fiſche, wenn e8 jur Zeit 
immt, wo fie bald mit der Zeugung zu thun 5m 
den, werden weniger angenehm und fogar ekelhaft. 

aber Hat der paͤpſtliche Leibarzt Bagliv anges 
merket, daß die Krankheiten enthaltſamer Menſchen 
unter den naͤmlichen Umſtaͤnden heftiger find ; (***) 
Und es läßt ſich leicht ſchlieſſen, daß eine Unorde 
Hung in einer fo wichtigen Abſonderung, bey ſchwe⸗ 
ten Krankheiten, die Zufaͤlle vergroßern muͤſſe: 
wie denn mehrere Krankheiten bey enthaltfamen 
und unverheuratheten Männern, mit einem in 
kurzer Zeitfrih wiederholten Abgange des Saamens, 
zu endigen ſcheinen. Einen ſehr ent ˖ 
altſamen Mann überfiel eine Zerſchlagenheit der 
Slieder, und eine über den ganzen Körper ausge— 
breitete Hiße und Ermattung, welche gleich in der 
erſten Zeit der Krankheit den Arzt in ziemliche Ders 
Ingenpeit feßte, und über den wahren Charakter der 

J 95. Krank⸗ 


hin 
[& 





\) De anima brutorum, c. V. p. 45. Schon Gira 
dagte: ,, Wer in der Brunſt ſteket, der iſt wie ein ver— 
= msehrend. Feuer, und böret nicht auf, bis er ſich felbf 
Ir derbrenne, 4.Giv. 19, 3. 23. 29, 

"(**) Harvai Generat. animal, p. 23, 

-(***) De morborum fucceff, 


# 
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Keantpeitunentichtoftett ließ wo man ſichs ammenige 


Sonder⸗ 
bareZufalle. 


ſten verſah, erwekte die Natur in ber vierten oder fünfe 
ten Nacht, während unterbrochenem Schlafe, bey 
dem Kranken eine zu dreymalen wiederholte De 
tion: und derfelbe wurde, zur Verwunderung fe 
nes Arztes, auf der Stelfe gefund, und fo Eräfe, 
tig, als vor der Krankheit. Auch Narducci hat! 
in einem hitzigen Fieber eine ſolche Ausleerung in 
einem jungen Geiftlichen als kritiſch Befunden , und 


den Kranken ſich beſſern gefehen, (*) Etwas aͤhnli⸗ 


ches Hat ſchon Amatus Lufltanus zu Ende der: 
Krankheiten, oder beyNekonvaleſeenten bemerket. ("*)) 

Die Krankheiten , welche aus Verſaͤumung dier 
ſes natuͤrlichen Triebes bey gewiflen Naturen entſte⸗ 
hen, gehbren mit unter die mit den ſonderbarſten 


Zufaͤllen begleiteten Uibel. Die. mannigfaltigſten 


Wirkung kriegender Leidenſchaften, find gewbhiti M 
he Erſcheinungen einer Wuth, die bey dem weib⸗ J 
lichen Gefchlechte ihren Namen von dem angegriffen 
nen Theile führt, und nach welcher man in der Ge⸗ 


Berdrehungen und Zuͤkungen, als eine nicht 


baͤhrmutter eine Anhaͤufung einer weiſſen Feuchtig⸗ 


keit angetroffen hat. (***) Verhaͤrtungen, Geſchwul⸗J 


ſte, ſelbſt der Krebs der Geilen, der Gebaͤhrmut⸗ 


ter, und der gleichleidenden Bruͤſte, nebſt der W ale | 
— der oerndte werden mehrſtens in Geft Url 





Greg Baal di opufculi medico-prattlci, 
om. II. n. 13. 5 


(**) Curat. medicinal. Ä 
N (*®) vi Haller ‚1. c. Joh. Georg. Stegmayeri aigert. de 
furore hyfterico, vel uterino. Altorf. 1713. cap. IT. . | 
Andr. ae Program. de hyiterico delirio ; Erfard. 
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fchaften unvereheligter und der Enthaltſamkeit erz 
gebener Menſchen von beyden Geſchlechtern ange» 
troffen. *) Merkurialis fagt, man könne bey Ho⸗ 
dengeſchwuͤlſten mit Recht auch die Zuruͤkhaltung 
des Saamens als eine beſondere Wrfache anſehen; 
da man oft nach zurükgehaltenen, oder, wie man 
u fagen pflegt, nach geſtopften Trippern, ungeheu · 
re Gefhwülfte der Geilen bemerket. () Wenig 
hend muß diefes zeigen, daß man aus einer Ders 
flopfung des Schleimfluffee aus der Harnebäre, 
leicht einen Angriff der Geilen vorausſehen Ehnne, 
JG babe bey einem ſehr enthaltfamen, aber mit 
einem empfindlichen Herzen begabten Junglinge zu 
Zeiten, unter ſehr flarker Anfuͤlung der 
Saamengefäße, die heftigſten Schmerzen in den 
beeden Seiten und Saamenſchnuͤren entſtehen gefe» 
Ben; welche er dadurch zu Lindern fuchte, day er 
ſich bey zu heftigen Anfaͤllen eine horizontale Lage 
wähite. Diefes Half aber bey einer ſehr blutrei · 
Hen Beſchaffenheit Nichts gegen einen einige Zeit 
lang anhaltenden Krampfaderbruch, weichen berferbe 
endlich davon trug, und der, wie man ſteht, bloß 
dem Rärkeren Triebe der Säfte zu dieſen Theilen 
änufchreiben war. Beifter hatte die nämliche Ber 
obachtung gemacht, und fagte daher: „Wenn in ges 
„ Sünden und ſtarken Den don der überflüßie 
gen Menge ded Saamens in den Sanmengefäßen 
ein Krampfaderbruch entſtanden > fo iſt das kraͤf⸗ 


„ tig» 
. Stahl 1, cu pı 140. Santorini, &e.' 


**) Confult, medie. T. I, Conf. IV. 


ac Zu ua, = 


’ 
i 
1 

} 

| 
" 
; 


N die Bn ——— in einem Merasta 16 


































ann >> 


124 Erſte Abthellung, erſter Abſchnitt, ® 


tigſte Mittel das Seuratben , und es muß daher 
in ſolchem Falle angerathen Werben (* ® 
Die Bleihficht, Unordnung in dem Monatli⸗ 
chen, (**) der weilte Fluß, und ber verlieb 
Wahnſinn And oft dad Loos der gefitteten Yu 
frauen, und koͤnnen oft nur durch ———— 
des Standes gehoben werden. Die bleichſten Junges 
fern geben daher oft die fhdnften Weiber, und Den 
nette rieth das eheliche Gefhäft als das fiher fe 
Mittel wider die blaffe Farbe der Frauenzimmer an— 
C**) zu den Urſachen der Muttererſtikungen gehbe 
ret, ſagt Rolfſink, ein feuchtes und hitziges Tem⸗ 
verament, welches viel Blut und vielen Saamen 
erzeugt, und oft 
Aetas viripotens injugi fociata lecto. 
Ein uͤber den ganzen Leib verlohrnes Si 
wurde bey einer unverheuratheten Verſon durch 
kein Mittel hergeſtellt, als wiederholte Behwoh⸗ 





(*) Infiitut, ‚Chirurg. Part. I, Sed.,V. c, 128. $ J 
vDetr Beyſchiaf if eine Utſawe des befleren ‘0 
‚, gengs im Monatlichen, deflen Mangel die Weiber vie 
7, Ten Krankheiten ausfegt. Hippocrates, de genitge 
ra, Sed. 3 
(***) Etmülle- Oper. om. ‚part, III. Venette 1. c. Sigk 
wart fagt: Videtur'non exolicabilis natur® inftindus‘ 
hic id fuadere pallidæ remedium, quod f&pe elufe 
omni medico auxilio, optimam malo opem fer& 
Differt. med. de —— Tubing: -1763, Hoffmann 
med. rat. Syftem: T. IV..P, IV. p. 401. 
(***) Epit. Method. Cog: Br & cur, partienlass C} “ 
fe&. L. III. c. 24. p. 352- 
Nass) Boyle Phyfic, experiment. “ 


r —— J 
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———— 
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— nachlaͤßigung an dem Menſchen ſtrafen; eben ſo 
raͤchet fi die Natur bey Gelegenheit einer wie. 
dernatürlichen Zuruͤkhaltung des Saamend: die 

| „ Thiere ſelbſt trauren aus natürlicher Sehnſucht 
„jur Bermiſchung, und ſterben endlich; die Kar · 
pfe wird bey laͤngerer Aufbehaltung ihrer Eyer, 
txank.C) Das namliche widerfahrt den Bde 
geln, welche man. ziemlich hartherzig ohne alle 
weibliche Geſellſchaft zum Vergnügen gefangen halt: 
and Re empfinden, fo wie manche menſchliche Schbe 
w, den Einfluß des gewaltigen Maymonats. 
m Das Weib, fagte Paul Zahias, welches ander - _ 












Zeugung gehindert wird, bekowmt eine Anlage 
y, su. allen Krankheiten, vorzüglich weil die Deater 
rie des Saamens in ihrem Kdrper zurufgehatten, . 
„ nicht aber durch den Beyſchlaf ausgetrieben wird, 
„ Zaufenderiey Zufaͤlle und Krankheiten werben, 
wie die Erfahrung beweiſet, durch diefeg Zuruͤk· 
halten erzeuget.“ (**) Dev Wittwer beym Gale⸗ 
nus verlor. alle Luſt zu den Speiſen, und die Bere 
dauungskraft. Wenn er fi zwang, ein wenig 
mehr zu ſich zu nehmen; ſo erbrach er ſich bald 
Wieder, und endlich verfiel er ‚auch ohne befondere 
Bi ‚eine Fiefſtnnigkeit; welche Zufälle for 
gleich alle verſchwanden, als er zur vormaligen Les 
bensart zurukwich. C**) Der Marquis von Renty 
Hahn fich zu Paris vor, auf einmal von aler aud 
erlaubten Liebe ſich zu enthalten; und er flach, 
# BEE fagt 
-) de Haller, 1. ec. Lib, XXIX, Set, I. p. 14. 


4) Quxft. med. legal. Lib. VI. Ti. 1, u. V.p.453, 
(***) De loc, affe&, L, VI, cv, Nu > 
« 2 ; / 
2 
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ſagt Zimmermann, über dem Berſuch; ſo wie ein 
„Wundarzt aus Anſpach, welcher ih auf die: 
» Befehle feiner Frau des Beyſchlafs enthielt, in 
„, eine fo wiinderbare Harnwinde, und fo Heftige 
„Zuſammenziehung der Harnrbhre verfiel; daß 
„daß man das Freinfte Werkzeug nicht durchbrin⸗ 
„, gen konnte: welches von Haller aus dem Dru⸗ 
yr. te des üderflüßigen Saamens, und des ihn ber 
„gleitenden Saftes erklaͤrte.“ (N Stahl erzaͤhlt 
die Geſchichte eines 26jaͤhrigen jungen Mannes, 
welcher fo wahnfinnig wurde, daß man ihn bin⸗ 
den mußte: das Uibel veränderte fih nach vier 
Wochen in eine fallende Sucht, welche immer länger 
anhielt, und des Tages oft 3 bis 4mal wiederkam⸗ 
endlich ſchlug zu den Anfaͤllen eine Starrſucht des 
Gliedes, und ein Saamenabgang, welche dieſelben 
allzeit erleichterten: bis bald hierauf die paroxys- 
mi feltener wurden, ber Wahnfinn ſich verlohr, 
und der Züngling in Zeit von einem halben Jahre 
wieder vollig genad. (**) Die Gefchichte des Pfar⸗ 
rers Blauchet, eined merkwürdigen Opfers der ſei⸗ 
nem Temperamente unangemeffenen Enthaltſamkeit, 
iſt itzt allgemein bekannt, und die groͤßere Anzahl 
der Wahnfinnigen in Klbſtern beyder Geſchlechter 
bat gewiß einen groffen Grund in dent ebelofen Le 
beit. — Eben dergleichen Zufälle erwähnt auch. 
Tiſſot, welcher, ob er ſchon mit einer Meiftere 
Hand die Ichreftichen Folgen unmäßiger Liebe adger 
zeichnet hatte, doch die üben Wirkungen der u 

x free ·⸗ 





(*) Bon der Erfahrung 1. c. 1% 
(*) 1, cp. 1355. 
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ftrengen Enthaltfamfeit bey vielen Naturen, mit 
feiner eigenen Erfahrung bekraͤftiget Hat. Ex ſah 
as Montpellier eine 40 jährige, den Umarmun⸗ 
gen ehmars ergebene Wittwe in die heftigften Kram— 
pfe und Gichter, mit Verluſt aller ihrer. Sinne vers 
fallen : nichts heilte fe, als ein ſtarkes Reiben der. 
eburtstheile, worauf, unter gichteriſchen Bes 
megungen, eine Ergieſſung aus der Gebäprinutter 
und ſogleich auch wieder die Geſundheit erfolgte. (*) 
Salenus, und auch Saller haben ganz aͤhnliche 






Deyfpiele erzaͤhlet; (**) und es And mir andere 


befannt , wo ich mebiginifche Layen des unerlaubten 
Mittels in Mutterohnmachten mit gleihgutem Er 
folge bedient Haben. Dader fagte auch ſchon vip ⸗ 
pokrates, nachdem er von den Jungfern · Krankhei⸗ 





» foſſen rathe ich, daß fie ich, fo bald ſte nu 
„ Fonnen, verheurathen: deun wo fle ſchwanger 
„ werben; fo erhalten fe inte Gefundpeit: ge⸗ 
ſchieht aber dieſes nicht; fo uͤherfau fie das Ui⸗ 
%, bei zur. Zeit ihrer Manndarkeit, oder kurz dar⸗ 


1 ui 8 fep benn, daß ſte ic mis einem Manne 
7. berieben. (***) 


Aus ſolchen Urſachen pflegten die Aerzte in die⸗ Der Ehe⸗ 


ſen und ähnlichen Faͤllen, ihren unverehligten Patien, 
innen den Hippokeatifcpen Rath für dag beßte Mit 


fand aisein 
Geneſungs⸗ 
Mittel ge⸗ 


tel anzugeben. Denn obſchon dergleichen Krank⸗ nee 
heiten auch unter den Dereplichten nicht feiten End, 


z ent \ 
h „1 ne Toren. ex manuflupratione; P. 195. fg, 
(e) De’ 0 — Koffinci lc, 1, 24, p, 359. 


marb, virgia, 


beiten. 
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entweder weil das Heilmittel vier zu ſpat gebraucht 
ober nicht recht gebraucht wurde, oder weil daſſel⸗ 
Be, wie. man fagt, oft vieles von feinem elektri— 
ſchen Feuer vermißt, das ihm feine Wirkſamkeit 
geben muß, .. . oder endlich weil das Uibel aus 
einer anderen Urſache entfkanden ſeyn mag ; tot cars 
fen He doch felten mit der angeführten Heilart fehl, 
war ed auch nur, um bie Kranke ans der drin— 
genden Gefahr eines heftigeren Anfalles zu retten. — 
Verſchiedene Aerzte, welche nicht fo glüklich waren, 
dergleichen Mitte zur Hand zu Haben, ſuchten, (01 
gut ſie konnten, der Natur nachzuahmen, und 
dieſen Mangel durch geſchikte mechaniſche Behand 
lung der kranken Theile einigermaßen zu erſetzen () 
Die Berſuche würden auch vielleicht haͤuftger ger 
macht worden ſeyn; wenn nicht der Wohlſtand und 
noch wichtigere Urſachen Innhalt gemacht hätten 
Denn obſchon, nach Sanchez, einige Gelehrten 
dergleichen Mittel bey hyſteriſchen Weibern, die al 
Mutterumftänden im Gefahr find, das Leben zum 
verlieren, und von einer erregten Vollution wit) 
der hergeftellt zu werden pflegen, für erlaubt anf 
ben; **) fo wurden fie doch von mehreren wider 
legt: und die Aerzte fehen nun arbfitentheilg die 
Heilart als ein unanſtaͤndiges Unternehmen afl 
— ſie oft mit einem natürlichen und erlal 

tm 


(*) » Mefie peffaria virilem penem IRRE Kerij 1 
„ bet, quibus commodiffime femen , cxteris nihil p 
* ficientibus , evocari poffe credit. Cap. propr. vi 
4, Hercul. Saxon», md SE Sche and Heffmanni ag 

. „rat. fyltem. * T. V. p, 164. 

(**) De matrimonio, lib. IX, Disput. 17. Nto 19.7 
8: Vid. Paul, Zachias. Qu. med, leg. I. VI. T.| 

n. 12. 
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‚ten Mittel verwechſeln zu köͤnnen, wuͤnſchen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie die Kraͤfte der Liebe, und die gute 
thaͤtigen Wirkungen eines alfe Adern durchdringen⸗ 
den, den Kreislauf bis durch die verborgenſten Ge. 


‚beiebenden Feuers Bedenken, und durch tägliche Er 
ſahrungen uͤberfuͤhrt werden: daß diefe Leidenſchaft 
ir der menschlichen Natur das ſey, was ein ſtar⸗ 
kes Gewitter im der allzuruhigen und daher leicht 
in Berderbniß uͤbergehenden Athmoſphaͤre ib, daß 
dieſes zwar Baͤume ausreiſſe, und Haͤuſer umſtürze, 
wenn es zu heftig wird; aber auch das Wachs 
thum und das Wohl aller lebendigen Geſchbpfe und 
Pflanzen befbrdere, wenn es in gewiſſen Schran⸗ 
ken bleibt. 

Sch würde noch Lange nicht aufgbren, went 
ich die Erfahrungen aller berühmten Aerzte hier 
noch anführen wollte, welche nebft den obigen ein, 
ſtimmig beweifen: daß, obſchon die Fehler einer 
Verſchwendung der Zeugungskraͤfte die haͤuſtgſten 











auch im Gegentheile eine allzuſtrenge Enthaltſam⸗ 


ſchen zuwider, vo ſehr bedenklicher Wirkung ſeyn 
konnte; wenn es nicht ſeine gute Richtigkeit Hätte, 
daß unfere Einbildungskraft, und eine gluͤkliche 
Verfaſſung der thieriſchen Haushaltung, auch ohne 
unſer unmittelbares Beytragen, und ohne unſeren 
Willen, gleichſam verſtohlener Weiſe, fuͤr unſere 


Ordnung in den Abſonderungen, und in dem Aus⸗ 

Wurfe der Säfte abhängt: daß, wären diefe auch 

noch fo guter Befchaffenheit, doch aus ihrer übers 
Sranks med. Pol, L.B, 3 wäh 


und das Long der abſcheulichſten Folgen ſtnd; doch 


keit, als den Naturabſichten bey fehr vielen Mens. 


Erhaltung forate, als weiche fo ſehr von der guten fü 


 füße über alles erwefenden, und die Nerven fo ſehr 


4 I 
Die phyff⸗ 
ſche Wirkung 
der Eindil⸗ 
dungsker aft 
erſetzet den 
Mangel deſ⸗ 
elden. 
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mäßigen Anfüllung eine Vollſaͤftigkeit entſteht, 
weiche den Menſchen eine Anlage zu faſt allen Kranke 
heiten bepbringt. & 
Sch begnüge mich aber mit der hier entwor⸗ 
fenen Geſchichte ber phyſlſchen Folgen der Br 
famkeit bey einer großen Klaffe von Weltmenſchen, 
welche (ohne vorauszuſetzen, daß man ohne Fehr 
dringende Urſachen, billiger Weiſe dem — 
Spiele unſerer erſchütterten Einbildungskraft da 
Geſchaͤft einer fo gut als unvermeidlichen — 
rung überlaſſen koönne, die zu weit hbhern Abſich⸗ 9 
ten beſtimmt iſt Mals eine Urſache ſehr großer Wie 
Bel. im gemeinen Wefen, in das Fach — J— 
Unterſuchungen eigentlich um fo mehr zu gehbren 
ſcheinen; als man ohne genaueres Kenntniß davon, 
unmoͤglich den wahren Einfiuß des weltlichen Dr 
Uibats anf die allgemeine SAKIE der A 
beurtheilen kann. 
18 ® 
Zch bin jedoch weit entfernt, bie Beurthei · 
kung des fo ſehr ausgebreiteten ehelofen Stans 
des allein auf mich zu nehmen: und da ich die” 
Sabungen meiner Kirche ohne Ausnahme verehre zu 
fo finde ich nöthig, mich gu erklären: daß ich hier 
von der Enthaltung, welche dieſelbe der vereh⸗ 
rungswuͤrdigſten Klaſſe, den Dienern der Religion, 
auferieger hat, mit nichten zu reden gedenke. Da 
ich feſt glaube, daß ein Menfch, welcher vor der 
Ablegung feiner Gelübde, feine Natur und Tem— 
perament mit hinlanglicher Genauigkeit genrüfet hat, 
durch eine jenen angemeffene Lebensart, Thaten 
volführen könne, zu welchen andere, nah natüre 
lichen Grundſaͤtzen, und nach einer brſonderen Au⸗ 
| Inge 
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{age ihres Temperaments, zu ſchwach fetten mde 


gen: und daB diefelben, fo betrachtet, nicht mehr 
ein Gegenftand menſchlicher Kritik ſeyn koͤnnen; 
files meine Sache nicht, die guten Sründe zu 
nterſuchen, welche die römifeh katholiſche Kirche 
haben muß, um ihren geifftichen Gliedern den Ges 
Benuch eines phyuſchen Vermögens zu unterfagen, 
velches zwar einen Theil ihrer Natur ausmacht, 
aber einer höheren Beſtimmung zu gehorchen Kat, 
= 80 viel if gewiß, daß bie Kirche dieſe Ent— 
















urde, noch Länger beobachtet. werben muß, als 
B ihr gefällt, Hierin anderſt zu verordnen. 

Da inzwiſchen ein Menſch, welcher ich dem 
eiſtlichen Stande einverleibt, die Schwierigkeiten, 
Weiche hier anzutreffen find, nicht mißkennen, tnd 


Natur fo, verfchiedentlich geformt worden find, 
icht machen konnen, ohne die Kräfte zukünftiger 
treiter mit. jenen ihres. natuͤrlichen Feindes, 
ohl abzuwiegen; ſo lohnt e8 ſich der Mühe, Hier 
nicht ganz ohne Ruͤkſicht anf eine fo wichtige Klaſſe 
don Menſchen vorbeyzugehen, und wenigftend bie 
Hyſiſchen Gründe zu berühren, weiche nebſt an⸗ 
dern einer hoͤhern Gattung mehrern Milllonen 
Denihen in chriſtlihen Staaten, eine Berfaſſung 


*. 


egeben, in welcher fe ſelbſt für bie Bevblkerung 






N 


8 
im engeren Verſtande nichts zu leiſten, die zeugende 
Biafie von Menſchen aber allen Berluſt durch Lebens 
be Beyträge für Be, zu erſetzen Haben‘ Zugteich 
aber einige unmaßgebliche Rathſchlaͤge bryzubrin⸗ 
82 gen, 





y 


die Vorſteher der Kirche eine gewifle Auswahl zur 
Ehre ihres Standes unter Menſchen, die von pre —. 


* 





132 Erſte Abtheil. zweyter Abſchn. 


gen, nach welchen dem beiderſeitigen Wohl der 
Rirche, und des gemeinen Weſens in Bezug auf 

die koͤrperliche Befchaffenheit ihrer Glieder „wir 

licher Nutzen zuflieſſen mͤge. () 
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von R h i 
demgeiſtlichen Coelib atheben 


* 
ns 





Wer die Natur verdammt, ift noch kein weiſer 


Mann, 
Reit exr beweiſꝰ uns erſt, daß er ſie mi 
kann. —*— 
ER x 
an Yoofe 8 iſt Bekannt, daß es ſchwer fey, eine gewiſſe 
— Epoche feſtzuſettzen, im welcher der eheloſe 
ECEvblibats. Stand eine Sache der ganzen Geiſtlichkeit gewor⸗ 


den; 


(*) Man febe, mas über diefen wichtigen Graenfand gen 
fage werden Eann, in den dringenden Vorftellungen | 
on Menfclichteit und Vernunft, um Auftebung de 9 

eheloſen Standes unter der —— Geiſlichteit. 

Er) Des Arzt. IV. Theil, St. 86. 
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den; dem fey aber wie ed wolle, fo ſcheint alles 
. mal unter. die natürlichen, und einen jeden ans 
deren höheren Beweggrund nicht ausfchlieffen. 
ben Urfachen des Coelibats überhaupt, der Abs 
gang genugfamen Unterhalts, Mangel der Sichere 
heit und eine anhaltende Verfolgung zu gehören, 
Unter ſolchen Umſtaͤnden ift der Eheſtand eine 
Be Laſt, die Naturtriebe find weniger heftig, 
und e8 fcheint eine Art von Grauſamkeit zu ſeyn, 
fich fortpflanzen zu wollen, um die Gefehrten 
feines Unglüfs 3u vermehren. Die Verſolgung 
macht die Niederlaſſung einer Familie fhwer, und 
man entgehet jener auf eine ungleich leichtere Art 
ohne dieſe. Die Selbſterhaltung geht natuͤrlicher 
beit vor der Fortpflanzung, und man färt da 
feinen Afer ein, wo man zur Erndtzeit nicht feiner 
Früchte, und beym Fortſchleppen feines Lebens 
nicht ſicher iſt. Es iſt uͤbrigens dem natürlichen 
Laufe der Sachen gemäß, daß die Prediger einer 
neuen Lehre, von allen und jeden Derfolgungen, 
welche den Neugläubigen entweder dag Syſtem des 
Landes wovon jene die Miſſionaren abgeben, oder 
die Natur ihrer Lehre und deren Verhaltniß mit 
der angenomenen Staatsverfaſſung, oder endlich 
die Art ſelbſt ihres Verhaltens zuziehet, ven vorzüge 
lchſten Theil auszuſtehen haben; und ihre Beftäne 
bigen Arbeiten, nebſt der Ausdehnung ihres Mife 
ſonſprengels, machen ihnen "eine ruhige Berforg 
gung einer Familie noch unmbglicher, / 
$. 2. 

Es iſt eine auch den entfernteften Zeiten und Verunteftis 
faR alten großen Bölkern des Erdbodens eigene he duehien 
Meinung gewefen: „daß der Umgang der beyr —— 

33 den 
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den Geſchlechter, etwas verunreinigendes an ſich 
Feneti auf habe ; daß dus weibliche Gefchlecht während 
Steralife Monat und Wochenzeit, dieſe Berunreinigung 
ML ungemein echöhe, und ſelbſt etwas giftartiges“ 
abfonderez; — daß man daher, um der Gotthei 
ein reines Opfer zu "ringen, und in des Volkes 
Namen vor ihr, mit Erfolg bethen zu koͤnnen; Site 
Beriinreinigung meiden muͤſſe. — Aſten ein, . 
wie ſchon Haller gefagt hat, die Meinung von der 
Bbsartigkeit ded monatlichen Blutes ‚duch arabis — 
ſche Aerzte Europe mitgetheilet zu Haben, und wa 
man für dieſelbe ſagen kaun, iſt: daß in heiſen 
Laͤndern das aus den Gefaͤßen tretende Biut 
Bald in eine ſchädliche Faulung übergeht, welches 
zum Theile auch verſchiedene amerikaniſche Vdlter 
zur namlichen Denkungsart ih Beurtheilung dieſes 
Gegenſtandes mag gebracht haben; ſo, daß 
zu verſchiedenen Polizeyverordnungen hier und 
dort deutlichen Anlaß gegeben. CH, So viel Vlies 
bubr von Arabern hat erfahren können, ſo — 
tem fie heutzutage den Beyſchlaf mir einem Weihe, 
das eben ſein Monatliches hat, nicht fir geſaͤhr⸗ 
N; traͤuen aber jedermann fo viel Enthaltfamieie 
zu, daß folchen Berſuch nicht Leicht gemacht werde, | 
Ein Europder , der in dieſer Gegend wohnte‘, | 
verſichexte, nie etwas Widriges hievon an ſich em⸗ 
pfunden zu haben, ein — auch in J 
fen 
In ſwiſchen if ed nicht bie Site des ——— 
Semppebinen das. ganze abe hindurch während tr 
Dionatszeit ihren Männern fo veräcdtlih madt. Si 
— gar oft Übers Feuer ſchreiten, nud fe mit Renne 
thier haar oder Bibergeile räuchern ; fie dütfen für, Ihe 
Münner mehts kochen, und ihnen nichts aus ihren Dane 
ben eigen. Pallas, 1. e. II, Teil, 
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fen Landern die Bösartigkeit dem weiblichen Blu · 


nicht fo eigen if. DO. 

2 Die Schwarzen von Iſſiny fondern ihre Weis 

\ ber, wenn fie ihr Geblüt Haben , fo lange von 

fd ab, bis fie vdllig wieder davor befreyt find, 

Dedes Dorf Hat eine auf Hundert Schritte entfern- 
Hütte, wohin ſich alfe Zungfern und Weiber 

man ihrer Zeit begeben muͤſſen: man bringt 













ihnen Bid zur gänzlichen Genefung alle Noth⸗ 
Be teen; und gleich bey ihrer Berehligung, 


9— ſie die geringſte Unpaͤßlichkeit dieſer Gattung, 
4 von Männern ſogleich entdeken wollen; u 


n * dauret, eine Binde um ihr Haupt; — 
h ind Ba den — ſpeiſen die Manner nie 


ſchaͤrfſtens verboten if. Cr) Die Weiber 
kochen daſelbſt für ihre Maͤnner; aber. He Hören 


Be muß jeder Ehemann ſelbſt für ſeine Hause 
Bun kochen, oder von einer Nachbarinn dag 
| fen inrihten laſſen. FR), Dag naͤhmliche gie 
4— 54 ſchieht 






J 9 Deferiptinn de l’Arabie p. 122. 
"*) Voyages d’Z/iny par le pere Loier. 
ua — la religion des Africains, p. 35. 


J 5 
—2 (*x4* 52. 
3) Öifotie aller Reifen X. Theil c. 3. ©: y7. unter 
FH Kalmuken wird. ein Weib nah der Geburt drep 
Boden lang unrein gegchtet, und vom N 

es 


» a in — Binden, fo fange ihr — 


Gebräuche 
verſchiedener 
Volker bier; 
inn. 


auf, ed zu thun, wenn fe ihre Zeit Haben und. 


tie En I nn ee Ze — 
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ſchieht auf der Sklavenküſte im Kbnigreich Ber 
nin; (*) auf Ceylan hingegen find die Frauen 
gehalten, jedermann zu warnen: daß fie wirklich 
‚ihre Zeit haben; worauf fieb niemand mehr ihren 
Wohnungen nähern darf. (**) Sieunterfehen AG 
in forchen Umftänden nicht, die Patzoben ober 
Kirchen zur befuchen, und auch jenen Männern iſt 
der Zutritt in biefe verboten , welche aus Hau 
fern kommen, worin fi ein Weib Befindet, die 
ihr Geblüt Hat. (***) Man weis auch vom den 
Süden , daß fie von ihren unreinen Weibern ge⸗ 
warnet werden müſſen, worauf fie ſolche nicht: 
‚mehr Berühren dürfen, Es ift ihnen zu folcher Zeit! 
verboten, von ihren Frauen das Gerinafte ana 
zunehmen, ober ihnen etwas zu gehen; fle eſſen 
und trinfen nicht aus einem und dem nähmlichen 
Gefaͤße, und ſetzen ſich nie zu ihrer Seite. * 
Moſes legte ſogar die Todesſtrafe auf den eheli⸗ 

gen Umgang bey ſolchen Umſtaͤnden. CH) Bey 
a k wer · 







F 





berührt, darf auch weder Eſſen kochen, noch mit andern 
aus einer Schaale eſſen, bis fie ſſch in der Gurte durch 
Waſchen mit warmen Waſſer, am ganzen Leibe gerei— 
niget bat, Auch bey dem Monatlichen ſind die Wels 
ber sinrein; ben, Mädchen aber wird darauf nicht Ach⸗ 
sung gegeben. Pallas Somml. biforifher Nachtichten 
über die mongolischen Bölterfhoften; ©. 14: O9 
C*) Hifor. aller Heifen Fb. IX, B. X. c. 1. 6.475. & 
(**) Supplement aux Differtations ſur la Religion des. 
Banians;'p: 148. . Tr 
('**) Krox, relation du Ceylan, Auch die Muhame⸗ 
tanerinnen , wenn fie jbr Meibliches baten , dürfen 
s bie Kloffe der Panefiten, 10, und jene ber Schaft 
ten 15 Tage lang‘, ihre gewoͤhnliche Gebethe nicht vera 
richten? weil mon, wie dort gefaat wird, rein fen 
muß, um dor Gott zu erfcheinen. Niebuhr 1, c, pP 3 
Ga Recherches fur la religion des Juifs, 
{ wrr) Levit c. A%ı 18, i 


——— 
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welchem Gefebe der Nitter Michaelis mit gutem 
Grunde die Bewegurſache, als wollte damit der 
udiſche Geſetzgeber eine zu ſolcher Zeit immer 
unfruchtbare Beywohnung verbieten, verwirft : 
da Loch Mofes nicht unterfagt hatte, eine 
Schwangere zu beſchlafen. (*) Hieher gehdret 
auch das der, Gefundheit der Iſraelitinnen, in 
altern Gegenden und Kellern, zur Unzeit,oft nach · 
heilige Baden; wozu fie ſo oft gehalten find, als fe 
etinnd von ihrem Geblüte fpüren, C**) Plinius hats 
te von der Bbsartigkeit des monatlichen Geblüts fo 
fürchterliche Begriffe, daß man nicht leicht ein Gift 
finden würde, das jener gleich kaäme, wenn dieſe 
gegründet wären, (***) 
m: ar | 
Nicht aber allein von der weiblichen Reini- Mon der 
ns hatte man von den entfernteften Zeiten her, ne 
eine befondere und eigene , durch die Aerzte un⸗ auf das 
terhaltene Meinung; fondern man dehnte den ein« gr —— — 
Mal gefaßten Abſcheu, auch ſelbſt auf das Werk diruneee 
er Vermiſchung, und auf den Saamen beyder 
Geſchlechter. Aus ſolcher Urſache iſt faſt bey al⸗ 
Ion Vdlkern heiſſer Länder das beſtaͤndige Ahwar . 
Ei chen des Kbrpers nach Liebesverichtungen, zum 
EN 2 Reli⸗ 






I 


ee 
I 





. Recueil des queſtions propoſées à une Societe 
de Kt 13% 
EN) 39 babe ben einer hänfigen Bebandlung der Jüden 
In ehren Krankpeiten bemerkt , daß die ſüdiſchen Fraueu— 
immer von dem jur Unzeit eintretenden. Monatlichen 
mehr, ale unfere Schönen geplagt find, und fich Daber 
80, ibreim größten Berdruffe, häufig baden müſſen. Der 
flärkere Genuß des Koffee und eine bitigere Nahrung, 
Dielleicht auch mehr Wnthätigkeit, mögen den größten 
Anthei an dieſem Unterſchiede haben. 
) Lib, Vo, c IS. & L. XXVIII. Cs 7° 
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Religionsgeſetze geworden. Die Aſſyrier hielten 
fih, wie Strabo ſagt, nach dem Beyſchlafe für 
eben fo unrein, als hätten ſte wirktich einen Tode 
ten berüßtet, und mußten ſich alſo nah ſolchem 
allezeit abwaſchen. Das naͤmliche Geſetz war ums 
ter dem Jüden eingefügret 2 ,, Der Mann, wei 
„, Ger im Schlafe feinen Saamen werlohren Hatz 
„, der folk fich at feinem ganzen Leibe waſchen und 
„er fol den ganzen Tag über für unrein gehalten 
werden. (*) Es iſt merkwürdig, daß ehedeſſen bey 
den Jüden kein Auswurf des menfchlichen Kbrpers 
für unrein gehalten wurde; als folder, der, wie 
dad Blut, ber Saamen, und jeder Schleim, 
fetten Weg duch Die Geburtstheile nahm: wa 
Hingegen das, durch einen Blutſturz, duch Na— 
festen , oder fogar auch durch die Maſtdarme⸗ 
füße abgehende Blut niemand verunreinigte. 
Auch Die amerikaniſchen Indianer laſſen, nach 
bem neueſten Zeitgniß von James Adair, nie⸗ 
manden einen Verwundeten beſuchen, er babe 
denn vorher verficheret : daß er 24 Stunden 
| lang 
CH Levit. c. 15. v. 16. Diefes Gebot hatte in den 
beiffen Gegenden feinen vortrelichen Nusgen, und 
zeigt, wie bie mehrſten Moſaiſchen Gelege, was man 
ſich für Vortheil von der genaueren Obſorge der Gelee 
geber auf bie Geſundheit der Menſchen zu verſprechen 
habe. Wo bie Menſchen duch das Klima zn aller" 
and Ausſchweifungen, mehr als andete, gereiſet wer= 
en; da if eine auf den Abyang des Saamens außer 
dem Beyfchlafe geſetzte Verunreinigung , ein heilſame 
Anftale: und wowegen leichterem Verderbniſſe der Safe 
te,. die, Seburtötheile duch den Beyſchlaf mebrern 
Krankheiten ausgefet werden 5; da wird aub das Bas 
den und Abwaſchen ded Körpers zur nothwendigten Ge 
ſundheitsregel. 
*) Aler Worms, Diſſert. med, de cauſſa immundi- 
tiei Leproſorum; Giei® p. 14. 15. #3 
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| he nichts mit feinem Weibe zu tbun gehabt 
habe. “ Sie entharten fh des Beyſchlafs drey 
Mächte, ehe Re zu Feld ziehen, und eben fo Yange 


fie von da wiber zurüffommen. (*) So 


u er Pe 


— 


*F 


“— 


gar in verſchiedenen chriſtlichen Provinzen wurde 
eingeführt, die jungen Eheleute, nach dem Bey 
fpiele des Jakobs, die erfien Tage vom aller 
Reifestichen Bexrmiſchung abzuhalten, und verſchie⸗ 
jene Biſchöfe gaben Dispenfen, ohne weiche die 
erfor zwo oder drey Nächte bey der Braut nicht durf⸗ 
fe gefehlafen werden. So ertheiltedad Parlament’ 
bon Paris, auf die Erinnerung des Beneralı Pros 
kurators und des Magiftrats zu Abbeville, ven 
Biichofe von Amiens, und den Pfarrern zu Ab⸗ 
heville, unterm Loten Maͤrz 1409 ein Arret 
8 Innhalts: „Daß ſie in die Zukunft von 
Neuverehlichten ſich keine Taxe mehr bezahlen 
laſſen ſollten, um die erſte, zwote, oder drit⸗ 
te Nacht bey einander ſchlafen zu dürfen, und 
ſollte bekannt gemacht werden; daß in die Zu⸗ 
7 kunft jeden Bräutigam frey ſtehen ſollte, die 

p erfte Nacht bey feiner Braut zuzubringen.“ () 
| Aa 


* * 


















— J 





J Hiftory of the American - Indians. 
er er Vid. -Conr. Phil. Hoffmann? Difcutfus hiftorico- 
Hi Jurid. de die ac no&e nuptiali 5 Regiomeont. & Lipf, 
4731. membr,'pofter. c.1. Man bat ein Schreiber, 
+ weiches man von dein, vierten rsmiſchen Rilhofe Eva: 
 viius_ berleitet,, worinn die Rochiwendigfeit der eheli- 
* den Einfeanung. bewiefen und -bepgeickt wird: ,. Uxor 
9%, orationibus a Sacerdote benedicatur „& paranym- 
' RR phis, ut confuetudo docet, cuftodiatur & confo-, 
m eietur, & biduo & triduo orationibus vacent, & 
„ caftitatenı cuitodiant, ut bonz, foboles generen- 
„tur, & domino in a&ibus fuis placeant, ,„ Summa 
Canonum, per Barthol, Garranza, — Das gie Cars 
chagi⸗ 


EZ 
ker 
Ir 


\ 





















140 Erſte Abtheil. zweyter Abſchnitt. 


— J 
V yoſtſcheẽzr· Dh will mich nicht damit abgeben, die Mei⸗ 


N klaͤrung dies i ; über di 3 
' ker Meinun, nung der vorigen Zeiten Über diefe Gegenfäudg 


‚gen. tiefer zu unterſuchen; fondern es ift genug, wenn 
H ich fage, daß die Entdekung des Kreislaufes dee 
N Säfte und die Natur des Monatlichen genauer 
J kennen gelehret und gezeiget hat, daß von allen 


den fürchterlichen Wirkungen, die man ſolchem 
zuſchrieb, keine in unſern gemäßigten Gegenden 
Platz finde, wenn diejenige, von welcher dieſes 
Geblüt koͤmmt, fon gute Sitte hat; und dag 
im Gegentheile dad Monatliche nicht mehr Böse 
artigfeit annimmt , ald jedes aus feinen Gefaßen 
geteetened Blut, went. ed am einem eben fa 
warmen Orte zu ofen kaͤmne, und der aͤußeren 
Lufe fo ausgeſetzet wäre, ald das oft Tage lang in 
geronnenen Klumpen in den Falten der Meuttere 
fheide aufbehaltene und daher bey vielen Frauen⸗ 
zimmern übetriehende Brut annehmen. würde. (*) 
Was den Saamen von gefunden Denfchen, 
and deren nach den Gefeßen der Gefundheit uns 
ternommene Bermifhung für eine Urſache zur Bere 
unreinigung im phyſtſchen Berſtande in ſich Habe, 
weis kein Naturkundiger; welchen Alles lehret, 
ER daß & 
thagınenfifche Concilium a. 398. befahl: „ Qui cum EN 

* benedi tionem acceperint, eadem nocte: pro re 

„ verentia ipfius benedidionis in virginitate per 

» maneant.‘* Cap, 13. and 

(*) Syon Hippofrares fagte von der weiblichen Neinie 
gung nah dem Gebähren: „, Prodeunt autem (lochia 


velat fanguis e ‚vitima, & fi fana fit muliet, 
fana futura fit, citoque conerefcunt, & expurgan- 
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daß dieſer ſchopferiſche Saft das Meiſterſtik ber 
Ratur ſey, Und daß von deſſen geſetßmäßiger 
Ergie ſung, Geſundheit und Munterkeit des Les 
bens meiſtens abhange: in deren Erhaltung eben 
9 wenig Erniedrigendes ſcheint angegeben were 
en zu konnen. (*) 









Ä 


— F. 5. | 
Inwiſchen ift e8 eine feltfame Sache, daß fo Allgemein: 
verſchiedene Volker nach gehegten gleichartigen Be⸗ —— 

riffen, faſt allgemein darauf verfallen find, ih« dots bru 
en gottesdienſtlichen Perſonen den Umgang mit 


— Se, . Hieligionen. 
Weibsperſonen, entweber gang, ober wenigftens 


Gottheit Begriffen waren; und daß beynahe über: 
all die Meinung Plab Hatte, daß man derſelben, 
mit Aufopferung gewiffer Triebe, Teichter gefallen 
FHonne, — Wäre die geheime Abficht der Gefeße 

geber heiſſer Länder, wo unter dem Volke die 
Yu 





{ Man Bann behaupten, daß in dem Zeugungewerke 


find, wir folten ung immer vor einer Leidenſcaft hu— 
— uns zu Leibeignen und uns ſelbſt verächtlich 
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Ausſchweifungen mit dem weiblichen Geſchlechte 
häufiger und ſchaͤdlicher ſind, dieſe geweſen; durch 
eine auf dad Zeugungsgeſchaͤft geſetzte Verunreini⸗ 
gung, den zu heftigen Hang zu baͤndigen; je 
fähe ich nicht, wartım die Vielweiberey faft .“ 
all eingeführt war, und warum ein gewiſſer Stand, 
dem in diefem Fache theils wegen Alter dev Perſo⸗ 
nen, theild wegen Gemüthsgaben Högerer Ordnung 
mehrere Maͤßigung hat koͤnnen zugetraut werden, die⸗ 
ſem Geſetze mehr unterworfen war, als dat Dorf 
ſelbſt; wie fat allgemein aus der Gefchichte der 
verichtedenen Religionsverfaſſungen erhelfet. 
Die alten Brachmannen der Indianer, durf⸗ 
ten erft nah dem fleben und dreyßigſten Jahre 
eines beſchwerlichſten Noviziats heurathen, und 
ſchon von dem Augenblike an, wo ein Ehepaar 
dieſem Orden eine maͤnnliche Frucht gewidmet 
hatte, beſuchten die Glieder derſelben die Mutter, 
um ſolche zur Keuſchheit zu ermahnen. () — I 
dem Kloſter des großen Dalai Lama, wird keine 
Weibsperſon gelitten, und die ganze Geiſtlichkeit 
— der Kalmükiſchen VBoͤlker, muß noch dermalen das 
Geluͤbde der Keuſchheit ablegen, und beobachten. CH) 
| — ——1 
(*) Cer&monies & coutumes röligieufes des peuples 


‘  Idolatres; Tome II. Supplem, aux Differtations fur 
la religion des Banians p. 3. — Strabo, Geograph. 
Ar 


IV : - E 
(**) Palles , ruffifhe Neifen, I. Theil. S. 292%. 30. 
Als ein neuerer Zuſatz zu dem Ralmlitifchen Geſetzhuche, 
ift ein,. unter Bekraftigung febs großer Seiſtlichen her⸗ 
ausgegebenes Belek des folgenden Inhalts: ,, Sollten 
„geweihte Prieker, duch Benfchlat mit dem weiblis 
or hen Beichlechte, ihre Würde verlegen, und das Ders 
y brechen wird offenbar, fo folk gne Strafe ein Kamerh 
J [73 en a 





ee ET be nem Eleomn = Sarnen = Sr 20 2 ne 20 Zn m 
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a 


an Torgontten verlaſſen nicht ſelten Weib und 





Kinder, um ſich dem geiftlichen Stande zu wid- 
men, in der Meinung, daß. fie rin Gott gefälliged 
Bert thun , worauf fe ſich durch ein Noviziat 
bereiten, che ihnen der Haarzopf abgeſchnitten, 
und fe zu Gsdſulls eingeweihet werden. Die 
een Diden ber Robins im Arrakaniſchen, ge» 


®. 











fe ige Selübde brechen, ihrer Würde entfeßt, und 


en in Pegu, fchwbren bey ihrer Aufnahme : 
daß fie der Welt entfagen, die finniihen Ber⸗ 
gnuͤgungen, die Weiber und ale Geſellſchaf⸗ 
ten der Weltleute fliehen wollen. “ (*) 
u Siam iſt der Eheſtand eine unreine Sache, 
Md der Coelibat eine Bollkommenheit. (***) Die 
heidniſchen Priefter auf Ceylan Haben aͤhnliche 

RER, — Ver⸗ 


— 


nr an den EChuryul (die größte geifliche Berfammlung, 
rn Dder das Hoflager des nberfen Lama einer Ulus 
 r abgegeben werden. — Wenn cin Diakon eine Ben: 
u  Saläfferiun Halt: fo fol er dem Churrul ein Pferd, 
rund wegen des Brandweintrinkens rin Schaaf geben. 
m wenn aber ein geifilicher Schüler wegen ſolchen Ver— 
E. gebungen angeklagt wird; fo if die. Strafe des ardf« 
1 Seren Verbredens nur ein Schaf, für die Unentyalt« 
or fomtere im Trinken aber 5 Koöpecken Werehe. — 
sr Wer von dergleichen nicht ablaſſen will, den fondere 
rn man gang ad, und laſſe ihn in keinem Churrul 
on srfcheinen, auch Beine Litaney für Kranke, oder für 
nabgefchiedne Seelen verrichten; NN entſetze ihn 
des geifilihen Standes und gebe ihn unter andere 
gr Unterthanen “ Palles, hiſtoriſche Nachrichten über 
2% die Mongol. Bolterih. S. 323. 
(ed “) Allgem. Neifebefchreib. XL. B. G. 69. 

a Cerem, —— Delle, GB ao 

$ ) La Loubere Defcriptiog du,Royaume da/Siam, 

. I. P» 387, — * 


loben den ehloſen Stand. und werden, wein ' 


den Layenftand verfioffen. (*) Die Talapoi 
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Berrichtungen , fie pürfen weder heurathen, noch 
* Weib beruͤhren; ‚und fogar das Urbeiten ib 


— eine Zungfrau (Matzou), Dein aus * 
migkeit ihre Jungfrauſchaft verlobt haben ſolle 
und obſchon die erſten Bonzen ſich da zu vereh⸗ 
ligen pflegen, ſo giebt es doch in dieſem Reiche: 
verfchiedne Kloftergeiftlihe und Nonnen, die nd ) 
alles Umgangs mit dem anderen Gefchlechte auf’ 
beſtaͤndig, andere nur in fo Lage, ald ihr Gr 
luͤbde andaueret, weiches fie feibft aufheben koͤn⸗ 
nen, enthalten. Die Mönche von der Sefte 
CLanzu, welche im diefen Gegenden mit einet 
Weibsperſon angetroffen werden, find -einer gang 
entehrenden Strafe unterworfen. (*Y) De la 
Koubere fast : „Die Philoſophen in China hal⸗ 
„, ten das weibliche Gefchlecht für einen ſchuim⸗ 
„men Gegenſtand, den man fo bald. verabſcheu⸗ 
„en muß, als man ihn natürlichen Abſichten gen 
—„maͤß benuͤtzet und Kinder davon erhalten haty 
„wornach ſie ſich nicht mehr erlauben, zur zwo— 
„ten Ehe zu — — Be im 4 


Coelibatleben zu — in einen anderen 
beit, wo bie Keuſcheit gehalten werden muß, (**") 1 
Dep den Wallfahrten der Japaneſer iſt jedem Pi 
grimme verbothen, das eheliche Werk zu treiben, 
und, 





©) Dähpdr Recueil d’Ambaflades a la Chine, 
) Purchas, Extrait des Voyages. 
—2 Kampfer- bift, Japon, L. IV. ec 2. 
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and die geiſtlichen Borſteher erzählen ihren Glaͤu⸗ 
Bigen traurige Beyfpiele von Menſchen, die bey 
üben feommen Neifen dieſem Gefege entgegengelebt 
Hatten. () Die Samnitifhen Prieſterinnen des 
Sachus, verließen ihre dem Gottesdienſte gewied ⸗ 
wete Inſel, wer fie ihre Männer beſprechen woll⸗ 
gen, um jene nicht zu entheiligen. CH) Die 
enpptifhen Priefter flohen den Wein, und die 
Weibsleute; (***) und Iulianus fagt von heit 
Achenienſiſchen, daß fie beſonders keuſch lebten, 
ind daß ihr Hierophant, Inder Oberprieſter ſich 
de3 Zeugungs + Gefchäftes vorzuͤglich und gan 
enthiet. A) Da diefe Lebeng s Art ihre 
Seſchwerlichkeiten Hatte, fo nahmen einige einen 
hefondern aus Shierling zubereiteten Trank, bie 
Gewalt ihrer Triebe zu ſchwaͤchen (***) andere 
enthielten ſich des Fleiſches ;c**"***) und die heili⸗ 
gen Jungfrauen legten vor ihrer Einweihung die 
Blätter von beſondern Krautern +) unter ch it 
ihre Bett-Stätte, um ihre Geluͤſte zu erſtiken. ++) 
ze I bin der völligen Meinung, fagte Demoſt ⸗ 
pn denen, daß wer nur immer mit gottesdienfte 
lichen Handlungen umzugehen Hat; derſelbe müfe 
nicht nur auf eine gewiſſe Anzahl vun Tagen, 
9 fondern lebenslanglich allen unreinen Begierden 


i „en 
















7 (*) Differt. für la relig. des Chinois & Japonvis, 
=(**) Strabo, Geogr, L. IV. ! 
en Differt. fur le culte des religieuxz;; par, +*+** 

lH), Orat. V. und Hieronynus I. adverf, Jevintan 
EA’ *) Phil, Camerarit {opera hot, fubfeifiv, Cent, 
1. 1. 6,1, Bey uns Harte ſich der Kampfereine ‚geitlang 
5 einiges Zutranen bierinn erworben, 

Ct) Brunigs Compend, antiquit, Gree, 


Sranks med. Pol. 1,8, 
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„entſagen.“ () — Die slteflen Römer 
hatten ihren gottesdienſtlichen Perſonen in den 
Geſetzen der zwölf Tafeln anbefohlen: % 
Divos. Cafte. Adeunto, e: 
und bevor diefeiben opferten, wufchen fie das Saugf, 
den Leib, die Hand und Füffe: über welche außer 
Liche Reinigung Arnobius feinen Scherz trieb; C**JI 
obſchon Cicero den Geiſt des Geſetzes deutlich ger 
nug erkiäeet hatte, C**) Die Eheſcheidung 
konnte nach eigener Willkuͤhr wegen eingetrette⸗ 
nem. Priefterfiande vorgenommen werben , ober! 
ed wurde von beiden Geiten auf eine Freundes: 
ſchaftliche MWeife dazu gefchritten; worauf der eine: 
Theil auf allzeit im Wittwenſtande Iebte, (****)ı 
der andere aber nach Wohlgefallen heurathete. 
Wenn auch unter den römifchen Prieftern wirklich 
mehrere" heuratheten; fo war ihnen doch Nicht gen 
fiattet, den Altar zu betreten, wenn fie erſt der 

Liebe geopferet hatten: 
Vos quoque abeſſe procul jubeo, di — 

ab aris. 

Queis tulit heſterna gaudia nodeVenus. (****) 


344 





(alt ei cap. NL: 
(**) Lib. VI. und ne L. ve. xx. 
.(***) „, Cafte jubet lex adire ad Deos: animo vi- 
„, delicer in ‚quo funt omnia. Nec tollir caflimo- 
niam corporis. Sed hoc oportet intelligi: cum 
„, multum animus corpori preftet, obferveturque 
„, ut cafto corpore adhibeantur, multo effe in anis, 
„„ mis id fervandum magis. Nam inceflum vel a per⸗ 
"„, Jione aqux , vel dierum numero ı6lli: animi las 
». bes nec diufurnitate vanefcere, nec manibus ullis 
„ elyi poteft. „. de legibus lib. I. 
*+*) Tertullianus lib. 6. de monogamia, c.;ult. 
——— Tibulius IR I, Kle;. IE 


= A . ⸗ 
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+) 30 weicher Abſicht ſie fich vorzuͤglich des 
4 Agnus caftus L, Keufhbaum, am 
Feſte Thesmophoria bedienten. (v. W.) 
+) Mat weis aus, der rowiſchen Geſchichte, 
wie groſſes Auffehen es machte und welche 
groſſe Strafe darauf gefebt war, wenn eine 
vVeſtale gegen die auf Die ſtreugſte Beobach⸗ 
tung der Kenfchheit und unverlete, Erbal 
ung der Jungferſchaft gemachten Geſetze fi 
vergieng. CORE 3 Dar 
Und diefe Difeiplin war, auch unter den CLe⸗ 
en angebracht, welche ich waͤhrender Dienfkeit, 
wie noch itzt die Muhamedaner, des Umganges 
ie ihren Weibern, nach gdttlichen und menſchli— 
en Befehten ſorgfaͤltigſt enthalten mußten ; fo wie 
Ib gatız Iſrael zu dem Gebethe vor dem Seren 
a den Befehlen Mofes, durch dreytaͤgiges Tas 
und duch Enthaltung vom ehelichen Werke, 
reitet Hatte. CH) Die Lffenifhe Sekte unter 
E; 82. dei 





) Selbft den alten Chriſten wurde in dem Kliberifchen 
Rrosinzial-Coneilium um das Jahr 350 der Befehl ge= 
geben: „ Omnis homo ante facram communionem 
» a propria uxore abitinere debet tres, aut qua- 
= tuor, aut feptem dies, nec inter Catholicos con- 
» Numerabitur, qui in iftis temporibus: pafcha , 
pentecofte, natali Domini, non communicaverit.,, 
uch ein Dekret des Pabſtes Liberii, der um die 
älfte des vierten heißt. Sapıhunderts „gelebt, wurde 
ch die 40 tagige Faſte hindurch das ehelige Werk uge 
jagt: » Quia pene nihil yalet jejunium, quod 
Mugali opere polluitur « Schon die Kgyptier hats 
sen ihre Eleinen zehntägigen Fafßen, deren Beſchwer⸗ 
Uüchkeit beſonders in dem Gebotte beſtund, ſich während 
Diefer Zeit von feinem Weibe zu enthalten. Es (weint 
a) ‚ Sagt v. Pauw ,.daß die enigen, fo zuerſt a) mus 
uie 





WVermebrtes 
Anſehen des 
Cotlibats 
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Süden enthielt ſich meiſtens von dem Genuſſe der Lie 
be und fuͤrchtete ſich vor den Streitigkeiten nk 
vor der Untreue ber Weiber. Sie erzogen fremd 
Kinder, um fle ſodann zu unterrichten. Die Pa 
fiuttanten wurden 3 Jahre vor ihrer Aufnahm 
geprüft, eines, in Ruͤkficht anf ihre Enthatfamfei 
die beyden andern, in Betreffder Sitten. Sleu 
bemerkt, daß die Anzahl diefer guten Leute fich doe 
nie über 4000 belief, und daß ſolche die Ab 
gläubigften (und folglich wie ſichs achbret, au 
die dummſten) unter ei waren. () 


Wenn man aus diefer Gefichte der Det 
fungs +» Art verfchiedener Dhlfer von dem Mer 
der Zeugung und vor deſſen Einfluß auf den Al 
lichen Charakter überzeuget wird: daß faft vum 
aus der Geiſt der Enthaltſamkeit als eine dem Wein 
fierftande eigene und nothige Tugend angeſehen mot 


ben iſt; fo muß man zugleich geftehen: daß 


Meinung früge, und in dem erſten Zeiten des chriß 
lichen Alters weit mehr ausgebreiter wurde, M 
endlich fo überzeugend ſchien, daß die Ehe « Gel 
bed Auguſtus anflengen, mit berfeiben in ein 
anftdfiigen Miderfpruch zu kommen, den der er 
chriſtliche Kaifer glaubte Heben zu muͤſſen, inf 
er Jedermann frey ließ, fh zu heurathen,  odR 
auch außer dem Priefterftande, mit Aufopferkt 


feiner Naturtriebe , fih den nunmehr ehrenvo 
Na 


fulmannifchen Catechismus verfertiget haben, wä 
eh ligen Werke geforderet. Récherches philofo) 


ques fur les Rexyptiens & Chinois.; T. I. p. 12 
(*) Biftoire EccleGaflique, Tome l liv, ler, p. &$ 


dem Ramarzan rine foft beftandige Enthaltung M 
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Namen eines alem Umgange mit dem andern Ges 
ſclechte entfagenden Menſchen zu erwerben. CC) 
Die Ausführung war ſchwerer, als die ger 
ſchwinde Ausbreitung biefer Begriffe in chriſtlichen 
Gemeinden. Die Borfteher derſelben konnten nicht 
immer unter dem ehelofen Haufen fo gefunden wer» 
den, wie man fie nöthig zu haben glaubte; und die, 
B wirklich, oder ehmals verheurathet waren, 
fanden Schwuͤrigkeiten in dem Gebothe, die fie ſich 
nicht allemal getrauten zu überwinden. In dem 
fogenannten Apoſtelſatzungen, weiche doch, wenige 
ſtens zu den Altern Zeiten gehbren, wurde befohten: 
„daß weder ein Biſchof, noch ein gemeiner Price 
„Rer bey Empfang feiner Würde, fein eigenes 
„ Beib von ſich verfoffen folte, und wenn er fol 
ches unternähme ; follte er von der Gemeinde 
abgeſonderet, oder, bey fernerer Haldftarrigkeit, 
y feiner Würde endlich gar entfeget werden, ” (**) 
Wenn diefe Beybehaltung der Weiber auch 
igentlich nur das war, für was es unfere Gelehr ⸗˖ 
en halten, nämlich eine Verbindung, welche nicht 
m Ruͤkſicht der ferneren Rinderzeugung, ſondern 
N “ $ 3 bloß 


e 


(*) Tatius, welder zu den Zeiten des h. Juſtins lebe 
te, erbob ſchon die Enthaltfamkeit fo fee, daß cr dic 
Ehe für weniger nicht, als ein Aergerniß und eine 
 Abfeheulichkeit anfay. Es war ben Enkratiten oder 
Enthaltſamen, die feine Nachfolger waren , anfiopig, 
daß Chriftug nach dem Sleifche von David abfama 
nıen follte: daher fie aud) die Geſchlechtsfolge des Erz 
bſces aus den Evangelien hinwegfrihen, Caßius fuhr, 
te fogar aus den unachten Evangelien nach den Euyp« 
tern eine Stelle an, mworinn Chrijtus, wie er den 
ehelihen Stand verlucher, angeführet wird. zleury. 
1. ec, lib. 4. p. 502. fg. 
) Canon 6. ER 





den feyn, und in gewiffen oben bemerften Angel 


NHerkehrte 


Mittel, ſich 
feiner. Ber 
girrden zu 
entledigen. 


werden zur konnen, warum gleich im jenen Zeitet 
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bloß zu einem anuſtaͤndigen Unterhalt derſelben 
beobachtet worden ſeyn ſolle; fo wurde freylich Diet 
Gefahr ferbft durch das Gebot viel vergrbßeret wars 


+ 


Briten fonte man allerdings befürchtet habett, Daß 
es fhwer Halten dürfte, in dem vorgeſchriebenen 
Schranken einer bloffen Schwefterliebe ftehen Zu 
bleiben. C*) | ” 


Aus diefem Grunde ſcheint es hergeleitet 


die Selbflenemannung unter der hrifklichen GE 
meinde aus einem groben Mißverflande fo übli 
wurde, ald fie ehmals unter den Prieftern d 
Cybele zu Rom gewefen: (*) fo, daß ſich — 
ad li 


— Au 


CH) Den apoftoliſchen Kanon verſtehen jene, welched 
Geſetz des Eoelibats in diefe Seiten ſetzen, alfo : d 
nichts defioweniger , um alle Gefahr zu vermeiden, Ma 
und Weib nicht mehr beyſammenwohnen durfte 
Diefes ſcheinet zwar von jenen Zeiten nicht ſo ansg 
macht. Hernach aber iſt es durch ausdrückliche Can 
nes entfehieden worden, daß in biefem Tale, nad N 
Drdination, der Mann fi, von feinem Weibe trenm 
folfe, ohne auch nur in einem Haufe bepfammenmo 
nen zu dürfen. „Der 2te Symodus Turonica, ung 
fähr um das Jahr 570 befahl, daß die Cleri imm 
fort und uberall ihren Biſchof begleiten, und um 
feon follten , „, tam in cella. quam ubieunque fuer) 
fecum habitent.“ So, daß fie aud ein Bette neb 
feinem Bette, oder in feinem Schlafzimmer bab 
mußten, um dem Wolle den Verdacht einer obwalte 
den Gemeinfchaft mit dem ehemahligen Ebeweibe dut 
ihre beftändige Auffiht zu benehmen. — Heut zn T@ 

wenn die Frau noch jung iſt, und in die Weibung 1 
res Mannes will iget; fo muß fie ſch fogar ein KIoR 
zu ibrem Tünftigen Aufenthalte wählen, und in ſolcht 
ihr Keben ſchlieſſen. 

9 Sie tranken aus dem Gal lus, und ſchietzen ſode 

n eine Raſerch zu verfallen, in welcher fie ihre Ze 


4 


_ 
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tie die Kirche gendthiget ſah, al! ihre Anfehen 
diefen Vorurtheilen entgegen zu ſeten. Die Iſrae⸗ 
Ulten hatten ſchon hiezu das Beyſpiel gegeben; 
denn bey ihnen war der Eintritt in beit Tempel 
Gottes, den Salbmännern unterſagt. () Die 
Römer Hatten hierinn nicht weniger gethan; C**) 
fo zwar, daß HT. Sergius, in einer vor dem vers 
fammerten Senat gehaltenen Rede, die Lunuchen 
‚yon alfem Gottesdienfte, zu entfernen vorichlug; 
(++) und wegen dieſer Urfahe dem Metellus 
auch endlich die Priefterwürde abgeſchlagen wur« 
id. (**) In den erwähnten Sabungen heißt es, 


er ein Mörder an fi felbft, uud ein Feind 
der göttlichen Schbpfung if, für untauglich ger 
‚» halten werden. 4 (*****) 
R „ Ben einer, der fhon ein Mitglied der 
m Seifttihteit it, ſich dieſen Theil abſchneidet; 
n der fole als ein Selbſtmoͤrder verſtoſſen were 
„den. 4 —E7) 

4 — Und 
 jerfehten,, und fih ihre Seugungstheile abidnitten, 
Aretaus der Arge deükte ſich [han pieraber aus ! „Sie 
1, Soneiden ſich die Beburtsylieder ab, und glauben, 
4, daß hiemit den angerufenen Göttern ein befonderg 
m. angenehmer Dienf geichebe. Die erhiste Einbils 
>, dungskraft gebiere diefe Tollheit? bey einer einneh= 
7, menden Mufif, und beym Weine werden fit begeiz 
In feit, oder das Zuſprechen der Iufhaner unterhäle 
. den heiligen Unfinn, welchen man von der Götter 
> Eingebung hevleiter.“ Mercurialis Lib, IH, Variet, 

_ Cap. IS. F 

en Deuteron. c. 29, eg be 

— Calius Rhodiginius Kb. VII, antiqu. let, e 2. 
=...) Alex, ab Alexandro ,lib. 6. dier. genial, €. 14 
*") De faerificiis gentil, p, 68. 

Be) Can. 00, ’ 

9 Can, 23: 


— 






In Der ſich ſelbſt das maͤnnliche Glied abge« Verwendun⸗ 
„ fönitten, der folfe zum geiſtlichen Stande, weil gen der Kies 


Und in dee That, wenn das Kaſtriren wer, 
ten. dem Himmelreih iv finnlichem Berftanderzy 
nehmen wäre, wie es wirklich die Valefianifche Gef 
te in den erfien chriſtlichen Zeiten nahm, welche allen 
ihren Mitgliedern dieſe Operation als eine zur Ser, 
ligkeit erforderliche Sache anbefahl; (*) fo 9 ei 
das männliche Geſchlecht wegen glüfticherer Anlagen 
zu diefem Handgriffe dev Seeligmachung eineng ste 
ten Schritt zum voraus gehabt. Sch 

5 Aber noch zu Anfange des vierten Jahrhun⸗ 
derts erklaͤrte ſich das Nicaiſche Koncilium um⸗ 
ſtaͤndlicher: 5 

Sydtere ge⸗ „Wenn jemand in einer Krankheit durch 
Er — „die Hände der Aerzte oder durch feindliche Altes 

„ wahnung. „griffe, feiner Zeugungstheile wäre beraubet 
worden; ben foll man feines geiſtlichen Standes 

„ nicht entheben: wo ſich aber einer dieſen Theilt 

ſelbſt abgeſchnitten hätte; dev ſoll feiner Würde 
verluſtiget, andere dergleichen aber nie dazu auf⸗ 
„geſtellet werden.“ (*) J 
Das namliche Gefeb galt. zugleich auch ürt 
jene, welche, ohne die Operation zu vollziehen, 
dennoch das Vorhaben hatten, ſolche vorzunehmen 
In dem zweyten arelatiihen Koncilinm lieſt man 
„Wenn jemand, weil er wider das Fleiſch nid 
„ zu flreiten weis, feine Geburtstheile abſchneide 
„, der folle zum geiſtlichen Stande nicht ae tau⸗ 
feuer, 4:00) | 





.(*) Baronius ann, 249. Tu, 


En Can, I, 


[* ) Cap, Ir 
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Daß aber mancher Abe, um feine Monche in 
Srodnung zu bringen, doch endlich feine Zuflucht 
zur Verſtuͤmmlung nehmen zu muͤſſen glaubte, ficht 
man aus dem Befehle, den Karl der Große gab: 
daß dem Aebten nicht erlaubet ſeyn follte, die Mon⸗ 
che zu blenden, ober zu ſtummeln. (*) 

Kt N 


Gleich zu Anfange des vierten Jahrhunderts Beratung 
war der Eheſtand in neuer Gefahr, bey den chriſt⸗ % Eheſtan⸗ 
lichen Gemeinden noch mehr, als bisher, von ſei⸗ eeb 

nem Anſehen zu verliehren. Die Anhänger des 
Euſtachius fingen an, bffentlich zu Hehaupten: . 

U Daß kein in der Ehe Iebender Menſch ich 

auf Gore einige Hofnung zu machen hätte: 7 
Sieraus entftand, daß die verführten Weis 

ber ihre Männer verließen, und daß fich Diefe num 

als ledig anfahen, und unter Kefkändiger Beken⸗ 

nung ihrer Enthaltfamkeit, den Verluſt ihrer eige 

nen Frauen mit jenen ihrer Brüder erfeßten. Sie 

lehrten zugleich, fagt die Gangrenſiſche Kirchen 
verſammlung, „daß man die verheuratheten Prie⸗ 

ſter verachten, und nichts von ihren Sakramenten 
berühren müſſe:“ — Der Geiſt Gottes aber bes 

herrſchte zum Glüke der Menſchheit die einſtchts⸗ 

vollen Baͤter des erwähnten Konciliums, die ſich 

dem Strome menſchenfreundlich erffgegen flellten, 

und folgende Satzungen gaben: 

„Wenn jemand den Eheſtand und ein getreues Vertheidi— 
und bey ihrem Ehemanne ſchlafendes gottesfuͤrch⸗ deſſel⸗ 
tiges Weib verachtet, ober für ſtrafhar Halt, n 

MR 85 va 
en BE DEN ER N un. 


(Ü*") Capit, A. 794. LXVI. p. 592. 
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„als verlbre fie dadurch dad N | 
7 fey verflucht. 
ae) er fügen wicd, daß man von dem Op er 
„ eines Prieſters, der verehliget war, nichts ge⸗ 
nießen ſolle; der ſoll verworfen ſeyn.“ — 
Wo jemand and denen, welche wegen d m 
n Herren die Keufchheit hatten, Ach gegen Bere) 
„, ligte hochmüthig bezeigt; der ſoll verflucht 
/ſeyn. ¶) 



























geue Thor So troſtlich aber Bis —— dieſes erleuch⸗ 
on teten Koneiliums waren; fo fand doch bie er 

Nan Ser, Brafarifche Kichenverfammiung, um dad Ja 

En Latha- 563. neue Urſache, ihr Anlegen zur Ausrottung 

einer noch weit mehr narriſchen Meinung zu gew 

brauchen. Die Priscilianer und Manichder lehr⸗ 

ten neuerdings, „daß die Ehen, und die Erzeu⸗ 

„gung der Kinder im Mutterleibe eine teufliſche 

„» Sache feyn: ,, und noch im zwdiften Sahrhune 

dert wachte der Unſinn mit den fogenannten Lau 

tharen wieder aufs neue auf, welche glaubten, 

daß die Ehe ein Außerft ſundhafter Stand fey, und 

daß ein Menfch wegen ſolchem nicht weniger als 

wegen Diebſtahl, Ehebruch, oder Blutfchande der, R 

sing müfle geſtraft werden. — 

| . 10. 





— — 


CH) Cap. I, & IV. Eh if aſan daß ſogar die Kal⸗ 
müken ein geſchriebenes Geſetz wider ſolchen Unfing” 
„aufzuweifen haben: „Wer einen, heißt es, der den geift 
„lichen Stand verlaffen und in die Ehe getvetten iſt, 
vexrſpottet; foll ein Pferd einbüfen: find Tdailih 
7, keiten Brgungen worden ; N ſey dieſe Strafe doppeltl, 
pallas a. o. 1. Theil, 
“) ſumma fratr, Sa er Catharis & — fg | 
— de en 
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1: 2570, 

Mat ſteht alfo, daß von dem erften chriſtli⸗Wie ſehr an 
ben Zeiten an, bishieher, unter dem Bolke vers Sn 
ſciedner Provinzen ſich immer eine gewifle angeerbte GHefandes 

Meinung unterhielt, wilde dem Stande der Ehen gearbeitet 
gar nicht günflig war, und daß von einzelnen ger, Mer im. 
ten verfehtedentlich gefucht worden fey, einer ge⸗ 
wiſſen Handlung sine Art von Diffamation ankle⸗ 
ben zu machen, die fle weder dadurch, daf fie der 
Wohlſtand vor fremden Augen unterfagt, wes 
der durch ihre Natur, noch endlich durch den 
Einfluß verdienet, welden fie auf unfer Seyn 
bar. () Man muß 68 eingeftehen, daß die weis | 
tere Ausbreitung diefes Unſinns verſchiedentlich 
durch die Ausſpruͤche erwähnter Koncilien in etwas 
gehemmet wurde, und daß, ohne ſolche, ein und 
D anderes Jahrhundert ſich noch mehr, als wirk⸗ 
Mich geſchah, in Thorheiten würde ausgezeichnet Has 
ben, welche in den Augen der Nach+ Welt zum 
Billige Greuel geworden And: da 28 wirklich dar⸗ 
auf ankam, in der Erzeugung einer Nachwelt 
J — etwas 


zu 








( Wob1744 getvante fih ein angefehener Rechtsgelehrs 

- ter zu fehreiben: Quamvis ergo hodie efiam proprix 
cconjugis admiffio /ineimpuritate eſſe nor pofit, cum 
"  & Regius Propheta ex legitimo matrimonio concep- 
tus fit, & mater in delidtis ipfum pepererit , Pf, 
51. v. quia tamen ipfum conjugium ‘in fe peccatum 
non eft, ac conjugis licitus ufus ad procreationem 
fobolis (licet in hac peccaminofa carne culpa non 
carens , ibid. in Fin.) ad evitanda majora mala ho- 
mini conceflus eft. I. Cor. 7. v, 2. Ideo concubitus 
Juxta Dei ordinationem ad procreationem fobolis 
inftitutus, judicio humano improbari non poteft!!! 
Henrie, Bodinus Differt. furidic. de anticipato con» 
eubitu, in Accadem, Fridericiana habita, Thef. }. 


Fey 
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etwas erniedrigendes, etwas teuflifches zu finden, . 

und der Enthaltſamkeit Lob in einem Lluche auf’ 
die Schöpfung zu fingen. (*) £ F 

SR 3 
Beflättigung Da man inzwiſchen verfchiedentlich wider 4 
des olipast. gleichen Unternehmen eiferte, und Gefeße-fchrieb; 
fo nahm aller vorgefundenen Schwierigkeiten unge⸗ 
achtet der Geift der willkuͤhrlichen Enthaltſamkeit 

bey dem geiftlichen Staude mehr und mehr zu; und 

fo, wie die von den Apofteln gegebenen Beyfpiele, 

zur ehetofen Lebensart vorzügliche Anleitung zu ge⸗ 

ben ſchienen, fo iſt es glaublich: daß der geiſtliche 
Coelibat anfaänglich bloß als Wohlſtand und Gebrauch, | 
ach und nach aber als ein von den Vaͤtern der Kir⸗ 

che in verſchiedenen Berfammlungen aufgeworfenes 

Geſetz beobachtet wurde. (*) — Mehr if hier 


Sache, welde nah dem, was einmal von dem 
tridentinifhen Koncilium desfalls gefagt worden | 
iſt, mediciniſcher Nathfcehläge nicht mehr fo em 
pfaͤnglich ſeyn kann, nur weniges, obſchon von 
großer Wichtigkeit hier anzuführen. (“) 

— 12. ° 


r 


4 
J 





(*) » Somnes nous pas bien brutes de nommer bru- 
»„ tale l’operafion, quinous fait? — Nous avons 4° 
3, Y’adventure räifen, de nous blasmer, de faire” 
„ une Si fotte produdion que I’homme: d’appeller” 
» V’adion honteufe & honteufes les parties qui y fer 
„ vent,‘* Eifais deMichel de Montagneliv. 3. p- 795° 

(**) Eman. Gonzalez , Commentar perpet, in Decretal. 7 
Tom. III. p, 8% : i 

C’) Daß ein Arzt wegen Krankheit den Iedigen Stand 
einer Zungfvan abrathen könne, nicht Wr fie auf, une -⸗ 
erlaubte Are ihren Leib mißbrauche, fondern daß folder 

den eheligen Stand erwähle, vid. Tiraqu. E leg. 

Con: BE 
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$. 12. } 
Iſtt es nach den haͤufigen oben erwähnten Er⸗ Sue BR 
fahrungen der Aerzte gewiß, daß die Enthaltfams —— 
beit eine ſeltene Gabe der Natur iſt, weiche noch Keuſchheit 
U über dleſes eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit auf luram, 
u fh ſelbſt ſowohl, ats auf die aͤußeren, nicht eben 
U fo leicht für altzeit zu vermeidenden Gegenflände er · 
E forderet, um nah und nach eine Ablonderung, 
B wenn es moglich iſt, auszutroknen, deren Fort 
dauer wegen zukünftigen zwekwidrigen und daher 
J Teiche verantwortlichen Ausleerungen Sorge erre⸗ 
Een muß; fo iſt kaum zu begreifen, wie Teichtfins 
DB nig Ach der noch unerfahrne, der noch alles Kennt 
niſſes feiner ſelbſt, und der Natur uͤberhaupt ber 7 
D rauspte Süngling, entweder aus frommem Eifer, 
E oder durch Uiberredungen feiner Anverwandten, aus 
E Sehnfucht nach einem Stande, wobey Verehrung 
mit der Gewißheit eines leichtern Auskommens 
verknuͤpfet iſt, oder aus andern Urſachen, ſchon 
in feinem 18ten oder 2oſten Jahre (*) entfchtießen 
khnn⸗ 





l 





Connub, gl. 1. n. 73. Roder, de Caflr. tr, de natur. 

mulier. cap. 3. lib. I, Mühlpfort , differt. jurid. cir- 

ca morbum & curam ®grotorum; Argentorat. 1671. 
J—— $. VI. p.48. ! 

(*) Inden Alteften Zeiten wurden nicht nur allein fie= 
benjährige , und nah dem trullanifchen Concilium 
zehmahrige, fondern fogar Kinder in den Mieyen duch 
ihre Eltern dem Klofterleben geweihet, woben dief) zu⸗ 
gleich ihre Schenkung ſchriftlich verficherten , und Got, 
din Kamen des Unmlindigen ſowohl ales Nothwendige 

derſprachen, als auch alle mögliche Vorkehre trafen, 
den mit der Zeit allenfalls mögliben Zutritt ihrer Kine 
der zur Welt zu verhindern. Der beilige Bernhard 
erklärte ſich endlich Öffentlich darwider, und ſheute ſich 
nicht, die Binderwerhung für ein Menichenopfer auge 

a 


\ x 
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koͤnne, einen Stand zu wählen, zu deſſen richti⸗ 
ger Beobachtung fo vieles erforderet wird. 1) — 
Wie iſt es moͤglich, daß ein ſolcher Menſch ſich ſo⸗ 
gar fruͤhzeitig aller der Rechte auf ewig begebe, de ⸗ 
ven Natur und Bezug auf eigene phyſtkaliſche Ber | 
ſchaffenheit und Temperament ihm fo wenig Bekannt | 
ſeyn moͤgen; als die zukünftige Entwiktung feiner 
— in reifen Jahren oft ſehr veraͤnderlichen * 
kungsart, und jene der unſeren moraliſchen Charak · 
ter fo oft beſtimmenden Umfinde! ... (*) wie 
durch liſtige Erziehung, verlarvte Bepfpiele und 
kuͤnſtliche Nachſtellungen uͤberraſcht, verhuͤllet ih 
das unerfahrne, wie oft das durch fehlgeſchlagene 
vonLiebe in eine Urt teedium vitæ gebrachte Mäddien, 
in den ungluͤklichen Schleyer, um ihn nach went 
; gen Sahren täglich mit Thränen der Berzweiflung 
gu neßen: wenn einmal die Zeit und veränderte 
Um⸗ 












* 


pnaeben ; und gu Ende des zwölften Jahrhunderts ver 7 

oft auch Clemens der dritte allen Chriſſen, über ihre 7 
‚Kinder in einem fo zarten Alter dergleichen Verfügun— 
gen zu maden. Zuviel ift zuviel, oder Capitulation 
hie Binigs von Svanfreich mit feinen Ordensgeiſtli⸗ 

en, ©..194. Tq.. 2 

EC) Wie wenrg kann man aber von einer über alle Be— 
‚, weggelinde weggefekten Gemuthéverfafſung verfichert 
„ſeyn, wenn man in die Klöfter nur ungebildere Füng⸗ 
‚ linge aufnimmt, dev welden entweder noch allzu— 
„ſchwankende Begriffe alle Wiberlegung verhindern , oder 
„eine allzufeicige Ei bild ing kraft das Nachdenten 7 
„„Irttiket; von denen (obgleich nach deteirk vollendeeen Dros 7 
„bejahren) die gerabrliche und reigungeoolle Sprache der 7 
Leidenſchaften noch niot gehdret worden iſt; die mit⸗ 
„Iin weder ihre innere Feinde, noch Die ihnen vom 
„Gott verliehenen Kräfte zu erkennen wiſſen.“ General 
Maudat Gt. Ruhrfürft. Gnaden zu Mainz, die Klos 
fer der Kuhrfürſtlichen Lande betreſſend, vom 30 
Julii 1771. Aer Abſchu. 
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AUmftände, Triebe zu beftteiten vorlegen, welche 
Sur Zerfegung zärtlicher Oliedmaßen, und 
F durch Abſchwachen des eben hiedurch reitzbarer 
E gemasten Körpers, ſo leicht eben nicht abzuwei · 
fen find? ... (*) Die Kirche billiget nicht die 
be unbekannten, aber fo wie man aus Erfapran 
en fehiieffen möchte, vielfaͤltig bie und dort betret+ 
tenen Wege, von der leichtglaͤubigen Schwäche der 
gugend ein Jawort zu erhafchen, wowider fih Bey 
vielen in reifern Jahren, die ganze Natur empd+ 
tet. Dean verzeiht dem jugendlichen Alter eine 
Menge. Fehitritte, die in einem Zeitpunkt des 
—— nihlicen Lebens, welcher gegen sin ruhigeres 
Alter gehalten, eine anhaltende Berauſchung ger 
nennet zu werden verdiente, aus Mangel der Ui⸗ 
Döeriegung und der Erfahrung, oft begangen were 
Den; 2... und, in eben diefem Alter, im zwey⸗ 
Hober drey und zwanzigften Sahre Iegt der Unbefon 
Einene, oder noch viel früher, dag ſchwaͤchere Be 
ſchlecht, weil fie ein oder zwey Probjahre hin» 
sch einen fehr ungewiſſen Verſuch ihrer mora» 
Hliigen Kräfte gegen phyfifhe Reigungen ge 
17 macht 






J 


0La devotion s’&mpare aifement d’un jeune coeur, 
qui n’a point encore d’autre amour. Toutes les 
perfonnes nubiles, en qui les vifions fe font mani- 
_ feftees, ont pretendu, ne connoitre point d’homme, 
_ Les extafes, les apparitions, les frayeurs & les 
 zaviffemens; toutes les fortes de convulfions appar- 
- tiennent ala fenfibilite du genre nerveux. Comme 
 e’eft furtout apres la puberte, que les fpasmes & 
les vapeurs les manifeftent; le celibat eft tr&s pro- 
pre a les entretenir dans le fexe le plus fufceptible 
de ces fymptomes. Hiitoire philofophigue & poli- 
tique I, P 126. a7. 
x 


as 
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macht haben, ein Gelübde ab, welches fo vielen 
Erfahrung und Gemüthöftärke vorausſetzet: — 
und diefe follten des Erbarmens der Kirche, und 
der DVorfieber der Menfchen, in deren Gewalt 
Hilfe iſt, weniger würdig feyn? ei 
+) Selbſt bey den hoͤchſten Ehrenſtuffen, im 
Kirchenregiment fah man ſolche Auftritte. —- 
Herbert Graf von Dermandois Lich im Jahr 
925 feinen Sohn Zuge, der noch faum 5 
Jahre alt war, zum Erzbiſchof von Rheims 
srwählen, und Papft Johann X. beftättigten 
diefe Wahl — Papſt Sirtus IV. bewilligt 
Alphonſen, einen unaͤchten Sohn Serdi 
nands, Konigs von Arragonien, che er noch 
6 Jahr Hatte, das Bißthum von Sarragoſſe 
— Die maͤchtige Marozia ließ bekanntlich 
ihren Sohn, der noch nicht 25 Jahre hatte 
unter dem Namen Johann des XI. zum Pape 
fie erwählen. — Benedikt. IX. war, all 
man ihn im Jahre 1033. zum Papfte wähl 
te, nicht Alter, ald 12 Sahre. Blumaue 
Yeneis. II.B. S. 153. (P. W,) 

$. 13. 
! Es Hat zwar der weltliche Arm Bereit 
in verfchiedenen katholiſchen Reichen und Li 
bern, feit wenigen Sahren, durch Beflimmnng € 
nes veiferen Alters zu den fogenannten Profi 
fen in Klbſtern, dem voreiligen Eifer der J 
gend gewiffe Schranken geſetzt, und in den Oe 
reichiſchen Erblanden, für Mannsperfonen di 
vier und zwanzigſte, für das weibliche Geſchlee 
das zwanzigfte, in Frankreich aber für die ei 
Reim, das ein und zwanzigfle, für bie - n 
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das acht und zwanzigfte Jahr angewieſen, ald 
vor weicher Zeit kein geiſtliches Geluͤbde ſollte für 
gültig angenomen werden; (*) — 
1J Hr 


; . 
J 
% J £ s. 
Me. 4 





7 C) Ludwig XVL. hat dieſes Gefek feines Großvaters 
durch öffentliche Briefe inzwifchen befiattiget. Der Se— 
mar von, Venedig hat in einem befondern Dekret uns 
Sem 7. Sept. 1768. das in feinen Staaten erfordete 
liche Alter zu Drdensgelübden mit folgenden beſtimmet: 
Art. III. ‚Und weil zum wahren Dienft Gottes des 
in deren, und zum Beßten des Staars ſehr viel daran 
r gelegen Ik, wo möglich, jene großen Unordnungen 
„auszurotten, welche dadurch verurfacht werden, daß 
„ſich Leute in einem allzugrünenden Alter durch fryir= 
liche Gelübde zu einer unveränderlihen Lebensart 
yr verbinden, ſich biedurch auf beftändig ihrer Frendeit 
Und ihres Vermögens berauben, und ſich gugleich 
"den Michten entziehen, die fie der bürgerlichen Ges 
fellſchaft ſchuldig find ; fo Fharfen wir nicht nur nie 
er fer Dekret vom 20 Nov. 1767. vom neuem ein, und 
, füfpendiren die Einkleidung in Bettelorden, fondern 
„verordnen auch, daß in allen Regularorden, ſowohl 
‚, denjenigen , in welchen igt die Einkleidung erlaubt if, 
+, ald in den anderen, in welchen fie verborten ift, 
» wenn fie follten wiederum in ihre Freyheit verſetz et 
Werden) keiner Hinführo angenommen, noch in kei— 
‚, Hem von befagten Negularorden oder Congregationen 
„die in Gemeinfhaft leben, eingekleidet werden konne, 
„wenn ee nicht wentgſtens 2ı volle Jahre zurükgelegt, 
„Ja er ſoll auch keine Profeßion maden Lönnen, wenn 
„er nicht das Alter von 25 Jahren eingetreten, da= 
on, Mit man eine vernünftige Sicherheit Habe, daß feine 
Endtſchlieſſung veif und ſtandhaft fey, und er einen 
z, Wahren Fortgang und einen. heiligen Eifer in feiner 
gr ergeiffenen Lebensart zeigen werde.“ — „Es wird 
auch vor diefem beftelten Alter keiner in den Kloftern 
„und Kondenten, auch nicht einmal unter dem Vor— 
"rn, wand des Studirens, der Erziehung oder des Dien- 
„Re, Ah aufhalten Fünnen, ausgenommen in ſol⸗ 
chen, in welchen durc ein öffentliches Dekret Pflanz— 
„ſchuten und -dffentlihe Koltegien angelegt und eiriche 
vr tet find.’ — ,, Bon diefem Gefeg foll keine Diſpen⸗ 


‚ fotion 
Sranfs, med. Pol. 1,3, £ 
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Allein, fo lange nicht die genaueſte 2 

ſicht hierauf gehalten wird , und fo lange n 

auch die geiſtlichen Obrigkeiten hiezu behilflich ſud, 

fo wird zwar eine bffentliche und ceremonielle Aber 

legung der Gelübde in Kloſtern, bis zur beſtimm— 

ten Zeit unterbleiben muͤſſen; aber die Berb 

lichkeit zu Geluͤbden, welche im der Stille a 

leget worden ſind, wird dem eifervollen Orde 
kandidaten nicht geringer feheinen, und Die Wire) 

fung des durch Widerftand nur deſto mehr ange⸗ 

fiammten Vorſatzes nicht weniger gewiß ſeyn. 
— Ich will eben nicht behaupten, daß das ge · 
Fäprigen a, wohnliche Alter von 24 Jahren, welches mal 
ser. von jenen fordert, die ich dem Prieſterſtande wide 
men ;-(**) ungulängtich ſey, ein reifes Urtheil 

von dem inneren Berhältniße der Grelenfräfte 

! gegen bevorſtehende Kriege hatürlicher a zu 

ne — A IJ 








„ſation können gegeben werden, als durch ein ein 
„ſtimmiges Dekret des Kollegit, und durch fünf ſechs 


„den auf fie zurhkfallen würde,‘ Generl - Mandat, 


[71 — 
(*) Die Kirche bat das 2sfte Jahr feſtgeſetzet, vor wel 
chem niemonddie Prieſterweihe erlongen foll: es pflegt 
aber jo ausgelegt zu werden, daß ſogleſch mac germöng 
sem 24 Jahren, die Werbe gegeben wird. 4 
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fällen; allein ich zittere dennoch als eye für dei 
vollbluůtigen mit ſehr empfindlichen Nerven, in- 
dem ich fürchte, daß die Fluͤchtigkeit feined Tem⸗ 
peraments manchmal das wichtigſte Antheil an 


ſungen habe: und ich geſtehe, Daß ich derglei⸗ 
en Naturen oft weniger Gleichgüftigkeit in jer 
nem Alter zutraue, als die Entfcheidung einer 
Frage zu erheiſchen ſcheint, weiche dad Schik⸗ 


* ſich zu beſtimmen hat. 
$. 15. 


vieleihe den urößten Theile junger Menſchen 
Meyderley Geſchlechts eigen find, (*) aller ge; 
k Be Vorſtellungen ungenetet,, die man den⸗ 
jenigen zu machen pflegt, welche in die Dienfte 
gr Kirche zu treten Ach anerbieten, — gar wohl 
sine Uibereilung, ein Fehler des nicht fehr gemei⸗ 
nen Selbſtkenntniſſes, eine gaͤnzliche Lnerfahren« 
heit mit den Wirkungen der Zeit und übriger in 
Wider Wert aufſtoßenden Gegenſtaͤnde auf dag menfch» 
che Herz und Denkungsart, gar vierfältig 
befürchten lͤzt; — wenn aus ſolchem Mangel 
die Wahl eines Standes mit deſſen erſten Tegel 
u zu side 


A » 
it x 
E; 


© „So viel wird jeder vernünftiger Patholifcher Chriſt 
‚, einräumen müſſen, daß der Stand der Brdensgeilt 
„‚ lichen kein Stand it, wozu die Ehriften einen alls 
‚, gemeinen Beruf haben, oder worzu Bott die Men—⸗ 
Sehen in ſo großer Anzahl berufet, ale fi in vielen 
Er Ländern wirklich darinnen befinden,’ Y. Juſti Staatse 
Aethſchaft I. =. $. 150. ©: 172. : 


— 


feinen guten ſowohl, als zweydeutigen Entſchlieſ⸗ 


de ganzen übrigen Lebens beynahe unwider⸗ 


PR: 
Wenn ſich daher von ſolchen Raturen, die a Ay 


Abkattung 
ir ——— 
e gelaſ⸗ 
werden 
mibge. 





Un maßgeb⸗ 
liche Bor= 
ſchläge zum 
Beſten der 
Menſchheit. 
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nicht fetten einen immerwaͤhrenden Streit von 
ausſehen macht, wobey die Geſundheit, — ober 
das Gelübde die grbite Gefahr auszuftehen haben 
werben; fo uͤberlaſſe ich ber Uiberlegung und Eines 
ficht der geifllihen Obrigkeit, die Schwoierigteis, 
ten eines längeren Verichubs det Belübde zu bes. 
urtbeilen, und mit den Bortheilen zu vergleichen, 
welche hierdurch einer Klaſſe von Menſchen zu 
wachſen würden, bey denen die Vorausſehung ſo 
mancher phyſiſchen Wirkung den Ausgang morali · 
ſcher Entſchlieſungen ſehr zweydeutig feinen Lafer 
fen kann. Ich uͤbergebe mit der größten Bere 
ehrung ihrer vorzüglicheren Einficht in dieſe Sog 7 
derfeiben weitere Prüfting : ob es nicht für pie 
innere Ruhe des menſchlichen Gewiſſens, für je 
ne des gemeinen Weſens, für den Nutzen der 
Kirche ſelbſt, und zur Erhaltung der Geſundheit 
giefer tanfend Menſchen, erfprießtih ware: 

Erſtens, daß nicht ohne viele Rükſicht — 
Natur und phoſiſche Anlage, die Buhl zum He 


10.51) he 
Zweytens, daß Nie vor dem 28ten — e 
des menſchlichen Alters, ein Geluͤbde der Keuſch— 





gen und dabed doc) unbetummerren Sehen, die wahe g 4 
,. ven Gründe ae Berufs —* Kubrmeinsifheiil 
General Diandatz 1. © Fr 
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heit weder dem mannlichen, noch dem weiblichen 
Geſchlechte () abgenommen würde. (*) 

7 Sr diefem Alter kann eine vernunftigere und 
auf mehr eigene Erfahrung und Selbſtkenntniß 
E gegründete Entſcheidung: ob ein Menich ih zu Er— 
E fünung des Geſetzes der Enthaltſamkeit feiner khr ⸗ 
| pertihen Beſchaffenheit nach, für aufgeleget fiite 
de, oder nicht, Platz Haben; und fo behutſam 
U Sflegte der erloſchene Jeſuiterorden mit feinen Kan 
aten vorzuſchreiten, welche zwar ſehr junge 
Bee öffentlichen Lehrämtern , 
v nicht (ehe vor dem 28ſten bis zoſten Jahre 
ihres Lebens, zumPrieflerflande gelaffen wurden. 


end, noch mehrere junge Männer aus den Kol 
% ER DE Iegien 





©) Die afrikanifhe Kirchenberſammlung verordnete eher 
,, mals, daß vor dem 25ften Fahre Feine Jungfrau - 
„lum Drden eingeweiher werden folle.,, can. 16. Auch 
Karl der Große verordnete bereits, daß eine ledige 
Perſon, wenn es nicht eine gegelindete Noth erfordert 
dor 25 Sahren den Schleier (welches fo viel hieß, als 
heutzutage die Gelübde ablegen) anlegen folle. Capit. 
0 Prim, A. 789.2C. CXLV. p. 562. Den Wittwen hinge⸗ 
gen folle der Biihof den Schleier gar nicht reihen 


she er 30 Fahre alt iſt, geweihet werden. Capit. in- 
certi anni c. XXIV. p. 737. Schmidt Geſchichte der 
Deutſchen I. Theil; ©. 606. 7. 
Cr) Die Kirhenverfammlung von Trirms Hat zwar ffeſt⸗ 
gefeßet: daß alle kloſterliche Gelübde, fo dor dem 16ten 
Jahre agbgelegt würden, unguültig ſeyn koönnte Cap. 
15. Sef. 25. „Doch if keinesvegs unterſagt worden, 
„Gleichwie es denn ohnehin wiber die Eigenſchaft ei= 
„ned folgen Disciplinar » Gegenfiandes gewelen Wir 
* DT a — el in die a: und bir 
FR ton auch noch auf fpätere Jahre Hinauszufegen« 
General-Mandat, 1. c. j an af — 


Saher ſah man. amp nach dem Alter, worin an, 
dere Ordensleute ſhon mehrere Jahre Priefter 


ibid. c.;Lib. VII. Desgteihen foue kein Prieſter 


> 


% 
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Yegien zur Wert ungehindert zurükkehren, und 2 
diefer, der guten Erziehung , weiche dem Orden 
eigen war, Ehre machen; nachdem fie bey reiferm 
Alter beſſer als andere im Stande waren, fh 
ſelbſt zu beurtheilen, und den Orden des Bere 
druſſes zu entheben, jugendlicher Uibereilung den 
Beſitz eines ungluͤklichen, von ſich ſelbſt betrogenen 
Mitgliedes zuſchreiben zu muͤſſen. 

Schon in dem zwey und zwanzigſten Kapıe 
Hingegen pflegen insgemein den übrigen Aſpiran⸗ 
ten, auf ihr geſchehenes Begehren, ber Subdia⸗ 
konat, und Diakonat, oder die zwo erfich gran 
Ben MWeibungen ertheitet zit werden: umd went 
atich die Priefterwelbe ſelbſt, bis zum gewöhnt 
chen Ziele verſchoben wird ; fo if doch dad Geo 
tuͤbde der Enthaltſamkeit nicht weniger fe, und 
das Schikſal des ganzen Lebens , durch eine’ 
Sandlung der erften Jugend entfchieden. : Daher 
ſcheint es nuͤtzlich, daß, wenn auch obige Vor⸗ 
fhläge den gehoften Beyfall nicht faͤnden; j 

. Drittens ‚diejenigen Sünglinge, welihe, nah 
einmal gefaßtem Vorhaben ſich dem geiſtlichen Stan⸗ 
de zu widmen, die beſtimmte Zeit nicht erwarten 
zu konnen feinen, und deswegen bie Gnade er 


gen, elek und zu mehrerer —— 
ihrer Anlage zu einem in jedem Betracht fo wide” 
tigen Berufe, nachdruͤklichſt ermahnet wuͤrden. 
Diertens, da in manchen katholiſchen Line” 

dern der geiflliche Stand als eine bloſſe Derfore 
gung. für die jüngern Söhne von a Samilien 
an⸗ J 
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mgrtſehen wird, und ich, wie beſonders in grank⸗ 
eich, der dritte Sohn immer als einen gebornen 
Abbe zu betrachten Hat, er mag die ndthige An⸗ 
age oder den Willen zu diefem Berufe haben oder 
nicht ; fo üͤberlaſſe ich höherer Einficht die Beher⸗ 
ung der im gemeinen Wefen zu erwartenden 
dolgen dieſes dem Geiſte der Kirche weniger ent⸗ 
ſprechenden Gebrauches; es ſey, daß ſich die haͤu⸗ 
figen Opfer ihrer, Familien, den nicht feiten ihrer 
Natur ganz entgegen Laufenden Gelübden unter⸗ 
verfen ober nicht. — So wichtig auch die Ure 
fachen zuweilen ſeyn Fünnen, daB die Abſtattung 
yon jenen nicht über ein gewiſſes früheres Alter 
verſchoben werden möge; fo ſcheint dennoch hier 
wehr als bey jeden anderen Kandidaten: bed geifs 
rien Standes erwuͤnſchlich zu ſeyn, daß man 
bie Geluͤbde Bis in ein männlicheres Alter verſpa⸗ 


I, und dem adelichen Juͤnglinge Zeit laſſe, viele · 
leicht auf eine andere Art feiner Geburt Ehre 
zu machen, wenn mehrere Freyheit von elterli⸗ 
em Zwange, oder hie und da eine für in glüfe 
üiche Veraͤnderung feiner Familienangelegenheiten, 
unter welchen ohnehin bie Dispens von Gelüb⸗ 
ben meiſtens begehret, und zuweilen von Rom 
erhalten wird, eine ungezwungene Wahl möglicher 
machen kann. (*) 
Sunftens, daß man nicht leicht geflatte , 
daß die Rekrutirungen in Frauenkloſtern durch 
30 viel einnehmende Mitten und Zuſprüche über 
—3— 24 trie« 


/ 





(*) Die Domberzen ded hohen Domfifts gu Pas-rborn 
geniehen ihre Nrabende, ohne daß fie gezwungen Wir: 
den, Subdiatonen oder Priefter zu feon., 





+ 
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trieben und ſo, nach dem Ausdruke eines beliebten 
Schriftftellers, in Nonnenklbſtern fo mancher ſchb⸗ 
ne Menſchenaker brach gelegt werde. (*) — Man 
weis von den mehrſten jungen Frauenzimmern, 
weiche ihren Kloſterſtand, als einen ans Uiberei⸗ 
Yung gewählten Beruf ißt bereuen; daß fie durch 
vielfältiges Liebkofen und Zureden "anderer, weh 
che entweder mit ihrem Stande ſehr wohl zufrieden 
waren, oder doch wenigſtens im Gegentheile eine 
Freundinn ſuchten, mit der fie einft ihre Ungrük 
{heiten möchten, ihren Beruf verfehfet und in das 
gegenwärtige Elend verfeßet worden find. — Nicht 
genug alfo, daß dem ſchwachen Geſchlechte ein reifen 
res Alter zu fo männlichen Entfhlieffungen ausge⸗ 
ſetzet werde ; ſcheint erforderlich zu feyn, daß matt 
nicht Teicht jugebe, daß ein Mädchen, ohne noch 
wenigſtens zwey Jahre vor ihrer Roviziatzeit, außer 
dem Kloſter oder. in der Welt zugebracht zu haben, 
oder ohne ein zweyjaͤhriges Novizat in dieſer auszu⸗ 
ſtehen, zur Ablegung der Gelübde gelaſſen werde: 
damit ſolche die Zeit hindurch fh, und alles das 
beſſer beurtheilen lerne, deſſen Kenntniß auf ihr 
fünftiged Schikſal, und auf ihre Gewiſſensruhe 
einen fo nahen Bezug Haben wird: indem es eine 
Art von Unbilligkeit zu feyn ſcheint, d ven Mangel’ 
des ndthigen Unterrichts und der eigenen Erfah · 
rung zu benutzen, um eine leichtglaͤubige und une 
ſchutdige Perſon zu ei einem Schritte zu üͤberreden, der 

fe J 




























——— nicht zu geſtatten, daß von andern Ordene⸗ 
Brüdern dem Kandidaten ſchmeichelnde Aufmuntterun⸗ 
gen in Si, beygebracht werden. KRuhrmainz . 
# % M. 1. art. 
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angefährer Zufall, oder die aufwachende Natur, ben 
in der Wahl des Berufes begangenen Irrthum eure 
- pfindert machen. So barf,feit 17778 im Toskaniſchen 
Fein Nonnenkloſter junge Mädchen vor dem zehnten 
Sabre im Penſton nehmen, und diefe dorfen nicht 
bot dem Zwanzigften Jahre md einer Abweſenheit 
yon 6 Monaten außer dem Kloſter, ben geifkiichen 
Stand wählen. CH) 


2 


x 
% 
. 


Zur unterſuchugs der Frage:ob die bisherige 
Betrachtungen dem Wunſche eines Unbekannten 
(**) mehreren Anſchein von Billigkeit geben kbn⸗ 
Bei; Langen meine Einfichten auf die innere Ber, 
fung der Kirchendiſciplin nicht hin, — Frey 
ld) würde dadurch, daß der Rüftritt aus dem geiſt⸗ 
lien Stande zur Weit erlaubt wäre, allen mbg; 
lchen vhyſtkaliſchen ſchlimmen Folgen der Enthalt⸗ 
ſemkeit am allerkraͤftigſten vorgebogen; aber ich 
Dmuß eingeſtehen, daß ich meines Orts den gaͤnzli⸗ 
| (ben Umpurz ‚ber bisherigen Verfaſſung in. der Le 
BD Bensart unferer männlichen Geiflichkeit, und eine 
Elgemeine Aufhebung der gebottenen Enthaltſam—⸗ 
Bkeit für eine ſehr kitzliche Sache Hatte: obſchon ich, 
Dicht zweite, daß ſowohl die Micche, ars der Staat 






| Selb ſtprufung ber Prieſter « Kandidaten gewinnen. 
/ Buhe 25 Wü 


‚A 





x) Indication Som 
A 8. A. V’Archiduc Leopold, Grand Duc de Tofcana 
J depnis 1765 Jufqu’ä la fin de I’annee 1778. 

=.) Dr Nothwendigkeit, den Gebraudb der katholi⸗ 
ſchen Kitche, die Geiſtlichen ihres Standes niemuls, 
oder gar ſchwerlich zu enzlaflen, aufzuheben. 1775. 8- 


fie mit der geit verzweifeln machen kann, wenn ein 


mendlich von einer genaueren Mahl und reiferen 


maire des reglemens & Loix de 


Bon Aufhe⸗ 
bung geifli= 
cher Gelübde 
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würde: da es unmoͤglich iſt, daß Menſchen, wel⸗ 
che in reifern Jahren nur ein bloſſer Naturtrieb 
dem gefaßten Vorhaben, ſich dem geiſtlichen Stan— 
de zu widmen, wuͤrde entſagen machen; nicht noch 
einen fruchtreichen Uiberreſt von Tugenden mit ſich 
bringen ſollten, deren Fortpflanzung auf die vers. 
mehrte Klaſſe rechtſchaffner Nachkdmmlinge, um) 
viel erſprießlicher ſeyn müßte: weil fo die Zeugung 
mehr als itzt, ein Gefchäft wohlerzogener und 
reifer Perfonen würde, welche ‚nicht die beßten 
Säfte in Unordnungen bereits zugelebet haben ;; 
und durch foiches die Erholung des Menfchengen 





Süsmilch diefem Reiche angerechnet, und weld 
eben nad diefem Gelehrten, 5% der ganzen Bevölt 
tung ausmachen follten, nicht wohl über 129,947 Glie 
der, die das Gellibde ver Keuſchheit abgeleget haben 
welches ungefähr 5 von-der gangen Bevölkerung ſeyn mag 
Recherches -& confiderations fur la population de» 
la France, par M. Moheau, p. 101. feqg. *) — Aler 
Lein, wenn man damit den Berluf für die Bevöltk 
ang noch für geringer will anfehen machen, dag mal 
nicht die ganze Anzahl der Seiflichen in Verbältnig 1m 
der ganzen Volksnaſſe, fondern nur den Uiberſchuß 
der geiflihen Glieder des einen Geſchlechts über je— 
nedes anderen zähle: fo fcheint man zu vergeifen, daB") 
die Frage eigentlich nicht von der, dur den geiftlichem 
Coelibat ‚eingeführten Ungleichheit der für die Zeugnng 
zurükgelaſſenen Geſchlechter, fondern von’ der hun a 
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| dertjenigen ſeh, welche, bey der beßten Gefundheie 


an Leib und Serle, fir die (erlaubte) Fortvfien= 


* zung, auf immer verlohren geben, und hiet iß auch 


ein Sinfzigeheil eines ganzen Volkes, fhon ein Ge— 


genftand von ſehr großem Belange. 
| } fr * 


) — — Rad einem zn Ende des v. J. gelieferten 
und für Abt angegebenen Verzeichniſſe war der Stand 
der Seiftlichteit ın Svankrrich folgender: 
Im ganzen Königreihe befinden ſich gegenwärtig 
366,264. geiſtliche, welche zuſammen 122,565,I0o Lib. 
yähr). Einkunfe baden , nemlih 144 Erzbilhdfe und 
Biſchofe ziehen jährlich 6,164,600 Lib. 11,850 Kano— 
niet 8,269,900 Zip. 4,100,000 Benefieiaten, Chorfänger 
4,000 Chorkinder 800,000 Liv. 20,000 Kapläne , 
Priors 8,1000,000 Liv. 44,000 Pfarrer, Kurate , 
Priors 46,000,000 Liv. 530,000 Vicarii- Secundarit 
7,0095000 Lin. 60,000 @eiftlihe bey Semingrien, 
Kolezien , bedienftet, und andere ohne Beneficien 
35,500 Dbere der Drdensgeiftlichen Abtehen und 
Prioren 19,555,600 Livers. — — Eben’ ift -wurde 
über die Anzahl der baysrifchen Geiſtlichkeit folgen» 
des betanut gemacht: — Die bayerſche Geifflichkeit 
verbale ſich, im Ganzen genommen, ohne die Klo» 
fiernonnen daben zu rechnen, zu der gefamten 
Volksmenge, wie ı gu 108. oder wie man aus fol⸗ 
gender zuverläßigen Lifte erfeden wird, mit Jubegriff 
der Frauenkloſter, Hin und wieder gar wie 1 zu 
703. Rah diefer Lifte iR die ſämtliche Anzahl 
geiftlicher Perfonen in Bayern und der Oberpfals 


1) Hohe Domftifter mit geſamter 
Seifliheee 300 
2) Chprkifter mit der Übrigen Geiſtlich⸗ 
feit, als ben Botiviften, Hofmeiftern in&tädten 600 
3) Diarheren, Beneficlaren, Vikarien ‚3179 
4) Männlihe Adteyen 1485 
5) Mendikanten, in 61 Klöftern, wonon 
die Franziskaner allein 30, die Kapuze 


ner 10, und die Auguſtiner 6 einnehmen 1932 
6) MWeiblihe Abteyen ı 276 
7) Srauenklöfer _ ’ 671. 
Total=- Summe. 8443- 


Da fi nun, (fo heißt e8 in diefer Tabelle weiter, 
in Bayern und der Obern Pfal; nah neuern Ber 
 sehnungen 879,899 Seelen befinden , fo Eömme 
(map vorgängigem Abzuge der Geiftlihen) gegen 
sede.103 Seelen ein Geifliher.: Man ernährt allein 
über 5000 Mouche in Bayern, die 200 Klöſter ha— 
‚ ben, von denen verkhiedene jähulich 30, bis 40 tau⸗ 
fend Gulden Einkünfte ziehen. CD. W.) 
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Diva producas ſobolem, patrumque 
Profperes decreta ſuper jugandis 
Peminis prolixis nove feraci | 
Lege marita. 
#orart Epilt. XVIII. v. 17. 





* 
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a % I: 


AB ehelofe Leben bey erwachſenen arfunden 

— Menfchen, welche weder durch Gelübde und 

fromme Abfihten, fo von der Kirche geſchützet 

werden, noch durch Nahrungs+ Mangel für eine 

Wie man Familie zu unterhalten, oder durch die Natı ih u 

den melcli- ver eivilen Anſtellung zurükgehalten werden; if für 

chen Epelibat den Staat, in welchem noch ein Mangel an Eine 

au detrach⸗ F ; i a 

fen gabe. wohnern bemerket wird, sin unwoͤglich gleichgül⸗ 

tiger Gegenſtand: daher wurde beynahe unter ale 

len Bblkern, deren Religions + Syſtem es zuließ, 

der Geſchmak zu ſolcher Lebensart für aͤußerſt ver 

derblich gehalten, und die Hageſtolze als Glieder 

angeſehen, die dem Staat offenbar vachtheilig find. 
Es 
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i Es find verſchiedentlich manche Verſuche angeſtellet 
vorden, dem Hange zu einem ſolchen Leben ganze 
ich abzuhelfen, wovon ih nur einige anführen 
will. 

Die, ſo ſich zu Sparta weigerten, ein Weib 
8 nehmen, wurden beynahe infam gemacht: es 


entkleiveter Jungfrauen beyzuwohnen. Lyfurgus 
befahl, daß ſolche Juͤnglinge zur Winterzeit auf 
T dem Marke « Plage im Preife herumgetrieben und 

ein auf ſte werfertigtes Lied zu fingen gezwunen 
cn, worinn ſte bffentlich bekennten, „daß fe 


— 


ſeyn.“ Zugleich wurden die jungen Spartaner 
Vater Ehrerbietung gegen das Alter dergleichen Mär 


er erſt kam, als ſchon jebermann Plaß genommen 
hatte, von einem Juͤngling ind Angeficht ſagen laſ⸗ 
| fen: „dafer ihm zu gefallen nicht aufftehen wire 
B» de, weit er dem Stante und ihm keine Kinder 
Du gegeben Hätte, die, wenn auch er dereinſt alt 
Br ey würde, ihm Ehre erzeugen kbunten.“ — 
| Eben dahin gieng der Platoniſche Borfchlag: daß 

m diejenigen, welche 35 Jahre zurükgelegt, umd 
noch ohne Weib And, damit Fe nicht ſolche ihre 
Lebenvart zu ihrem Vortheile und Bergnügen 
rechnen möchten, inzwiſchen derjenigen Ehren 
beraubt ſeyn ſollten, welche Süngere in jedem 
n gemeinen Weſen Aeltern fchuidig Kid. 7:00) 
R Bet VWBo 


= (*) Plutarchus- in Eycur, oT, Im. p. 64: 
(**) De 1egibuslip, iv. Pr 


F war innen nicht erlaubt, den dort üblichen Taͤmen 


Griechiſche 
Verorduun⸗ 
gen wider 
denſelben. 


er enthoben, (2), ud in alter Bürger mußte 





Romiſche 


Gtſete 


„nichtswuͤrdiger Bürger gehalten werden.“ 02 


weder von der Religion, von einem unpeemeibtig” 


allzeit ein Angriff der Rechte der Natur, und 4 
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„Wo aber ein Eheloſer jemand mit Streit anflele;; 
„ſolle ein jeder befugt feyn, dem Angegriffenen 
„ wider ben Sageftolz beyzuſtehen: und wo er fol, 
„ches unterließe, follte er als ein verzagter und 


4 


— 


Die aͤlteſten Römer hatten ſchon Geſetze win. 
der den ehelofen Stand. Das Gefeg der — 
Tafeln ſagte ausdrüklich: 

Cœlibes efle prohibento! 
als welche Obſorge ber Aufſicht der Aediles uͤber · 
tragen war. (*) — In nachfolgenden Zeiten 
nahm mit der zu Nom eingeſchlichenen Uippigkeit, 
der Geſchmak zum eheloſen Stande üherhand; + 
und es ſchien noch bloß diefes zu fehlen, um dee 
Republik ihr künftiges Schikſaal voransfehen zu 
machen: denn der Coelibat, wenn er ſich nicht auf 
tugendhafte Entfchliefungen gründet, welche ent⸗ 


— 


hen aͤußerlichen Zwange, von einem Unvermbge 
fh und die Seinigen ſtandesmaͤßig zu erhalten, ober 
von andern Umſtaͤnden gerechtfertiget werden, iſt 


des Baterlandes, welches er der billigſten Hofnung 
beraubt, bie kuͤnftige Nachwelt aus den Lenden fein 
ner Bürger erzeugt zu fehen. % 
Aus forhen Arfachen ſtraften die romiſch n 
Geſetze diejenigen ſehr nachdruͤklich, welche auf ie 
tem 







(*) Lib. VLI 
Sn Cicero de — lib. 3 E j 
***) H. G. Heineccii antiquitat. Roman. jurisprud. i N 
luftrant. fyntag. ib. I. Tit, XXV. wo die Urſaches 
davon angegeben werden. : 












rem Eigenfinne nicht zu heurathen beharrten; fie 
wurden der Ehrenſtellen, die fe bealeiteten, Bes 
4 taubt, und zu ferner nicht beſorderet; CH) wo 
Hingegen die, Derebeligten vieler Borzige genof 


fen. (7) — Auch der jüngfte Bürgermeiſter lieh 
| fi die falces zuerſt vortragen, wenn er bie mehr⸗ 
N fen Kinder noch wirklich bey Leben, oder doch im 
N Kriege fürs Bateriand eingebüffer Hatte, . War die 


he Ehe lebende den Vorzug. (***) Man weis, daß 


j 


** — 









= 


— 


Sater um ſo großern Vorzug und Anſpruch zu dfe 
ntlichen Ehrenſtellen. (****) Der menfchenfrenm: 
he Auguſt lieh ein Geſetz ausgehen, nach welchem je ⸗ 
man gehalten war, ein Weib zu nehmen; (625%) 
u. in Gefolg deſſen fieß er einem römiſchen Ritter den 
droceß machen, der das Geſetz unerfuͤllt lieh; wobeh 


AR 


{ 7 
Fi N 
IE 









ee 













‚der Beweis, daß er ſchon vormals drey Sohne ger 


uget habe. — Um ſeine Buͤrger von der wolluͤ⸗ 
Bigen freyen Lebensart abzuhalten, und zum Ehe 








4 3 — und 


BE Lib, XLV. 15. 
BE **) Lib. 5. #. de Decur. 9, c: eod, Tacit, annal. 
E XV. 19. Plin, Epift, VII, ı6. 
(***) Lege Julia cap. 7. 
(***) Aub Gell, no, Aktie. lib, U. 6, XV, Heinec- 


eius 1, c. 
Frese) [, 





Br Jul. V. Papia, de maritandis ordinibus, 
Cr) Diefe Auflage hiek Dos uxoria. „Uxoyium pe- 
 » pendiffe dieitur, qui quod uxorem non habue- 


u * 


Ab nichts von der gewiſſen Strafe retten konnte, ag 


Bande zu zwingen; zog er beſondere Auflagen, (7 
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Strafen ge⸗ 
gen den Coe⸗ 
libat und 


. Belohnun« 
gen der Bere 
ehligten. 


Mahl der Kinder glei; fo Hatte der wirkfich in 
Biejenigen Bürger, ſo dem gemeinen Weſen drey 


Kinder erzeuget Hatten, von allen Wachen frey 
waren; eine grbßere Anzahl von Kindern gab dem 


nit, ,, 88 populo dedit „, Foreflus, voce, uxoruum ' 
« ATB. 
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is die Bermaͤchtniſſe und ruͤkfalligen Eroſchaften 
derer ein, welche ſich nach dem fünf und zwan⸗ 


zigſten Jahre nicht geheurathet, ober Kinder ger, 


zetiget hatten; wodurch er die Zurerey, Ehebrü⸗ 
ehe und dad Knabenſchanden verbannte, u 
das durch Bürgerkriege entfchbpfte Rom mit echte 
ſchaffenen Bürgern wieder anfüllte, — Wer wer: 
gen Jugend zu gewiſſen Ehrenftelfen noch nicht kom⸗ 
men konnte; dem wurden fo viele Jahre — 
fen, als er dem Staat Kinder gezeugt hatte; 

deſto geſchwinder in die Hbhe zu kommen. e) 
Wer bey den Römern drei Kinder gezeuget hatte; 
der konnte nicht mehr gezwungen werben, eine 
Geſandtſchaft anzunehmen; wer deren fünf hatte, 
der blieb Frey von allen Perſonalarbeiten oder Gen 
haften, und mit dreyzehn Kinder genoß ein Ba⸗ 


ter oblliger Freyheit von allen bürgerlichen Ber 


fepwerben. (**) Noch His auf den heutigen Tagfol 
in dem Herzogthum Slorenz ein jeder Bürger, ſo 
Bater von zwölf Kindern geworden, von — 
Geſchlechte ſte auch ſeyn, von allen buͤrgerlichen Auf⸗ 
lagen und bffentlichen Subſtdien · Geldern frey le⸗ 
ben. ER So a die Kibitken unter den — 





tagne warfen 1776 einem Vater von 18 Rindrn ein 
jährlicheg Gehalt von. 600 Livres and , die Erziehung” 
N du erleichtern. ——— des EN 1770 


en — c. 
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u 


 abfehilbern: es wurden hiezu Männer von großem 
Anſehen gewährt, und man blieb nicht gleichguttig, 
über ihre Art ſich auszudruͤken. Aulus Gellius 
erzählt, dab dem Metellus Numidikus, einem 
fehr angefegenen, und in den Augen des aanjen 
volks verdienfivollen Panne der Auftrag gemacht 
urde, eine ſolche Rede bffentlich zu Halten. Wen 


wir, fo rief er aus, ihr Römer! Wenn wir 
Ohne das weibliche Gefchlecht leben koͤnnten; fo 
wären wir alfe einer Bürde enthoben: aber da 
I, uns un die Natur fo, und nicht ander ges 
formt Hatz als daß wir weder gluͤklich genug mit dies 
ſem Geſchlechte, noch ohne ſolches auf. irgend eine 
Weiſe leben können; fo muß dieſes wohl mehr die 
Betrachtung des gewiſſen Vortheils, ats cin kurzes 
Bergnügen beſtimmen., Dieb war eigentlich eine 
Nachahmumg deſſen, was ein Dichter geſagt hatte. (*) 
—  Audite populus ! Sufarion he dicit: 
> Malum funt mulieres, Verum o populares, 
Non eft habitare domuin fine malo, 
Nam &-uxorem ducere, & non ducere 
malum eſt. 
Inzwiſchen wurde ihm jene Stelle feiner Re⸗ 
be, von vielem als anfbfig verwieſen ‚ und man 
warf dem Redner vor, daß er einen unverzeihlie 
J ER en 
(*) No@. attic. 1b. L c. VI. | 
Lranks med, Pol. 1%, M 










Man ließ auch, um dad römiſche Volk vom beit Deffenkliche 

Michten eiues jeden Bürgers ſich zu verehligen, hr 
 Napprütfem zu überführen, in bffenttichen an daß ul nu 
felße gehattenen Reden, die Große dieſer Pflicht zu verehli— 
I) und ipren Einfluß auf das wahre Wohl des Staats Len. 


| 
h 
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chen Fehler begangen habe, daß er bey ſolcher Ge, 
legenheit und an einem Orte, wo er von dem weil 
lichen Geſchlechte hätte ruͤhmlich ſprechen St, 
feine Rede vielmehr wiber daſſelbe gerichtet hatte, | 
Aber es Mund dem großen Manne nicht zu, fagel 
A. Gellius , dem Volke durch das uneingeſchran M 
te Lob einer Sache, worinn ſolches feine eigene? 
Erfahrung hatte, die Luſt iu. Benehmen. ‚de 
Rede gar ia 


Sl 
Ss ehe alſo von aͤnſichtsvollen Stifter 
und Vorſtehern mächtiger Republiken, durch alter 
mbgliche Mittel der verderblichen Sucht, den Chem 


ſtand zu fliehen, ohne ſich deswegen um viele Ente 


Befundene 


Schwierig: 


Zeiten und 


Auswegt. 


je unbeträchtlicher der Schade davon in den Au 


haltſamkeit zu bekummern, um fo mehr geſteueret, 
je gefaͤhrlicher die Ausbreitung derſelben iſt, u 


gen jener ſcheint, welche nur gegenwaͤrtiges Elend 
rührt, und für welche die Zukunft fo wenin, als 
das Gedaͤchtniß Ihrer für die Ankunft it. 
Das Schikſal auter Einrichtungen traf abe J 

ach dieſe: man empdrte ſich zu Rom nad und) 
nach über dei Zwang bes verhaften Gefeheg: 
' Ferre potes dominam falvis tot teftibus vllam? 

. Cum pateant alt caligentesque feneftrz, i 
Cum tibi vieinum fe præbeat Aemilius) 

..  pons? (*) WM 

und‘ endlich fand matt auch Mittel, den Segen sa 


weicher die vormaligen Gefeße ihres ferneren 9 
ſeheus endlich vdllig wieder beraubte. Bi 
- Allein 7 


(*), Juvenal, L. U.Sat. 6. 
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“ | Allein, die Tugend iſt es, was unſere Zei⸗ 
N angeht, nicht, welche die mehrſten Eheloſen, 
ihrer Lebensart verleitet; (*) oder, wenn fie 


d, wenn fe ihr, mitten in dem Geraͤuſche frems 
r Leidenichaften eine Unempfindiichkeit zutrauen, 
ne welche bie, — wenigſtens die phyſiſche Ente 
ltſamkeit, entweder im Wachen, ober in aufge⸗ 


iſt. — Ich beurtheile als Arzt die Sele nicht; aber 
die aͤußeren Sinne folgen ihrer natuͤrlichen Beſtim⸗ 
mung, wenn fe die entweder geſuchten, oder die 
I nicht zu vermeidenden Eindruͤke getreulich aufneh— 

d der Einbildungskraft in Berwahr geben, 


chten Träumen platterdings nicht zu erwarten 


Ob es oft die 
Zugend fep, 
welche zur 

eheloſen Le⸗ 


8 feyn ſolle, fo laſfet ung glauben ‚daß dieſe Leu, —— | 
te wenig genug mic der menfchlichen Natur bekannt ° 


deren, feine Leidenſchaften fo herzhaft zu Beffegen, Boah Not. 


le er den Feind gefucher Hat, und er Krin 
dahin, eine Ausleerung zu hemmen, die ihrer 
| Beſtimmung nad) einer Kreatur dag dem Vaterlan⸗ 
de nuͤtzliche Leben geben kounte; ſo iſt nichts ge; 
J ma. wile 





(*) Neque adeo vos Tolitudo vivendi Capit, ut abs- 
que mulieribus degäti 

meniæe lectique fociam habeat 

# „» dini, ac lafeiyix veſtræ queritis, , 
Heng der große römische Kaiſer Augufius in feiner 

Rede wider die vageſtolze Apud Dion. Caf, L, 
VI. p. 576. ; ; 


— 
ge es ſchůeffungen 
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wiſſer als daß er, wenn er anders ein Gun 
Temperament beſitzt, ſich allen den Folgen aus 


ſetzen werde, wovon ich oben Erwaͤhnung gethan 


Dies geſchieht vun aber doch ſelten, und es 


bleiben, wie geſagt, zween Wege uͤber, wie der 


Hageſtolz (*) ſolches vermeiden koͤnne: entweden 

uͤberlaͤßt ex feiner Einbildungskraft die Beſorgung 
feiner Geſtundheit, und ſteht auf eine von jener 
im Traum bewirkte Ausleerung der Saamenbehaͤl⸗ 


ter ſo gleichgüftig herab, als auf die Ausleerung 


eitte& unbedeutenden Naſenſchleims, welcher ihm 
einen Kopfſchnuppen verurſacht Hatte: mit dem 
Unterſchiede, daß ihm die Art, mit welcher 19 
die Natur im erſten Falle zu helfen weis, wenie 

ger meßfällt, und daß er, ohne zu überlegen, wa 

fie Bewegungen in feiner Seele vorgehen , — 
ſelbſt beredet, er babe an dem Vorgange keinen 
beſondern Antheil genommen, — Oder, er Mi 
weniger gewiſſenhaft, und ſucht ch auf Unkoſten . 


der menfhlichen Geſellſchaft gefund zu erhalten, e 


ſchlaͤgt die verderblichen Wege ein, welche in fen 
dem gemeinen Wefen eine Reihe von nortnungei 
erzeugen: er wird ein Stbrer der dffentlichen Aue 
he, der ehelichen Treue, ein Berführer ver 

ſchuld, und. oft ein ſchrekbares Gchlachtopfer ein 





‚ner Krankheit, deren unterhaltene Rortpflanzung 


* 
J 


Dem 
() Wenn ich mich des Wortes — — J 
nebme ich es nicht im Arenaften Berftand» ; fondern 5 
verfebe alle die Mannéperſonen darunter, welche naW 
dem 2sften Nabre fih noch nice zum Heuratben vera 
fehen wollen , obſchon fi fie es Bönnten. - “4 


ber Menſchheit mehr ald die Peſt zuſctzet. | % 
) 
1 






















“ 


Bon dem weltlichen Coellbatlehen 181 


follte, indem er noch manchem wohldenkenden Ha⸗ 
 geftolge Gerechtigkeit widerfahren ße; der nehme 
“bie Erfahrung aller jener zuſammen, welche die 
Welt nicht nach bloſſen Individuen beurtheilen, 
und ber Ausſpruch wird lehren: daß, obſchon auch 
oſt die Berehligung von Ausſchmeifungen ticht 
ganz Acer ſtellt; dieſe dennoch ungleich mehr von 
ben ledigen Haufen begangen werden, werche er 
nes freyeren Lebens genieſſen, und keine ſolche 
Folgen als Berehligte zu befürchten haben, welche 
och oft in der Treue eines Meibes und in ber 


mn eh in die Gefaͤngniſſe, wo du wilh, du wirk. 
„den größten Theil Eheloſe finden; rechne die 
Bubenſtuke zuſammen; die größte Stimme wird 
„unter die Aufſchrift zu ſtehen kommen , im Eoes 
m Über. Ein Menſch im Coelibat nimmt nur Ruͤk⸗ 
Acht auf ſich, ein Berehligter Hat noch Geliebte, 


| triſir · Stange berührt. Uiberhaupt And Manns⸗ 
m verfotten, bie im Coelibat leben, im Purch 

ſchnitt gottlos; () ehelos gebliebene Frauen⸗ 
immer aber fromm —J 


> # { * — | Mg { - $. Hr 





(*) Uiber die Ehe S. 34. 35. Hier 
Dirt gefagt zu werden, und der wißige Berfaffer kann 
° — baben von einen andern, als bfoß von dem 
weltlichen Coellbat veden wollen. Kerner man aber 
ben geilllicen Stand ab, fo.fehe “ec #u, 0b die übrige 
Flaſſe der Ehelsſen, den Soldatenfand nicht ausgelaf- 
fen, viel dawider eingumenden Kaben moge. — Ich miete 
Me Det will mich feyerlich vor gu alfgenteinen Sätzen, 
und por übler Auslegung verwahret haben. 


„ bie ihn alfe angefaßt Haben, wenn ihn die Elee- 


ſcheint offenbar gu 


Wem biefes Gemaͤlde übertrieben ſcheinen 


4 rtlichkeit für ihre Familie, einen mächtigen Grumd 
ur Mäpigung ihrer Begiertichkeiten Anden, —: 





Sewbhn· 
lichet Ein= 
fuß des 
weltlichen 
Eölibats 
auf die df= 
fentliche Ge⸗ 
fundpeit, in 
Sortpflan= 
jung der Ve⸗ 
nusſeucht. 
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§. 

——— ich den eperofm Stand: der sc 
leute in forcher Gefichtslage; fo finde ich je lan⸗ 
ger je. mehr, daß man deſſen Einfluß auf bie gefum 
de Befchaffenheit der Bürger nicht mit der hinlaͤng⸗ 
lichen Genauigkeit zu beurtheilen gewbhut ift. Was 
hat man in der That in dem gemeinen Weſen über⸗ 
haupt von einer Klaſſe von Menſchen zu gewarten, 
die, ohne einen hinreichenden Grund ihrer gewählen 
ten Lebensart angeben zu fonnen, bey einer unbe⸗ 
fümmerten Aufführung auf einer beſtandigen Jagd 
von erwünfchten Gelegenheiten herumgiehen, und, 
wo fie dieſelbe erhaſchen, fh gerne, wo es mbgs 
lich wäre, wider zukünftigen Mangel vorfehen moch⸗ 
ten? — Es iſt bekannt, daß ein dfteren Wechfeli ıg 
in der Liebe „ dem Körper gewiſſe Kräfte giebt, fein 
ner Entfhöpfung geſchwinder entgegen zu eilen: weil 
neue Gegenſtaͤnde den Reitz — welcher den 


* Ausſchweifungen ein frühes. Ende macht, \ 
Zu dieſem gefhieht oft, daß das Derlangen, ſich 
eines unleidentlichen Reitzes zu entledigen, nicht 
mit guten Gelegenheiten eintrifft, und unter fol 
hen Umſtaͤnden if eine Angftlihe Auswahle vor 
Seiten des Hageſtolzes nicht zu erwarten. — DI 
Ausbreitung des venerifchen Giftes unter den Gaß 
ſendirnen, welche nun gefucher werben, laͤßt gleich 
alles Unheil errathen, das von ſolchen Unort 
nungen entſpringt. Aber nun erwirbt eine un 
gluͤkliche Stunde ven unenthaltſamen, nach tal 
ſend gelegten Fallſtriken, die Gunſt eines verebligtel 
Weibes, und Be den andern Folgen des Iererh h 
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reiner unſchuldigen Familie ein anflekendes Ui⸗ 
bel, das eigentlich nur gemacht feyn follte, Die 
Sthdhrer der allgemeinen Ordnung an ſchuldigen 
Sheilen zu beſtrafen. Was Hiebeydas Ungluͤk fehr 
dermehret, ift: daß ein herbeygerufener Arzt oft 
bey den unſchuldigſten Finder, und an alles Bew 
dachts freyen Baͤtern, Kraͤnkheiten heilen ſolle, 
——— deren Urſprung man ſich wohl hütet, ihn 
bommen zu laſſen: nähere Fragen erweken einen 
Verdacht, der das gamze Wohl der Familie mit eis 
tem Male zernichten würde; weil der ſchuldfreye 
Ehemann auf des Arztes geaͤußerten Zweifel ent 
weder dieſem eine Geringſchaͤtzung der Seinigen bey⸗ 
J mißt, und ungewiſſere Hilfe ſucht; oder auf Gr 
E banken verfänt, die, wenn fe auch noch fo gegrüns. 
D der find, doch für die Familie nicht viel weniger 
ſchaͤdlich werden, als das Uibel ſelbſt, ohne des⸗ 
wegen das Erkenntniß deſſelben für dem Arzt fo fir 
cher zu machen, ald es oft zur Heilung erforbert 
| . — Ich rede aus ber Erfahrung, werde vie 


E32 


1 


—— 


J 


Je praktifche Aerzte mit mir gemein haben. 


8 ; ER 
60 find die phyſtſchen Gründe beſchaffen, nach 
welchen der Machtheil des ehelofen Standes unter 
Weltleuten, die keine befondere Anlage dazu haben, 
beurtheilet werden muß, und deren freyere Ent: 
wiklung man von mir an diefem Drte mit Recht 
erwarten konnte. Da feit mehrern Jahren dicfer 
‚Stand fo ſehr gemein zu werden Beginner; fo uͤberlaſſe 
ich die Urſachedieſes unſers Sittenverderbniſſes dor 
Unterfuchung anderer, und ih zweifle nicht, daß auch 
bloß nach den angeführten Gründen, die Eheloſen, 
welcht eine Familie erhalten Enten ‚nd dennoch 
1 M4 den 


) 


Wie Nnd- 
thig die Hil⸗ 
fe gegen ſol⸗ 
the Uibel 


werde. 


— a ANA 


| 


J 
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den ehelichen Stand ohne Beruf fliehen, der naͤmlle 
chen Behandlung würdig ſcheinen werben, Die man ih⸗ 
nen unter gleichen Umſtaͤnden zu Rom zugedacht — 
Aber die Brepheit? re 
Nun die it eine Chimäre, wenn fe fich 4 
den Nachtheil der ganzen Geſellſchaft gründen ſoll. 
— Sch weis es: „Die Enthaltſamkeit iſt nach 
der Lehre unferer Rirche beffer, als der Ehe⸗ 
fand; „ aber man Hüte ſich, den feltenen Titel an 
eine fo ausgebreitete Klafſe von Menſchen zu ver⸗ 
ſchwenden, als jene iſt, die ſtch deſſen bedient, um 
die Melt zu affen, und bie Leidenſchaften unter ei⸗ 
ner fromm bemalten Deke ſpielen zu laſſen, wor⸗ 
unter Tugend und Nachwelt erſtiket wird. — Wer 
aber nichts deſto weniger der Meinung it, Daß die 
Wiedereinfuhrung des die Ehe mehr befdrbernden 
Geſetzes wider die chriſtliche Freyheit Tiefe; de “ 
gebe ich zur Uiberlegung: ob es Bey ſolcher Fre e 
heit nicht gut wäre, daß, wie fhon Süsmile 
aungerathen,, ein vermdglicher Hageſtolz, jaͤhrli 
ein Gewiſſes zu einer beſonderen Kaſſe beytrüge, 
aus welcher die Ehen unvermbglicher und arbeitſa— 
= mer Paare erleichtert, und unterſtuͤtzet * 
< nd ‚daß man fo nach dem Ausdruke einen bez 
liebten Schriftflellers , die Bageftolze mit fre # 
den Kindern beebrte, wie man der Senne fr R 
de Eyer zum Uusbrüten unterlegt ?“ 4 
St Deutſchland fiel nad) eingeführten rämie J 







ſchen Rechten und Gewohnheiten, CH) vor dieſem 
—— 


— 
(*) Joan, Pet. de Differt, de —— "u 
exule in Germania; Hal Venedor. 1727. 2 


or 


Von dem weltlichen Coͤlibatleben. 185 


ziemlich allgemein, die Hiuterlaſſenſchaft verſtorbe⸗ 
ner Hageſtolze dem Fiskus anheim, und noch iſt 
das ſogenannte bagenftolzenrecht im Braunſchwei⸗ 
I giihen, Würtenbergiſchen, Pfalziſchen, und an 
bern Ländern üblich. (*) — Man fleht aber, daß 
ſo ber Staat für den erlittenen Verluſt nichts ers 
ſetzt bekomme: was Hindert alfo, daß ein Menſch, 
velcher in feinen Lebenszeiten mitten in dem gemei⸗ 
nen Weſen aller Bortheile der Geſellſchaft genoffen, 
I ohne den Verluſt, welchen diefe täglich an Buͤrgern 
4 Teiden Hat, erſetzen zu helfen, gehalten werde, 












L. ſich, wo er nicht einen beſonderen Beruf zur ehe⸗ 
bſen Lebensart durch die untadelhafteſte Auffüh · 
rung erweiſen mag, entweder zu verheurathen, 
nd wenigſtens den Staat durch einen angemeſſe⸗ 
nen Beytrag zu einer Ausſtattung⸗ und Seuraths⸗ 
kaffe zu entſchadigen: indem er dadurch andere in 
Stand feht, Fruͤchte zu Bringen, um die er den 
Staat aus Bigenfinn gebracht hat· — Etwas dere 
gleichen ſchlug ſchon Plato vor: „IR Jemand in dem 
gemeinen Weſen, welcher Bis in das fünf und, 
dreyßigſte unverehligt fortlebt; der fol hiemit 
ge | ET: n fo 
.C) Schottelius de fingularibus quibusdam juribus -Ger- 
manor. Cap. I, Wernherus differt, de jure Hagenflol- 
ziatus de a. 1724. Witteb. Churpfalz. Landesord- 
nung fit. VII. fol. 52. ſ99. „ Fi dem Odenwald 
‚„ {tt das Hagenftolzenvech (härter, als fonft wo, da 
y nach Scönbornerifchen Berichten ein jeder ‚der nach 
„dem fünf und zwanzigfien Fahre Bein Weib nehnten will, 
„, eben dadurch ficy als Hageflolz erlärer, und nach ſei— 
nem Tode alle feine Güter dem Fiskus zufallen macht." 
Joh. Paul, Krefüdiffert. jur. Germanici , de jure Ha- 


genflokiatus pr&cipug in ducatu'@yelpher b ; Helm- 
Hadt 1797. * a © 





Marvlän⸗ 


diſche Poli⸗ 
zeyverord⸗ 


nung wider 


a 
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ſo in Straf verfallen: daß ein Mann vom erſten 
„Range, jährlich hundert — einer vom zwey⸗ 
‚ten flebenzig, vom dritten ſechzig, von be 

„, vierten aber dreyßig Drächmen erlegen müfe, () 
— Man kennt noch bie Verdienſte der beydenrde 
mifhen Cenſoren, Camillus und Poftumius u 

die Wiederherſtellung der guten Mannszucht, im 
dem ſte die arten Hageſtolze zwangen ‚ das oberwaͤh 

te uxorium jaͤhrlich zu erlegen; (**) Oder ‚da denk, 
Fiskus allzeit der Unterhalt der Sindlinge und Mi 
erfannter unehliger Kinder zur Laſt fallt; fo wäre‘ 
es vielleicht Feine unbillige Sache, ben Hageſtolzen 
an ihrer Erziehung Theil zu, geben, und fo auf Kon 
fen eier Klaffe von Menfchen das Ungluͤk ſolcher 
Elenden zw erleichtern, deren Entfiehung und Wirke 
lichkeit ihnen manchmal ein files Recht auf der⸗ 
gleichen Bepträge geben dürfte — So hat die 
Berſammlung von Maryland im Jahr 1758., weil 
fich die Anzahl der Findelkinder taͤglich vermehrte 2 
befchtoffen: ,, daß die ebelofen — 


dieHagefol: „, bie über fünf und wami. alt, — ſo w J 


e,‚umsBe 
ze, f- A 


gen Der 
Sindlinge. 


„ohne Kinder it, und Hundert Pfund Steli J 
„im Vermdgen bat, jährkih fünf a 


y te beytragen ſolle. 2 — 





(*) De legib. Lib. VI. 

(**) Valer, Maximus lib. II. 2 

ne Stuttgarter okonomiſche —* * ‚Santa Stil J— 
313. < 
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5: REG RR | 

Wer im gemeinen Weſen dreykig Jahrr zurüke 
gelegt hat; der ſollte gehalten ſeyn, bey einer ber 
kimmten Stelle über feine Lebensart und Umſtan ⸗ 
de Rechemſchaft zu geben. Hiegu wäre dienlich, 
Aber die unverehligten Jünglinge und Mädchen, 
wovon die erſten fünf und zwanzig; bie anderen 
zwanzig Jahre zucüfgelegt Haben, eine beſondere 
 Rabelle von jeder Ortſchaft einzuziehen, in weicher 
Kamen, Alter, Gefundheit:' (ob fe nämlich blind, 
rrüppelhaft, uͤbel ober wohl beſchaffen feyn: ) Nah⸗ 
Fungsvermögen und Geſchiklichreit, angegeben 


würden. — Die Polizepvorfteher hielten jaͤhrlech 
N 







dieſe Umſtaͤnde zuſammen, um den vermbglichen 
Sageſtolz: Ces ſey denn, daß er betagte Eltern, 
ober eine verwittwete Mutter, Beine Geſchwiſter 


au ernähren, ober einen befonderen Berufzum ehes 


falt, dieſem pumktlich nachzukommen, erwieſe:) 
U einer feſtgeſetzten Abgabe an Geld anzuhalten, 
 anter deren jährlichen richtigen Abtragung es ihm 
feey Rinde, feine ohne ſolches doppelt nachtheilige 
Eebensart fortzufu hten. — 
niert or 


rg 


2. Dem weißlichen Gefchledgte aber, ats welchem 
nicht frey ſteht, nah Willkuͤhr Ehen einzugeben, 
müßte mit allem Eruſte, ſo viel möglich iſt, gehol⸗ 
fen werden. Es iſt unbegreiflich, wie wenig für 
dieſe nühliche Klaſſe von Mitgliedern des gemeinen 
— ers en, er 
(X) Interets dela France mal entendus T. I, p. 416. 


ofen Leben vorzuſchützen Hätte, amd feine Sorg⸗ 


Wie dere 
gleinen Ans 
falten ge— 
gen Hager . 
tolze zu 
treffen waͤ⸗ 
ten. 
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Hothwen⸗ Weſens gethan wird, Eine Menge ber geſündeſten 
! diggeiseiner Und fruchtbarſten jungen Weibsleute müſſen beyna⸗ 
| ae Be in jedem Dorfe, ohne alle ihre Schuld, Key ih⸗ 


Förſorge in ? b. 
Derref ven Eummervollen Eitern herumſchmachten, und 


© HR den Nachſtellungen gefährlicher Hageſtolze (*) Wi⸗ 
J derſtand thung, ohne daß man nur daran denke, 
AR wie man folche Eftern erleichtern, und ihre Toch⸗ 


ter zu nüßlichen Mütter im Staate anftellen mde 
ge, wo hoch beſonders beym Bauernſtande die mehre 
ſten Mädchen angetroffen werben, welche im Stan«: 
de And, dev Beydlkerung nuͤtzlich aufzuhelfen. Süs⸗ 
milch zählte daher unter die Urſachen einer geringer 
ven Fruchtbarkeit auf dem Lande, daß das Weibs⸗ 
volk dafelbſt faſt allzuſpaͤt, oft nicht vor Dem drey⸗ 
ßigſten Jahre und noch ſpaͤter, zum Heyrathen kom⸗ 
me CH) — Wie ſehr nachtheilig muß es alſo ſeyn, 

veearvw enn 


— 


"* 





(*) Man denke nicht, daß in Dörfern Mangel daran fen: 
es giebt in denfelben überall einige ebelofe vermögli 
Putſche und junge Wittmäanner , die den ehelichen Stand 
mebr als einen freyeren Umgang nit verfügten Dirnen 
verabſcheuen. Wiberhaupt verdient das von dem —56 
lichen Haufen von Mannsperſonen, odne alle Adfict fi 
zu verheucashen , verfolgte weibliche Geſchlecht befonder 
ve Aufmerkſamkeit. „ Je ne fcay, fügt Monfagne, ü 
„ les exploices de Cæſar & d’Alexandre ſurpaſſent 
„ en rudefie la refolution d’une beHe jeune femme, 
;, nourrie a noftre facon, A Ja lumiere & commerce 
„ du monde, battue de tant d’exemples contrairess 
»» & fe maintenant entiere au milieu de mille com 
„ tinuelles & fortes pourfuittes. Il n’y a pointde 
„ faire plus epineux, qu’eft ce non faire, ny plu 
„, atif. Je trouve plus ayfe de porter une euiraf 
„ toute la vie, qu’ün pucelage. Et eft le voeude 
„, Ja virginite,le plus noble de tous les voeux , com 
„ me eftant le plus apre, diaboli virtus in lumbis eſt 
„ die, ſaint Jerofme. “* Effais, livre an p. m. 788 

CH) 1. c. L Theil, 5.253. — Hieraus muß auch die Ges 
faͤhr bey Geburten auf dem Lande sum Theil — 
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venn in jedem geringeren Dorfe fo viele Mädchen 
im Iedigen Stande dahin ſterben müſſen, wo es ges 
wiß iſt, das nur Mangel der Hilfe und eines klei⸗ 
I nen Beytrages, dieſelben verhindern konnte, würe 
dige Mütter abzugeben! RN, | 
Armen Iedigen Weibsperſonen, Befonders jun · 
gen fruchtbaren Wittwen, weichen fehon der Apo⸗ 
ul Mel die Wiederverehligung aus mehrern (von den 
l Beutigen Apoſteln zum Theil überfehenen) Grimm 


 Mmdglichen Sünglingen, welche foLdje zur Ehe naͤh· 
| Men, gewiſſe Vortheile zugewieſen, als Freyheit 
I Bon Abgaben auf mehrere Jahre, u. d. gl. Die 


» 


werden. Wenn fonk alles gleich if, fo gebaͤhren Äftere 
Mütter, oder ſolche, die erſt um dag drevßigfe Jahr: 
drurathen, allzeit fchwerer, als jüngere, weil mäntlich 
BE Die Theile ihre Nachgiebigkeit verliehren, und ein zeſum 
des ſtarkes Find, wie fie auf dem Lande Mehr, als in 
Stadten zu fern pilegen, nicht ohme größce Driipe durche 
 loffen. Die füweren Acheiten der Bauernmädcen be- 
Shlennigen Übrigens noch vor einen folmen Alter dieſen 
PA su groſſen Feſtigkeit der Sibern aller ih⸗ 
ter Theile, 


N) Montanus verwarf guerk unter den Ehriften die zwo⸗ 


Me Vercheligung, velde Paulus doch geſtattet hatte. 
Hieron. Ep. 54. ad Marcel, - | 


— 





Die Hase: 
fotzen foll- 
gen wegen 
getriebenet 
Unzucht 
ſchaͤrfer ge⸗ 
rafet wer⸗ 
en. 


Nothwen⸗ 
dige Borzli= 
ge des eheli⸗ 
gen Standes 
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Gegenden, wo ohnehin dad Hageuſtolzenrecht noch 
üblich if, flatt dem Fiskus non großdenkenden Ken 
genten der gedachten Ausſtattungskaſſe einverleibt 
werben wollten, und fo wenigſtens aus der Aſche 
des Hageſtolzen Kinder gezeugt würden, um bie er 
in ſeinem Leben das Vaterland gebracht haͤtte. 
—6 = 
Wäre ed, daß FR ein Hageſtolz ahnen J 
geſſen, und ein Mädchen geſchwaͤchet haͤtte; ſo muß⸗ 
te derſelbe ungleich härter geſtrafet werden, als ein 
Füngiing unter fünf und zwanzig Jahren: und. 
wäre derfelbe naͤchſt ſolchem zu einer Befonderen Ab · 
gabe zur Heurathskaſſe anzuhalten, es ſey denn, 
daß er ſich die Geſchwaͤchte, oder wo dieſes unthun⸗ 


lich wäre, eine andere zu heurathen entihudffe 


Um das eheiofe Leben: (es fey denn mit ei⸗ 
ner vorzüglich tugendhaften Lebensart verknüpft: 
noch mehr feiner Heiße zu beranben, und den Ger 
ſchmat zu Ausſchweifungen mehr und mehr zu fchmäe 
er; müßte bey gleichen Verdienſten ber Derehtige 
te allen anders vorgezogen, und auch jüngern Min 
nern, vor andern ihres Ranges, welche weder ger 
heurathet And, noch in der Ehe Kinder gezeuget 
haben, eine ſchmeichelhafte Unterſcheidung geftattet 


werden. — So ſteht in den mehrſten Keichsftad 


giſtratsſtellen auf; a in Sen an die furidiſche 
Safuftät zu Belmftadt von Mühlbaufen zugeftelle 
ten Akten heißt e8 won einem folchen Kompetenten? 
„„ weil den Verbeuratheten dergleichen nur zuküe 
„me, und die Unbemeibten keine Halbmeifterd, AN 
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te," rc () Eben ſo werden auch in der Schweiß 
bie Hageftotgen verſchiedentlich von dffentlichen Stel · 
Ten ausgeſchloſſen; (**) und es ſcheint auch, bee 
a in freyen Republiken ſehr natürlich, daß 
man dieſelbe am wenigſten jenen anvertraue, wel⸗ 


J Beh mit ihr ſelbſt durch kein naͤheres Band, 


er jeder aus einem vornehmeren Stande, der wirk⸗ 
Dh eine zukünftige Familie flandesmdßig zu erhal · 
ten nicht vermbgend iſt, ohne ih deswegen ſtark 
genug zu fuͤhlen, ſeinen Trieben lehenslaͤnglich zu 
J viderſtehen, mic einem Weibe von geringerem Her⸗ 
J kommen ſo verbaͤnde: daß ſolches zwar unwiderruf⸗ 
| lich und nach gewoͤhnlichen Geſetzen, als Eheweib 

Abm, und er derſelben als Ehemann zugehdrte: 
daß aber doch weder ſolche noch ihre Kinder, ſich 

Ei un } 17; LAT rer des 








RxKrxeſer 1. c. 
i (**) Journal Etranger, 1758. 


* 


ſtandesmä⸗ 
Pig zu er⸗ 
halten nicht 


EEBUIESEIB TER TE RS 


gen 


— — 4 


ae. WERE 


fe 
” 
2 
4 
u 
Mr 
e 
R 
J 


—* 





kentlichen Geſellſchaften zeigen zu muſſen? (*) Ein 


hat hundert Urſachen, der Geſundheit eines mit 
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des nämlichen Wappens und Familiennamens, oh⸗ 
ne nachherige Befondere Einwilligung ihres Ehe 
Herrn, oder auch feiner nahen Anverwandten, zu 
bebienen, noch auf die Familiengüter bey Adelichen, 
außer in dem Falle eines Ausſterbens des Geſchlech⸗ 
tes, einen Anſpruch zu machen Hätten, Waru 

ſoll ed nämlich nicht eben fowohl einem Marne, 
der mit bloß tauſend Thaler jaͤhrlichen Einkommens 
eine Stelle begleitet, weldhe zur Handesmäßigen 
Unterhaltung einer Familie doppelt fo viel oder noch 
mehr erforderet, — zuftehen, ein Weib, wie man 
fagt, auf dielinfe Sand zu heurathen; als ed von 
Größern, ohne Beleidigung ihrer höheren Würde, 
mit allem Anftand gefchieht, wenn ſolche Ach mit 
einem Weibe von geringerem Herkommen verbinden, 
das die naͤmlichen Hechte auf ihte ausſchlieſſende 
beſtaͤndige Zärtlichkeit und auf ein bedingnifmas 
ßiges Einkommen für ſich und ihre Kinder Bat, 
ohne deswegen ſich mit den Ahrigen nach dem Rat 


ge ihres Gemahls in verderblichem Aufwande in ofe 


Weib, das auf ſolche Weife die Abfichten der N J 
tur nach einer untadelhaften Ordnung erfüllen hilft, 


ihr 









(*) Mit wahrem Vergnügen ſetze ich die ganze mit meinen 
eigenen Gedanken fo genan überrinfommende Stelle hie 
ber, welche Herr Baumann feiner neuen Ausgabe bed 
Süsmilbifhen Werts von der göttl. Ordn. 
Band, S. 204. bepnefeket bat, umd mır erfi nach Be— 
fertigung diefes gegenwärtigen Aufſatzes gu Geht ge 7 
kommen if. „, Da der fleigende Lurus viele Ehen vers 
y, bindert ,. hingegen den Konkubinat, und Maitreilene 
dalten verurſachet, dieſes aber in bie Werberdz 
r, Diß der Sitten bep gemeinen Leuten den — hr ’# 
N ZZ 4 
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ihr ſo nahe verbundenen Mannes zu fhonen, und 
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An 
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— = In Dar 
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vs 
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a a a een TE EERE 


ihn durch keinen ordnungswidrigen Umgang mit 
andern auf das wahrſcheinlichſte angeſtekten Manns 


per 


— 


fluß hat, die dasjenige weder einfehen, noch beur⸗ 
, heilen können , was pon Leuten von vornehmen oder 


sn, mittlerem Stande zur Entſchuldigung deffelben , oder 
Jum Unterſchied des Konkubinats von der Hurerey noch + 


„vorgewendet werden kann, und daher fi zur Nach⸗ 
‚, abmung berechtlget halten, aber auch gewiß viel weis 
„,, ter gehen; fo ware es fehe nöthig, daß auch auf die= 


Jer Seite den für den gemeinen Mann verführerifcehen 
Beyſpielen begegnet würde. Der Luxus, die erke 


Quelle von diefen Rolgen , läßt ſich aber fo nicht ab⸗ 
ſchaffen, wie er eingeriffen if. Bilofe Einſchraͤnkun⸗ 


„balt einer Familie, fonderlich in. groſſen Städten, 
noch ein und mehrmai fo viel fofet, als vor go u:d 
mehren FJahren. Und dieſes laßt fi doch au nice 
y ündern. Es wäre allo auf ein ander Mittel iu den⸗ 
„ten, wenigfiens den daraus entfiehenden. Fonkubinar 


> 


7 In orbentlihe Schranken zu bringen, daß er das Ans 


» ößige und Derführerifche bey dem gemeinen Mann 
‚‚, »erliehre. Und dieſes Mittel wiirde meines wenigen 


⸗Ermeſſens am fiherhen und gewiflefen in der Ber- 
 , Rattung der Eben zur linken Sand (ad morganati- 


7 cam) gefunden werden, welches zwar rechtmäßige, 


3 


= aber nicht Aandeemähige Ehen find, Dergleihen Eden, 


7, da jemand. eine Perſon heucathet , unter der Bedin- 


De 
ML. 
* 
— 
* 
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* 

* 

x 
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* 
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Srants med· Pol. n8. R 


» gung, daß fie keinen feinem Stande gemaͤßen Kang 
und Unterhalt haben ‚die Kinder auch nicht des Pan 
vr sets, ſondern der Mutter Ramen führen, und an« 


Or Hatteder väterlihen Ecbichaft bloß zu Handwerkern n 


rs Dder andern unter dem Stande des Saters gehören> 
jr den Zebendarten , erzogen werden, freiten weder wi- 
y, det die Ehrbarkeit, noch wider die Regeln. des Chri⸗ 


Orr Fenthume. Die Erreugung ber Kinder, und deren 


 Erziepung zum Nugen des Staats , die gemeinfame 
7 Dilfe und ehelihe Treue, macht das Wefen der Ede 
„ aus, Ob aber die Grau am Range und Stande des 


Mannes Theil haben, ob die Kinder nah dein Bater 


s ober Mutter heißen, ob fle den väterlichen Stand 
»r Oder Vermögen erben, oder ju einem niedrigen Sr 
n DE 


„deſſelben reichen auch nit bin, fo lange der Unter 
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perſonen, zum Ungluͤke ihrer Rinder, die fe ſich 
ist nicht mehr zu gebaͤhren ſchaͤmen, oder gar ent⸗ 
wehren darf, hinzurichten: welche Gründe einge 

BR biofe 


—— it 
yr de erzogen werden ſollen, das alles beruhet bloß auf 
„bürgerlichen Einrichtungen , die ein Staat nach Sua 
r; Finden machen kann, und die nie zum Weſen der 
z, Even gehören. Es können fih auch manche Fälle ers 
z, eignen, die folde Ehen um des gemeinen Bebteus 
„und um guter Drdnung willen nöthig mahen. 3.8. 
», Männer vom mittleren Stande, die Bedienungen 
y, don weniger Einnahme haben, bleiben unverehl dr, 
y weil fie keine Zamilie nad ihrem Stande erhalten | 

konnen. Sie müflen aber doch eine Perfon haben, 
„die ihr Hausweien beſorgt. Gelegenheit und Reizun⸗ 
sr gen, die da ſeyn werden, fo lange Menſchen Men 
vr Sehen find, und fo Lange die Gabe der Enthaltun 
„wenigen gegeben iſt, veranlaflen den Konkubinat auch 
n bey ſolchen, die anfänglich nicht daran dachten; c6 
entßehen Kinder, deren Ergiehung und Scikfal zum 
‚, Nachtheile des Staats immer ungewiß bleibt, weil 
‚r eine Maitreſſe allegeit wieder fortgejaget werden kann. 
Dder es hat einer von Adel oder vornehmen und mitte 
lexen Standes das Unglük, daß er zeitig Wittwer 
wird, und unerzogene Kinder hat; fein Vermöge 
würde zu ihrer Erziehung nothdlirftig hinreichen, aber 
„de muß aut eine Perſon hahen, die fie ihm erzieben 
helfe. Sollte er aber eine ſtande emaßige Ehe treffen, 
„und mehrere Kinder zeugen , Die alle nach feinem Gtan “i 
„de erzogen werden wüflen; fo würde frin Vermogem 
y, Nicht Hinveichen , und die Kinder erſter und zwehtet 


> 


J —J— 


Hy 


H 
J a 
y, Ehe würden miteinander verderben. Es würde sb 
y, auch wohl fchwer werden, eine Perlon ſein s Stone | 
y, des zu finden, die fi entichlöfe, einen Wittwer muß "| 
z, etlichen Kındern zu heurathen. Dergleihen Fälle li u 
zr Ten ich medrere anführen. Wir viele tlibel und Uns 
„bequemlichkeiten aber würden nicht durch eine Ede zuk 
linken Hand verbitet werden! Ein Mann von Gtane 


bertrauen müflen, weik eine Ramdesmäßige swente 
os zo STERN £ 
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Bloffe Beyſchlaͤferinn nicht haben kann, weiche alle 
ihre Handlungen bloß nach ihrem einfeitigen In— 
tereſſe und sach Ihrer Unmaͤßigkeit richtet, und ihr 
3 0 Sit 

SGemahlinn fi damit nicht fo Leicht abgeben würde. 
u 59 wird cr alfo vieler Berlegenheiten und Verſün— 
7, digungen- Überhoben. Dagegen eine Perſon, Die anf 


m mies verlleret, wenn fie gleich keinen höhern Stand, 
nr als der ihrige üft, gewinnen kann. Sie iſt dabey ge= 


ſcherter, als eine Maitreſſe, weil ihre Ehe eine rehts⸗ 


beſtändige Ehe iſt, und allenfalls auch nicht ohnt 
rechtliche Erkenntniß wieder getrennet werden kann 
Idre Kinder werden zwar nicht nach dem Stande des Ba⸗ 





keine unnlige Laſten des Staats werden. Sie behält 
„das Recht, ihre etwaige Flata nach des Mannes To— 
de zu fordern, wenn fie gleich vom Vermoͤgen des Dan: 
mei nicht mehr erben kann, als er ihr hat ausfegen 
können. Mas aber das vornehmſte iſt; fo würde bey 
rn Diefer Eineicheung der zügelloſe Konkubinat aufhören 
— n müffen. Man laſſe die Trauung, fie geſchehe an der 





9, linken oder rechten Hand, immer eine Ceremonie beif= . 


on fen Cobich gleich glaube, daß diefe fowohlals die Ee= 
—n temonie, daß Chriften vor und nach dem Eflen be= 
m ten, in den Religionsvorfchriften der Chriſten ge— 
gründet ſey, ı Timoth. 4, 3°5:) fo bat fie doch 
r, die bürgerliche Wirkung, daß fie die mehr oder weni« 


yr aber nimmt eine Trauung zur Linken Hand doc dag 
Aecgerliche und Verführeriſche des Kontubinats bed 
or dem gemeinen Manne weg, und darauf follte billig 
„vornamlich gefehen werden. ‚Der einzige Einwnrf, der 
m dagegen gemacht werben könnte, befteyt in der Bejora- 
m miß, daß ſolche Erlaubniß oft ohne Noth gefucher, 
u, Und von manden gemißbraucht werden dürfte. Allein 
u dem könnte duch vorläufige Unterfudhung der Um— 
r‚, Mande vorgebeuget werden. Geſeht aber auch, daß ein. 
z, Dder anderer Mipbraum mit unterliefe; fo würde er 
m do nur die Rechte ein Anct Verfonen , nie aber die 
an Rechte des Staats kränken, Stiavom gügsllgfen Kon: 
, ubinae geſchieht, deffen Schade\fic nit bloß auf 
m bie erſtrekt, Die darinn leben; fondern wegen Der er 
j m A 


—* 
—** 


* 


—⸗ 


ſolche Bedingungen einen Dann heurathet, ebenfaus 


„ters erzogen, aber fie werden doch erſogen, daß fie 


», ger eingefchränkte Rechte der Frau und: die Erziehung 
der Kinder zum Rutzen des Staats fichertz; gugleich - 


Te — 





den wohldenkenden DBater wehe thun müffe, m 


schen beſtimme; daß fein Stand für ſich etwas Ente” 
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Gluͤk auf die Zugrundrichtung ihres an Geſundheit 
und ſonſtigem Vermögen entſchbpften, vielleicht 
morgen fih in andere Aerme werfenden fremden 
Liebhabers bauen muß; ohne babey der Freygebig ⸗ 
keit anderer auch noch ſo unbekannter Wollüſtlinge 
aͤbſchlaglich zu begegnen, und ſich, ohne daß ſichs 
der erſte Liebhaber verſaͤhe, der heftigſten Auſtekung 
auszufetzen. Ich gebe zwar zu, daB es einem je⸗ 





—— — 


ſolcher ungleichen Berbindung feine Kinder in einen 


Be 


niederen Stand verſetzt fehen zu müflen, und eine 
getreue und liebvolle Gattinn von feiner Seite ger 
trennet, and von allen Geſellſchaften ausgeſchloſ⸗ 
fen zu wiſſen. .. . Allein, wenn man bebenter: 
dafs nicht in hoherer Stand das Glut der Dem | 


ehrendes an ſich habe; daß ein Vater Unrecht ha⸗ 
Be, zu verlangen, daß fein Sohn immer die nam⸗ 
Yiche Würde als er, in der Republik, mit vieleicht 
ganz ungleichem Verdienſte begleite; daß es leichten 
fey, feine Kinder mit wenigemDermbgen In einem 
| nie 


aus entflehenden Verführung, und Nachfolge gemeiner 
„Leute, zu noch aͤrgern Kaftern , anf den ganzen Staat 
urdtfaut; daher der muthwillige Konkubinat ben Ver⸗ 
ebligten als eine Verlegung der weſentlichen Rechte 
7, des Eheftandes, und als eine Veranlaſſung der Auebreis 
7, tung des Lafters unter einer ganzen Nation die Ber 
„, frafung verdienet, dabey aber auch bey denen, die 
7 nieht fandesmaͤßig henrathen können, lieber ein un 
y, andere bürgerliche Unbeanemlichkeiten, die aus den 
Eden zur linken Hand eutſteben könnten, zu dulden 
waren; wenn nur der grofle Zwek das Lafter in en= _ 
„, gere Schranken zu bringen, Im Sanzen dadurch era 
reichet würde. / — 


J— 
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niederen Stande recht fehr zu begluͤken, wen ein 
groſſes DBermdgen nicht Hinreichet, mehreren Kin ⸗ 
dern zugleich ein Anſehen in der grofen Melt zu 
geben; daß einem Sohne deswegen nicht der Trieb, 
fh emporzuſchwingen, benommen werde, weil ſtch 
ſein Vater nicht im Stande ſah, ihn aus einen 
glämenderen Ehebette zu zeugen, daß es auch eie 
nem jeden frepgelaffen werden kbunte, eines feiner 
tauglichſten Kinder, oder, wenn es mit der Seit 
 günftigere Umſtaͤnde erfauben follten, alle zufam⸗ 
men mit feinem Namen, Anſehen und Bermdgen 
au begtüfen; . ... . der wird ſich über dergleichen 
Sorurtheile Leicht Hinausfegen können, und ein 
Staat, weicher Eimvohner vonndthen Kat: wel 
her der Ausſchweifung unter dem Iedigen Manns⸗ 
holte ein Ende zu machen, und dei verlaſſenen, ehre ⸗ 
Medenden Toͤchtern feiner Bürger, Maͤnner müre 
ſchet, ſtatt daß durch fernere Ausbreitung des cher 
loſen Standes das Hurenleben und feitte-üble Fol⸗ 
gen auf das Geſundheitswohl im gemeinen Weſen 


* 


Überhand nehme, der wird Leicht Mittel finden, 









kath zu wenig Begüterten Bürger gerettet, dag 
Bor feiner weniger groſſen, aber doch nüßlichen 
Familien geſicheret, und die Bevblkerung nach bil 
Ligen Geſetzen, durch jedes von dem Schöpfer dazu 
beſimmtes Mitglied beforderet, und fo die allge⸗ 
weine Geſundheit, in regelmaͤßiger Sättigung bil⸗ 
iv Naturtriebe, und in Ausrottung aller Bere 
wendung der jugendlichen Kräfte in buhleriſchen 
Aermen befeſtiget werde, 
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Coelibat der Kriegs Leute 
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a ei Soldatenſtand ſtellt eigentrich eine Menge 
keit des he⸗ privilegirter Hageftolze vor; und da fol 

loſen Stans dermalen in allen. enrophifchen Reihen ei 

—— auſſerordentlichen Zuwachs gewinnt; fo mu 

un, er der Bevblkerung — wenigſtens ber gewünſch· 

ten, einen ſehr großen Abbruch thun. e 

Ban en — a 

Alter des Inwiſchen iſt es eine vom dem aͤlteſten Zeilen 

Soelibarer ten hergebrachte Sache um dem ehelofen Stand dert 

——— Soldaten, wenigſtens in Kriegszeiten: welche dat 

ſſonde. fie bey vielen Volkern jener‘ Zeiten faſt nie 

| hörten; auch dem verehligten Kriegern das Se 

er Enthaltfamkeit auferlegten. — Die We 

per Scythen wurden über bag faft ewige Ausb 

ben ihrer kriegenden Männer fo aufgebracht: d 

fie endlich den Entfchtuß fahten, ſich an ihre Lei 

eigenen zu halten, die nach erfolgtem Siege, 

zuruͤkkehrenden Heere die zu Hauſe gemachte Ve 

nicht ohne neues Blutvergieſſen abtraten. 9 R 

Bee: Spar 


©) Herodotus , lib, IV, 
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Spartanerinnen ließen ihren Männern, welche 
ſchon zehen Jahre die Meſſenier in ihrer Hauptftade 


wenn der Krieg noch Lange fortdauern ſollte; fo 
müße es dem Baterlande nothwendiger Weile bald 
5 gr Mannſchaft gebrechen. (*) 


j » 3» 
# Die Römer hielten daher fr gut, ihren Krie⸗ 
gern das Heurathen gar nicht zu erlauben, und 
nicht zu geftatten, daß jemand fein Weib mit ing 
Rager, nahm. (**) Weßwegen ſich mancher, wenn 
ein Krieg entftand, auf eine befcheibene Art von 
feinem Weibe trennen ließ, und wenn er zu Ende war, 
einer anderen die Hand gab. Das Gefeß verband 


und Gemeinen zit der Enthaltfamkeit; (RE) IED 
ompeius, aͤls er. zu Felde zog, ließ feine Gemahe 
En zu Lesbus zurüf, wo es hingegen dem Anto⸗ 
nis sur aufferordemtlichen Schande aufgerechnet 
wurde, daß er die Eleopaten mit — herumziehen 





— 4. 
“ | Nicht alfegeit aber wurde dieſe ſtrenge Lebende 
art beobachtet, und es maß unter verſchiednen 
xsmiſchen Feldherren mehrere Freyheit geherrſchet 
—* da P. Seipio Aemilianus zwey tauſend 
——— Weibsperſonen aus dem Lager jagen Fonts 
run dadurch die zerfallene Kriegszucht wieder 
J — — herr 





* O8 Strabo, Geogr, lib. VI. 
- C*) Ju. Lipfius, ad Tacifi ——— „ib, XIV. 
"(**) Rofini antiquitat, Roman, corpus abfolut, capı 
10, 5. 12 p.771, 


belagerten, duch abyefandte Bothen meiden: daß, _ 


Sewshuntt 
der Kom 
in diefer 
Side. 


owohl den Feldherrn, als die uͤbrigen Hauptleute 


Nachgiebig. 

keit der ro⸗ 
miſchen 

Kriege zucht. 
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| yherſtellte. () — Um auch dem weiblichen Geo 
E.: Wlechte den Zutritt ind Anger zu verleiten, wurde 
foftgefeßet: ,, daß kein Krieger einer Perfon, die 
„er daſelbſt zu feinen Gelüften gebraucht hätte, 
nach feinem Tode etwas vermahen konnte: 
(**) worin alfo die Geſetze den Soldaten« Stand 
schärfer, als bie anderen Bürger behandelten, 
welchen fie nämlich nicht verwehrten, ihre Bey⸗ 
ſchlaͤferinnen im Teſtament zu bedenken. (**) 


en Die alten Deutfhen Hingegen Hatten ihre 


fiben und Weiber zu Zeugen ihrer Tapferkeit bey fich, wen 
— fie ihre Feinde ſchlugen. Dieſelben ſogen ihre 
Binden aus, und erfeifchten ihre Männer unter 
liebkoſenden aufmunterungen; (****) oder kemifche 

ten ſich zum Schrefen der Römer ins Treffen ſelbſt 

ein. (N) — Alexander der Große ließ ſei⸗ 

— nen 


* in an a EEE — a a FE Hua er u ne 


lichen Disciplin, die Weibeleute, außer dem Stande 
ihrer Schwangerfchaft , mit Vortheil neben ihre für den 
‚Heere fireitenden Ebemänner fellen könnte. Denn was 
für eine Urſache füllte wohl dieſes Geſchlecht bep einen 
ranberen Erziehung des Rechts berauben, anf alle Hande 
fungen auf gewiſſe Zeiten im gemeinın Welen Anfpruch 4 


1 

4 JJ 

—9— 

() Valer. Max, lib. II. c. 2. — Unter dem Kaiſer Ses 

verus wurde ſogar auch das Henrathen dein Goldatene 

fiande erlaubt. Berodian. lib. VI. u 

(*) L. 14. D. de his qu& ut indign. aufer. & 1. 44. 

6. 1. D. de Teftam. milit, 1 

( Joh. Jac. Scherzii Diff. Jurid. de L. L. Roman, 1 

rigore erga milites, Argentorat. 1730, c. 2+ S. 4. 7 

“#) Tacit. de Jitu & morib, German, BE 

"5 ““#*) Plutarch. in Mario, Flor. lib, 3.0.3. — Und ges 
it wiß, es läßt fich fragen, ob man nicht unter einer ſchi - 
. 

i 


zu wachen, woru man fich ben und dloß männlider Aer 3‘ 

“ne Febient? Es fehlt demfelben nice am Kopfe: denn 

wir feben noch in unſern Tagen, daß ein Ieiger, il i 
. "4 
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nen Soldaten, damiter fich ihrer verficherte, zu, daß 
j, Re die gefangenen Weibsleute, wo fie einander 
geftelen, zur Ehe nahmen, und auf ſolche Art 
, ir der Entfernung von ihrem Baterlande, des 
roſtes einer Familie, und einer Erholung it 
dem umgange mit ihren Weibern genoſſen: wor 
bey ihm. dergleichen Ehen ein Mittel fchienen, 
» Macedonien zur jaͤhrlichen Rekrutirung fähiger 
zu machen, Juͤnglinge zu liefern, die Soldaten» 
blut in ihren Adern führten, und auf dem 
m... } N 5 — Schlacht⸗ 





Zölfer zu ihrem wahren Vortheil zu beherrſchen wifle:: es 
fehlt ihm noch weniger an Leibeskraften; denn ein beherz⸗ 
tes Soldatenweib erdroſſelt noch Leicht einen manden Ka— 
deten, und bie tägliche Wibung wird die Kräfte noch 
vermehren. Es fehle ihm endlich nit an Herz und 
 DMuthe, 7) denn man bag ſehr oft gefehen: daß ver— 
fiellte Weibeperfonen in der Uniform , und gleich dee 
-Pucelle d’Orleans, oder dem Nitter d’Eon, ganze Not« 
ten glücklich wider den Feind angeführer haben. Nur - 
der Stand einer Schwangerfehaft künnte ‚eine Ein= 
wendung von Gewicht werden, und auc) diefe dürfte 
einer Auflöſung fähig feynz ich will aber von einer frem- 
den Sache nicht mehrere Meldung thun. 
Hieher paßt ſehr aut, folgende neuere Anekdote, die 
man in öffentlichen Biättern (Marſeille 20. Dre. 1785) 
los. Die fhöne und unerfchrotene Dame , Frau 
Dufresnoi, hatte fi) vor. einiger Zeit mit ihrem Ge— 
mahl auf einer Tartane nad Genua eingefchifft. Kaum 
hatten fie den Haven aus dem Gefichte verlohren, als 
fie einen Nauber erblikten, der Fayd auf fie machte 
Da es unmöglich war, demfelben zu:entfliehen , machte 
man fi zum Gefechte fertig. Vergebeps beſchwur 
Herr Dufresnoi feine Gemahlinn, ſich in den ußtern 
Zheil des Schiffes zu begeben; allein fie bewaffnete 
fi mit einem Sähel und einer Pifole, und ſchwur, 
ihn nicht gu verlaffen , und als er von einer am Schene 
tel empfangenen Schußwunde fank, bedete fie ihn 
mit ihrem Körper, und fübelte mit eigener Hand el 
nen Mgierer gu ihren Süffen nieder, der ſich Pre 
. t s 
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Schlachtfelde nicht nur erzogen, ſondern auch 
gebohren waren.“ () J 


Kriegszucht den Ehen der Soldaten günſtig, UM 
der Kaifer Alexander befättigte die Freyheü 
ber Soldatenweiber, bie, weil ſte ihren Maͤn 
gern in den Krieg nachgefolat waren, ihre Rech te 
Sachen nicht zur Zeit betreiben konnten. Desgle 
chen Maximilian I. (; In den ſchweizeriſche— 
Kriegsartikeln Heißt ed, Nro. 58. „Keine Hure 
ſollen im Lager oder Garniſon geduldet werden 
„ob aber einer wire, der ſeinige bey ſich zu hal 
ten gemeinet, der folle ſie ihm ehlich traue 
laſſen; wie dann ſonſt einem jeden frey ſtehet 
„ſoll, fein eheliges Weib bey ſich zu halten. 
—— Das 


Zartane liefen, da jene nur 14 Tode und 30 




















) 


+ 


Auch in fruͤheren Zeiten war die deutſche 


L 
—* 


Hert hatte, um ihm den Reſt zu geben. Die Sram 
ofen vertheidigten ſich wit ſo guten Erfolge da 
die Serräuber in ihr Schiff Aurietgetricben WULBE 
die Enterbaten felbft abpieben und go Todte auf D 


wundete zählten. — Raum hatte unſer Miagifirat die 
fe Geſchichte vernommen ‚ fo ſchikte er — 
die Frau Dufresnoi, um dieſe Dame zu komplim 
tiren und gu erſuchen, ſich in das Schaufpielbaus f 
begeben, wo fie unter einem allgemeinen Zurufe em 
pfangen wurde. w { 


CH) L. 1. C. de uxoribus militum, Sehe Gerhard. 00 
Stökken, Differt.ad. L. 
rib. milit. Argentor. 1678. —W— 
(*) L- Reiterbefiall, art. 4. 3. „Keine ungücdtige Weir 
,. bet mit fich zu’ führen oder im Lager Haben, dad 
"4, andere unsetdächtige Weiber, 1. |. W. und dee nn 
5, liche Baifer im Artieulsbrief auf die deutſche 
Rnichte Neo 68. „Ein eder ſein Troß oder Ande 


temporalibus. Cod. de ux 


,, was gemeine unehrhare Weider find, ausgenommen 9 
rechſe Weiber.’ * 


— 
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Das namliche erlauben auch die ſchwediſchen Kriegs⸗ 

artikel, Niro. 70. * BEN. | 

23 F 7. | TEN“ 

IE muß alſo in dem Begriffe eines verehlig) Henefte An⸗ 
fen Kriegers, mit der nothigen Tapferkeit, nichts Kalten. 
Widerſprechendes Liegen. C*) Daher geſchieht es 

uch, daß man it denen, welche fich in Oeſtrei⸗ 

Hilden oder Preuffiihen (**) A heu · 

rathen 





er (+) Bon Real fogt: „Ein Soldat verehliget fich mit 
0, dene Kriege , anſtatt mit einem Meibe, und die Deis 
‚„‚ nung ift allen Kriegern (doch nicht den verheutathes 
sen wirklich tapfern Männern ? . .».) gemein, daß 
ein unverheurasbeter Soldat. befler fechte, ala der mit 
„, dent Weibe,’’ Science de gouvernement. Vol. 6. 
Allein wenn dieſes auch warez fo if doch wieder wahr, 
daß der Unverehligte zebnmal feinen Fahnen verläßt 
. und ein fhändlityer Durchreiſſer wird, ehe es dem 
Verheunratheten nur einfällt 5 und was die Furt der 
Schande und des Todes bey jenem nicht verhindern mag, 
das thut bey diefem die Verbindung mie einem Weibe 
und feiner Familie. Journal, Encyclopedique 1766. 
=. Javier n:X10,, . n & 
Cr) Es ik eine ſchon langſt erwiefene Mahrheit, daß 
m die Menge der Einwohner zur Glükfeligkeit des 
0, Staats vieles beyfrägt, und daß deshalb die Verheu—⸗ 
2. Fathung der Unterthanen nad Möglichkeit erleichtert 
yo, werden müſſe. Diefes haben anch Ihro Maj ſtaͤt 
z, der ‚eine König von Preußen bey der ſehr weiten 
„und Löblihen Verordnung vollkommen eingefeden , 
a, traft welcher das Seuvathen allen Soldaten erlaubt 
0 Morden if. Nur die Freinden unter denfelben , deren 
nman , ſich duch die Berbindungen mit den Töchtern 
7, des Landes am beften verfichert, muſſen noch etwas 
u 9, geringes fürden Traufhein erlegen. Dielibrigen geben 
m garniors und allen wird zuvhrderſt angefagt : daß nurg 
Sder 6 zum Waschen unentbehrliche und deshalb von 
„ SEM Kauptmann einer jeden Rompagnie zu erhens 
„nende Weiber mit zu Selde ziehen, die anderen 
ir aber entweder in ihren eigenen, oder ihnen von 
1, der Obrigkeit angewirfenen Wohnungen Dale 
; ı ben 


= 
















er 
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tathen wollen, keine ſonderliche, ober auch gar 
keine Hinderniſſe in Weg legt, und daß jeder Kate, 
ſerl. Werbofficier die Erlaubniß hat, wenn er eier 
sen wopibeichaffenen jungen Dann zu bekommen 
weiß, der entweder ſchon verehligt if, ober nicht 
anderſt als verehligt Dienfte nehmen will, demſ 
ben das Bedingnuß einzugehen. Bey dem kaiſer⸗ 

— nr 


a 
J * 1 
* — — — 


„bien ſollen. Hiedurch wird? der Unordnung vorge⸗ 
zu beugt, die fih bey den Engliſchen und Solldndiz 
», Then Armeen findet, wo niduchmal faR fo viele Wei⸗ 
„ber, als Dranner find; und Dagegen wird ein viel⸗ 
facher Nugen geſtiftet. Undermerkt warf eine neue! 
„Aemee von Soldatentindern auf, wodurch man mit 
y, der zeit der Foitbarın fremden Werbung wird ents 
y, beheen können. Die derehligten Soldaten werden,‘ 
z, um ihre Werder und Kinder zu erhalten, von be 
‚., Diuhiggange abgejogen, und juut Fleiß und manch⸗ 
„faltigeä Handthierungen angetrieben. Der Unzude 
y‚, (1. Rot. VIE 2.) und andern aus derfelben Jet 
„, menden Glünden wird geſteuert, und hingegen da6 
gr Kand durch ordentliche Verbindungen ſtark bevolkert, 
7, welches deſſen defto nothiger hat, je weitläuftiger 
„es iſt, und je weniger ſich in daffeibe die Fremden 
„wegen dev fogenonnten Cantons:und Zwangwerbuns 
y, gen sieben laſſen. Damit aber diefe Beoblkerung 
„ dicht vermittelt ganz unerzogener Leute geſchehen mds 
7, 985 fo iſt noch die vortreflihe Beranfaltung 3354 
„woiden: daß ein jedes Regiment feine Schule, 
„, und feinen eigenen, unter der Auffiche B 
ar Seldpredigersftiehenden Schulmeiſter für die Solda= 
tenkinder hat. Weil auch etliche eigennligige Herem 
„. Dfficters, mit der Bekanntmachung des Königl. Wile 
lens zurükgehalten hatten; fo muß nun zu gewif= 
7, fen Zeiten die dem gemeinen Wanne zum Seuras 
chen ertheilte Erlaubnif vonden Compagnienöfe 
1. fentlich abgelefen, und dadurch der Rinıgl. Ber 
fehl volllommen befannt gemacht werden.” YMos 
Sers vermifhte Abhandlungen und Anmerkungen and 
den Geihibten ,. dem Staatérechte, der Sitrenlebre, 
und den ſchönen Wiſſenſchaften. S. 632. Dad Mental 
chen 
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rien Vblkern iſt im Weinmonat 1779, eine Berord · 
nung bekannt gemacht worden, worinn unter atte 

dern befohten ward; „Den Beurlaubten nach ger 
es höriger Meldung bey ihrem Negimente, die Er 
aubniß, ſich zu verheürathen, nicht zu verfagen, 
wenn es nur keine verrufene Perſonen ſind, 
und wenn dieſe zugleich von dem Wirthſchafts⸗ 
mte, oder von der Obrigkeit des Orts, das 
Atteſtat beybringen, daß He fich verbindlich ge⸗ 
macht haben, bey feiner Gelegenheit zum Negie 
ent zu kommen, noch unter deſſen Berforgung 
ſeyn zu wollen.“ Ein jeder Bauer, ‚welcher 
Oeflreichifchen einen Anaben aus einer Sol 
tenehe, bis zum vierzehnten Sabre erziehet, ber 
mt aus dem bffentliichen ZErarium jährtich fünf 
Gulden Belohnung, und noch in unfern Tagen ift 
Antwerpen eine befondere Schule zu Erziehung 
Soldatenkinder aufgerichter: worden. () #) 
er befondere Anand, den die Großen dießfalls 
ch zu nehmen pflegen, iſt beſonders die ſchwere 
rſorgung der Wittwen, wenn die Männer ihr 
hen verlieren. "Daher mußten biöher bie öſtrei 
en Dfficiere, und Gemeine, wovon die erſten 
ae die — ee die 



















Gr 


lichen Blättern find zu N ietzteren Krieges, von 

* Könige Marefät jedem Eoldatenweide, das nicht 

die Koflernen bewohnte, für Quartiergeld 6 Gr. für 
. Biodgeib 8. Gr. und für jedes Kind 4. -Gr. Torohaelich 

u beziehen gnadiafkt angewiefen worden. 

Fi L. B. ab Hohenthal, lib, de Folitia N .XILk 


EHER Sn 5 SIE 5 —— 





Gehalt ihren Wittwen zuruͤklaſſen konnten, won 


atte, aus allen diefen Dfrterm abgenomme: 
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durch der Hof gegen. eine zukünftige Notwendig R 
keit einer Penſton geſtcheret werden Wilken I 
+) Nach einem unterm 9. May 1782 ergangen 
nen kak. Hofdekret heißt. es; „ Seine Maje⸗ 
ſtat find. entſchloſſen, für die Soldatenkinder 
eigene Erziehungshaͤuſer zu errichten, um 
dazu nicht nur Die bey den Berſorgungshaͤu⸗ 
ſern für ſolche Kinder vorhandenen Stiftung g 
kapitalien, ſondern auch den Kapitalsbetrat 
jener Plaͤtze, die für Militärkinder in Zivil 
verſorgungshaͤuſern uͤberlaſſen worden ſiud 
zu widmen. Daher ſollen dieſe Kapitalsbe— 
träge dergeſtalt am die, Kri egskaſſe ausgehaͤn 
diget werden, damit bie Zinſen vom I. & pi 
either d. 9. den Regimentserziehungshaͤuſern 
zugewendet werden koͤnnen 7 bie anderen au 
flüfte aber von dem naͤmlichen Tage am big 
gehörige Kriegskaſſe eingehen mögen. — Zum 
folge deffen follen alle Soldatenknaben, DU 
entweder: gegen Bezahlung bey Landesinwoh— 
nern in der Koſt, oder in ſolchen Stiftungs⸗ 
pilahtzen unterbracht waͤren, welche entweder 
Partikulares für Soldatenkinder verſchaffet, 
oder das Politikum an das Militaͤr uͤberlaſſen 


werden, und in die Regimentshaͤuſer zu 
ſtehen kommen. Wohingegen, nachdem die 
— imn dergleichen Fundazionsſtellen unterbrachte 
Soldatenmaͤdchen nicht. zu den Regimentern— 
gelangen konnen, und der Getdbetrag a 
von dieſen Stiftungsplatzen an bie Regiments 
ernihungshauſer zu ͤbergehen hat — 


4 
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gleichen Mädchen fo lange, Bis fie. ſelbſt ihre 


Nahrung erwerben moͤgen, ober eine andere 
Verſorgung erhalten, den. betroffenen politi« 
{den Fundazionen das auf die Erziehung und 

Unterhaktung eines Maͤdchens ausfallende 


jährliche Geldauantum aus Der Kriegskaſſe 


abgereicht werden, und dieſes auch in einem 
jeden ſolchen Falle geſchehen würde, went bei 
Landesinwohnern gegen Bezahlung, oder in 
politiſchen Stiftungen befindliche Soldatenkna · 


ben wegen der Untauglichkeit zum Militaͤr⸗ 


ſtande in die Regimentserziehungshaͤuſer nicht 
übergeben werden Eunnen. Wo im Uibrigen 


in Anfehung folder Soldatenweißer und Kin 


Hi 


” 
Br 


der, welche mit fcheuhaften oder anſtekenden 


Krantheiten behaftet wären, es auch künftige 
Hin bey der biöherigen Beobachtung zu ver⸗ 
vͤleiben hat, daß nach der zwiſchen dem Mir 
litaͤrinvalidenamte und den betroffenen Spi« 
taͤlern feſtgeſetzten EinverVändniß für jeden 
Platz, wohin ein dergleichen Weib oder Kind 
zu ſtehen Eommt, die ausgemachte jähriiche 
Bezahlung ununterbrochen weiterhin. gelci» 
et Eden ii 


Wegen der Errichtung der Erriehungshäufer für 
die Knaben von den k. k. Regimentern wiirde 


durch ein anders Hofdekret vom 25 Brachm. 


1782. verordnet, daß, ans Ruͤkſicht der 


Berminderung des Aufwandes vonder Erzie 
hung, die auf das⸗Erziehungshaus eines ie⸗ 
den Regiments angewieſenen 48 Knaben in 
einem ſolchen Orte unter einer Aufſicht bei⸗ 


ſammen untergebracht werden ſollen, wo von 


Dem 
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dem Provimziale für die Kinder der Landes⸗ 
inmohner al — in welch 


I Bucher, nah der — 5 4 
hodchſten Entſchlieſſung unentgeltlich zu e {u 
pfangen Haben. | 
Hieher gehbrt endlich noch folgende in Böhmen 
unterm 27. Brachm. 1782. erlafene Berorde 
nung: „Dadas Invalidenamt wie bisher, alfı N 
* Bu die feit einigen —* im — Ei 


FE und Fabeiten einige Soldaten — 
kinder im die unentgeltliche Berſorgung über⸗ 
nommen haben, nicht nur allein beybehalten, 
ſondern auch nach und nach einverſtaͤndlich 
mit dem Generaffommando, ſoviel es Niemdg 
Yich ift, zu erweitern, und beſonders die So ei 
datenmaͤdchen, weil fit viele künftig kein an" 
dered Berſorgungsort in dem Milttare mehr 
vorhanden iſt, vorzugtich in Fabriken unter, 
zubringen trachten folk: fo wird auch, ſoweit 
‚bie Landeseinwohner die dermal bey ihnen x 
gegen Bezahlung untergebrachten Soldaten 
Enaben künftig unentgertlich bey ſich zu behal⸗ 
ten wuͤnſchen, ſolches geſtattet, nicht mine 
der das bey den Profeſſioniſten bereits verſi 
cherte Freyſprechgeld ſo, wie fürohin dad 
Aufding + und Freyſprechgeld für die fernen 
ohne eins anders Drjaplung an bir Handwerk, 4) 


—— 





* 
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ker in Berſorgung abzugebenden Soldatenkin⸗ 
der immer, gleichwie es die Umſtaände nbthig 
machen werden, unter der Obforge des Mili⸗ | 


Va iger 
* 





taͤrinvalidenamtes entrichtet werden. Hin⸗ 
gegen werden — ſoweit die Landeseinwoh⸗ 
ner bie dermal gegen Bezahlung bey ihnen in 
der Berſorgung befindlichen Soldatenkinder 
nicht unentgeltlich beybehalten wollten — der⸗ 
gleithen Knaben nach der durch dag Invaliden⸗ 
ammt zu bewirken kommenden Eintheilung in die 
4 Regimentserziehungshaͤuſer verfetzt werden. 


Zur Verſorgunz der gang krüppelhaften, und mit 
ſcheuhaften Uibeln beladenen Soldatenweiber 
und Kinder wird wie bisher, fo auch vom 
1. künftigen November das Militaͤrinvaliden⸗ 
ame auf die jaͤhrlich dazu beftimmten 6000 fl. 
mit den für dergleichen. ungluͤkliche Perfonen 
& errichteten politiſchen Spitaͤlern und Verſor⸗ 
gungsbrtern die gehdrige Einverſtandniß tref⸗ 
fm v. W, 
— . 8. 
Wie aber auch immer dad Mitte, die Ehen Der chelote 
der Soldaten zu erleichtern, beſchaffen feyn mag; SW der 
fo Halte ich es für das einzige, die großen Unord⸗ en 
nungen, weiche von den Garniſonen begangen wer⸗ lade einer 
den, und die mancher derſelben mehr, ats alte Kalb sei 
übrige Krankgeiten, zufegenden veneriſchen Zuſtaͤn⸗ breitung de: 
de zu vermindern; als wohey nebſt jenen ale ünri, Licbecſeüche. 
gen Stände ungemein viel gewinnen müßten. Ges 
wiß, wenn die Ausrottung diefer verwuͤnſchten 
Seuche, das Augenmerk aller Menſchenfreunde ſeyn 
muß, und wenn es wenigſtens gar ſchwerlich zu 
hoffen iſt, daß ein ſo großer Haufe von geſunden 

Sranks med, Pol. J. B. D Min 
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Männern, die fich eben der Euthaltſamkeit wegen 
nicht kaſteyen wollen, ih alles Ordnungswidrigen 
Umganges mit dem andern Geſchlechte enthalte; 
fo iſt der Einficht aller Klugen gemäß, daß mar 
durch die gtſtatteten Ehen, wenigſtens für einen 
Theil ſolcher Menſchen, mebr Ieiften komme, als 
durch die ſtrengſte Polizepaufſicht in Wegſchaffung 
verdächtiger Weibsbilder, Die der Liebhaber ſchon 
wieder zu finden weis, und die auch das von Kai⸗ 
fer Lriedrich dem Erſten ehmals anbefohlne Ab⸗ 
ſchneiden der Naſen, (*) nicht ganz würde ver 
treiben Tonnen. 

Es if ſehr niederfchlagend für jeden Menſchen⸗ 
feeund, wenn er zurükdenkt, weiche Verwüſtungen 
der erzwungene Coelibat in jenen Gegenden verur⸗ 
ſachet, wo ſtarke Beſatzungen, mit einer zur Er⸗ 
haltung ihrer Geſundheit erforderlichen Zreyhrit, 


die Luft gumweilen außer dem Mauern geniefien zu 


dürfen, verfehen Liegen: fo weit ih die Erlaube 
niß erſtreket; findet man die umliegenden Dorfe 
ſchaften mit Krankheiten heimgeſucht, welche nie 
das Schikfal der Landleute vergiften follten. Die 
ungluͤklichen Toͤchter find Bald der Naub einer abe 
ſcheulichen Anſtekung, weiche von Zeit zu Zeit, durch 
Berehlichungen mit betrogenen Juͤnglisgen als Erbe 
theil einer Klafe von Menfchen anklebt, die doch den 
Berluſt, den die gröfre Sterblichkeit der Staͤdte 
verurſachet, durch ihren gefunden Uiberſchuß jaͤhr⸗ 


Uch erſehen muß. Eine jede ſtarke Beſatzung hat 


ihre 
(%) Radevie. de Geft. Fried, I. Imp.lib. 1.0.26. 5 


— Nato mutilabitur illa zecifo ; ‚Guntber ia Ligurim,. 
Lib. 7. Verf, 2, 82. 2 
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hhre veneriſche Athmoſpaͤre, weiche ſich nach Maß ˖ 
gabe des großeren Korpers weiter ausbreitet, und 
nebſt den Sitten, die Geſundheit unwiderruflich 
ve irbt. 4 n j 

Die Kinder , werde das Ungluͤck haben, Sei 
chen Ausſchweifungen erzeuget zu werden, tra⸗ 
in ihren Adern das Gift ihrer Bater herum— 
fie ſterben entweder fruͤhe wieder, oder ſie 
chſen zur Laft der arbeitſamen Klaſſe mit eier 
befiindigen Schwaͤche und Untauglichkeit zu allen 
bürgerlichen Verrichtungeu. Ihre unglüklichen 
ütter werben beyzeiten in Städten zu Saͤugam⸗ 
1 gebraucht, und fo wird das gefährtiche Sir 
1 einzelnen Menfchen auf ganze Familien ger 
cht. — Man fage, was man will; dag Ber 
bel hat keinen andern Weg (den noch Beffes 
Sitten auf dem Lande ſeys gedankt) fich das 
R einzuſchleichen, als auf bie erwähnte Welle: 
r, wenn der Batterfohn vom Regiment feinen 
ſchied erhält; (*) oder wenn die Bauerntbch⸗ 
j Bye Din Eexr, 


f 









© Men unter 
> menu ſie aus d taritand aufge⸗ 





Weſen ſchuldig find, u der nämlichen Unterſuchung 
der Sefundheitsumfanbe eines wieder zum Burger flande 
drüktretenden Menſchen Anlaß geben, ebe ıhin Der 

Abſchied ertheilet Wird ? .. gewiß ein Geſundheſtspaß, 
 welhen man von allen denen verlange ‚die non ahge- 
Kelten Gegenden kommen , follte in jedein geitieitteh Bes 
fen, aud von jenen geforderet Werben Könten , Die 
au8 einer Geſelſchaft kommen, mo meifiene has frahzre 
Beben, wie zu Danfeil, ind mobey eine gewifle haut 
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Bortheile 


der Suldas 
senehen. 


„gefordert wird." Die Zweykampfe find nicht das 
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ter, welche Dienft, Unſchuld und Geſundheit in 
der Stadt verlohren, ohne vorher von dev Anfiee 
fung geheilt worden zu ſeyn, Ach dr Haufe ver 
heurathen, und in einigen Jahren Kindern das 2 
ben geben, +) welche entweder von der Anftefung, 
oder wenigflend von den Ausfchweifungen ber‘ 
Eitern beftändige Beweiſe auf Ach Haben. “ 
+) Oder andere geſund empfangene und gebohr⸗ 
ne mit ihrer vergifteten Milch nähren. 


‘ ce 
if 


| RER | * 

Ein geheuratheter Soldat iſt necht leicht ein 
Muͤßiggaͤnger. Die Nothwendigkeit, den Unter 
halt für Frau uͤnd Kinder zu verſchaffen, macht 
ihn geſchaͤftig und arbeitſam, wodurch die zwote 
Quelle der Soldatenkrankheiten verſtopfet wird. ( 
Did Schwelgen, und das bey dieſem Stande une, 
ter den, Gemeinen fo gewbhnlicge Volltrinken Hbs\ 
et damit auf: daß die ganze Löhnung und der’ 
übrige Verdienft, zu andern nüßlihen Dingen abe 


tolle Spiel der Verehlichten, welde bie Zarttich 
keit für die Sprigen, beyztiten auf die Folgen ei 
| ner 

— 
— 


beit arbktentheils zur Salanterie geworden, die auf daß 
atlgemeine Eefundbsitemeht die unglülicpen Bol Mi 
anfieret. ur J 
C) Süsmild)‚faat? „Ich habe in. der Zeit, da ich alßı 
7, Vrediger bev der Armee geſtanden, viele folcher Bepen 
y‚ Spiele geieben, daß dir unordentlidfien Leute, fobald) 
„ſie gebeurathet, ganz andere und die briten Le te 
7, und Soiraten geworden find, do fievorber durch dIER 
„, Kliderlicteit und Hnrenieben ibren Dflicieren um 
y, gröften Verdruß gersiges.‘ Gbitl. Drbn. I Ihh- 
$. 238. ©. 458» h 
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er ſonſt bey den Cöefonder®, franzoſiſchen, am 
verehlichten) Truppen gemeinen Tolls 
uͤhndeit zuruͤkdenken macht; und überhaupt iſt 
her Satz richtig: daß ein verehlichter Soldat auch 
ehr die Pflichten der Menſchheit kenne, und im 
| Kriege ſowohl, ald im Frieden zu weit wenigern 
9 Ausgelaſſen heiten aufgelegt ſey, als ein freyden⸗ 
Bender Juͤngling, der, ohne alle Zuruͤkhaltung 
feine ſturmiſche Leidenſchaft zur Hauptregel feiner 
Handlungen macht, und in Hundert einem Vereh ⸗ 
ligten fremde Irrwege geräth. _ 
M Ich uͤberlaſſe jedoch Maͤnnern yon groͤßerer 
 Einfiht, meine Gedanken zu prüfen, md die are 
geführten phyſtſchen Bortheile des Eheſtandes um 
ter den Soldaten, mit ber politiſchen Thunlich⸗ 
Fi zu vergleichen und zu ſehen, ob man ohne 
9 achtheil für die Nachwelt einer fo beträchtlichen 
and immer anwachſenden Menge von Menſchen, 
Beer eine ſo N Lebensart: —— 


83 0 
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ie Beſtimmung des fchiftichen Alters zum Ehe 
fehtieffen war alfzeit ein wichtiger Gegenſtand 

fir die Geſetzgeber, und es iſt feine gefittete Na 
tion, bie nicht hierin eine gewiſſe Zeit des menf h 
(icjen Lebens feſtgeſetzet Hätte, unter werd er 
nicht zugelaffen wurde, dem Zeugungsaefchäfte aber 


zuwarten. Nur Schade, daß das Geſundheits— 


wohl der Bürger nicht immer dag erſte Augenmerk 
der Beſtimmung war, und daß Bey derſelben faſt 
nur oefonomifche, ober auch moraliſche Gründe ji 
Math geiogen worden * * u 


Zur Ehre der — Zeiten ai gefa 
werden, daß die dortmal über dieſen Gegenſtand 
herfaßten Geſetze genen jene folgender Vblker, ſehr 
vollkommen und fürtreflich waren, und nie, oh 
die menſchliche Natur zu Noch zu ziehen, seat 
vn — zu 
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: A dieſen Zeiten war das Heurathen wenige Späteres 

ens dem männlichen Geſchlechte viel ſpaͤter ge⸗ Evafclieflen. 
| atter, als in nachfolgenden; nicht, wie Buffon En 
Cum die Möglichkeit des voir dem erſten Menſchen deflen irſa⸗ 
lebten hohen Alters phyflkaliſch zu erweiſen:) 99 
glaubte, wegen einer ſo ſpaͤten Reife derſelben zum 
Zeugungswerke „welche ex feiner Hypotheſe zu ge» 
Fallen, in das 120ſte, Izofte Jahr verießt, weil 
ch diefe Zeit zu ihrem angegebenen Alter von 910 
dDahren verhält, wie die heutige Entwiklung ie 
R 2 Kraft, im 14 Jahre, zu dem uns noch mog · 

ichen Alter von 58 Jahren; CH) ſondern es waren 
vermuthlich ganz andere Urſachen, welche die Ent⸗ 
des Jeuzungsvermdgens in etwas zurüthiel 
ten: denn obſchon dieſe Entwiklung in feinem Weltal · 
tergarfo lange angehalten zu haben ſcheint; fo hat 
bach die Natur bekanntlich nicht allein hier in das 
namliche Ziel geſetzet, ſondern dieſes richtet ſich in 
beyden Geſchlechtern faſt immer nach der Verſchieden⸗ 
heit des Klima's, und dann ganz beſonders der Auf 
iehung. Die Mannbarkeit und das Zeugungs⸗ 
vermbgen, ſagt Rouſſeau, Ind bey dem geütteten 
Wenſchen vier fruͤhzeitiger, als bey den Wilden 

J und Unwiſſenden. Die Kinder End überaug.- 
7 ktug, die unter dem Affenfpiele des Wohlſtau« 
nm des verhekten bbſen Sitten zu ervathen, die 
” verbluͤmten Reden, womit mar ſte abfpeift, die 
* Predigten, fo man ihnen von der Ehrbarkeit 

haͤlt, der N Schleyer, den man 

D 4 4 ide 


F 





1 (*} Hiſtoite natarelle, Tome 4. 21 368 


J 
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ihren Augen vorzuhängen ſucht, find eben fo 
„viele Reitze für ihren Fuͤrwitz. Die Brrrice 
„tungen ber Natur gehen langfam jene des Mens ı 
„ chen find. beynahe immer zu frühzeitig: im er⸗ 
„ fen Falle weten die Sinne die Einbildungstraft, , 
„im zweyten diefe die Sinne auf; fie giebt ihnen 
„ eine frühzeitige Thaͤtigkeit, von welcher man 
„, nichts anders zu erwarten hat, als bie 4 
„ſchopfung einzelner Menſchen, worauf endlich 
„jene des ganzen Geſchlechts erfolget.“ (*) 3 





De a nn nn 2 ln EZ ti 


Gogh 9 
Solchen Urſprung hatte bey den Alten das 

Wie ſehr fpätere Heurathen, und es ift fein Weltweiſer, 
Be kein Geſettgeber unter ihnen, der nicht auf die 
B72 Beybehaltung dieſes Gebrauches gedrungen haͤtte. — 
Cykurgus verboth den Junglingen, ſich vor dem 
37ſten Jahre zu verehlichen; den Maͤdchen aber, das 

mit fe ſich beſſer an die Lebensart ihrer Männer 

gewohnen möchten, befahl er, fich um das ſiebem 
zehnte zus heurathen. — Die Abfiht bey dieſen 

Geſetzen war Hauptlächlich die gewiflere Erzeugung) 
gefunder und ſtarker Kinder; denn Kenophon ſetzt 

hinzu: „Er befahl, daß die Ehen bey völliger" 

„Reife und. Stärfe des Körpers follten gefchlofe 

„ſen werden, welches ex für den großen Vor— 

theil beym Kinderzeugen hielt; (**) und) 
Plutarchus giebt noch eine weitere Erklaͤrung die 

ſes fpartahifchen Chegeſetzes. ,, Damit naͤmlich 

pm fagt er, diefe Berbindung, ald wozu die Na 

: „tur 





(*) Dilcours fur 1,Origine de Vinigalite des homme 
(**) Respublica Lacedemur, RL j 
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7, tur ſelbſt angefrichen Hätte, mehr ein- Anfang 
ber Liebe und Neigung, als des Haſſes und der 
n Sucht, — der weiblide Körper aber zu den 
„ Shwangerihaften beſſer abgebärtee wären ; 
7, als weßwegen die Ehen gefchloflen würden. 
AN — Ariſtoteles wollte, daß der Mann 20 
Dahre Alter fey, als das Weib, damit fie zugleich 
und mit einander aufpdrten, Kinder zugengen. (**) 
Au Plate druͤkt ſich ihn über diefen Gegens 
fſtand aus: „Siehſt nicht auch du die Bluͤhte 
menſchlicher Jahre, bey dem Weide das zwane 
zigſte, beym Manne aber das dreyßigſte Jahr, - 
für die bequemſte Zeit zum Zeugen an... Mag 
iſt alſo Hierin feſtzuſetzen? ... Dieles: dag 
1 weibliche Geſchlecht lolle für dag gemeine Mefen 
+ vom zwanzigſten bis zum vierzigſten Jahre, und 
nr das männliche vom dreyßigſten bis in dag fünf 
und fünfigfie Jahr, dem Zengungs + Gefchäfte 
pm abwarteit: denn in diefen Jahren des Alters iſt 
Staͤrke des Leibes mit Bernunft verknüpft, vor ⸗ 
handen. — Wollten Hingegen Aeltere, oder 
7 auch füngerefich unterfangen, mit dielem Ges 
ſchaͤfte ich abzugeben; deren Unternehmung fol 
als geſetzwidrig und ſchaͤndlich angefehen wers 
den.“ — „Sogar dad Kind, welches von eis 
nem dieſer Verordnung nad unreifen Bater, 
un Mit einer obſchon veifen Mutter erzeugt würde; 
u SON eine Makel beybehalten: denn ſolch ein Kind 














en i O 5 ln: 


©. @) Plutarch. in Numa, . \ 
 () Hikor. Animal, lib, V. c, 14.) 
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„ſoll als ein unehrlicher Baſtard verachtet und ge 


halten werden. (*) 
Eben fo dachten, nah Edfars Berichten, un⸗ 
fere deutfihen Borelterit. ,, Nichts, ſchreibet er, 
„iſt bey ſolchen veraͤchtlicher, als wenn ein Jung 
ling ſchon in feinem zwanzigſten Jahre in dem 
„Umgange mit dem weiblichen Geſchlechte erfah— 
„ren iſt, wie im Gegentheile jene des großten 
„Lobes gewuͤrdiget werden, welche zum laͤnzſten 
„in dieſer Unwiſſenheit, oder im eheloſen Stande 
„verblieben: denn dadurch glauben Re, werden 
„die Kräfte unterhalten, und die Leibesbeſchah 
„fenheit ſtaͤrker.“ *) Das naͤmliche Zeugniß 
ſtattet auch Tacieus von dieſem Bolke ab: „Dort 
„ weiß man von unreifer Liebe nichts, und 
„Zeugungskräfte werden fange, bis zu ihrer Zeiti⸗ 
,y gung aufbewahtet. Auch das Fraueugeſchlecht 
‚ wird lange geſchont; bis endlich beyde an Ju⸗ 
„gend und Stärke einander aͤhnlich, ſich geſellen, 
„und Früchte zeugen, an welchen bie Kräfte dep) 
„Eltern nicht zu mißkennen And.” (**) Dieſe 
Anmerkungen wurden von zweyen großen Römern 
zu einer Zeit gemacht; wo man es bey ihnen nic 
mehr zu ſolcher Neife der Geſchlechter kommen ließ 
% * —und 


— 





(*) De legibus lib. V.VI. BE 
(*”) De bello gallico, An Iaf — 
C**) 1.0. cap. xx. — Mannbarkeit und Meiorennifl 

war , foviel man weit, bey den Deutſchen, vor derEinfil 
ung rhmiſcher Grundfage nicht verſchieden; doch ift wah) 
(Meinlic, daß ſowohl wegen beſſern Sitten, ale wegen dei 
noch rauderen Alina, niemand vor den achtzehnten Fa 
ve manndar geworden. Wenigftens iſt ſo diel wahr, DAR 
der Gehranch und die Wirkung der Unterfheidungen NAT 
romiſchen Geſezen, zwiſchen unmannbarın, in; (EEE 
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‚ und wo Man aus politiſchen Urſachen ein Mädchen 
fo geſchwind, als immer mdglih: (fo ungefähr, 
wie heut zutage bey uns:) an Mann zu Bringen 
fte; „damit ſagt Plutarchus, die Männer auch 
„Weiber bekaͤmen, ohne allemal dag Berderbniß 
„Ihrer Sitten und Säfte mit anzuheurathen. 


Bon biefer Zeit an wurde nun die Reife oder Räbere Ber 
 Mannbarkeie der Mädchen durch Gefeße beftimmet, un: 
und keines, dag juͤnger denn zwolf Jahre war, genden 
als ein wirkliches Eheweib von einen Manne, aner ⸗ ee 
kannt. () Bey den Knaben wurde das vierzehn · Ceſete 
te Jahr zum Zeitpunkt der Reife geſetzt; und, weil 

die Natuven nicht alle gleiche Reife haben, auch die: 
Sefſichtigung der Geburtstheile als noͤthig angeſe⸗ 

Ben, (*), letztere aber endlich als unfaittic 

9 und 






BE: bh; Frrk 





digen Rindern und mannbaren, — jwifcken der ans 
fangenden und vollfommenenMannbarkeit,und gwifchen 
“ Dormünder und Pfleger bev ung meiftend itzt aufges 
„hoben find; und es wird nicht leicht dev une ein Kna⸗ 
be vom 14 Fahren, ohne Miderrede beuratden konnen, 
wie dortmale. L.B. A Wokogen , differt, jurid. de 
Connubiis Infantum ; Jen. 1724. ec. 1, 19. VIE 


— Ws 
e er 


BE P250. 
 €*) Macrobius Saturnal, 1. VII. e, 75 
“ **) Seineciug behauptetete, daR die Befihtigung der 
BSeburtstheile zur Entderung des männbaren Alters, 
nie in foro romano -üblic).gewefen fen; wenn au gleich» 
‚ wohl Juſtinianus diefelbe durch ein feyerliches Geſetz 
aufacboben ; 1. ult. ce, quando fuf, effe des. — Io, 
Gottl. Heineecii antiquitatum romanarıum jurispruden> 
tiam illuftranium fyntagma tit. XXI. Lib. I. Sne 
wwiſchen if es doch nicht wenig wahrſcheinlich, daß die⸗ 
fe Beſichtigung obfhon felten , doch zuweilen Platz 
site dinn der Fall Komme wohl fo oft nicht 
bar, daß ein Knabe in dem viergehnten ‚Tahre, oder 
Far fh verehliche. Die Romer haben in die 
mehr⸗ 
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und uberflüſſig, von mehreren. wieder . verwor · 
v2. 


= 





i J 
mebeſten Gebräuche und Geſetze von den Griechen m 
Ichnet, und von dieſen weis man, daß fie den Füngs 
ling, welcher fih in die Zahl der Epheben A 
ließ , zuerſt unterfuchten,, od er zu oftenitichen Dieufien 
Manns genug fey ; io fagt Ariſtophanes in Velpi 2 
v, 572. I 
BPBueérorum ®tas quoties fpicitur, 7 
: a — licet inſpexiſe verenda⸗“ = 
Ein Theil der römischen Rechtegelehrten hielt ao lan⸗ 
ge auf die ladırye Sefihtigung, und wenn, wie | 
es zuwetlen geſchah, eigeanägige Eltern ihre mob u 
niünd gen Kinder zur Ede gezwungen batten, da war 
dieſer Gebrauch ſo undillig nit. — Bo vertbeidigte 
der Kner einen noh ünmannbaren Verehlichten ges 
gen die Anklage, „ſein Weib einem andern fur Geld 
zum Genuß überlajjen zu haben, ,, dadurch, „daß 
„er den Knaben entblößte, und fo vor die Richter 
y, iu treten swang 5; worauf er biefen die Frage auf 
‚„, warf: ob der wohl/für einen verchlichten eg ? 
ſehen werden mege/, welcher noch unmöglich Tas 
a, ter feyn Fönne? "Apud Quintilianum declam. 279 
Geibf die Juden bedientin ſich folder Befichtigungem 
wenn von der Dranndarteıt die Fcage war; Maimonids 
. Sanhedrin. cap, 8. $. 1. uud Plato -lib. XI. de leg 
woiite,; daß die Jünglinge vor der Hochzeit nakt um 
terſuchet, die Mädchen aber bis zur Rabelgegend befid 
tiget werden follten. — Die ſächſiſchen Landrechte bi 
ben fogar, lib. I. art. 42, enticieden : daß echt fodaum 
jedermann als mannbar zu achten, wenn an gewöbnlis” 
en Stellen, und beym mannlichen Geſchlechte rund 
um die Wurzel des Giledes Haare wüchfen, Man fche 
ah in Gundlingianis 23. Stil, de pubertatis pras” 
‚_batione apud Romanos 342. fq. — In einer ſeht ale 
ten Handichrift des fachfifchen Rechts Heißt es: ‚weile 
„ches Manes Alder man nicten weis, hat er Haram 7 
J dem Barte unde darnydene, unde unter Jegliche 7 
Arme, fo fal man willen, das er zue ſeynen Jabe 
pn ten kommen id. V. Wokogen differt, cit. cap. 7 
p- 45. Conrad. Phil., Hoffmann? Jurisconfult, regior 7 
mont fchediafma de xtate contrahendis marrimonus 7 
idonea m. ne. 1. $: 5. faq. | 2 
(*) Hotmannus de sit, nupt. etmatrimon, edit; G@red, 7 
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§. 5. 
Obſchon aber dieſe beiden Beſtimmungen nach Do wu 
dieſem noch näher beſtaͤttiget wurden; (*) fo fin⸗ den ang sche 
be ich Docs fein Geſetz, welches eine feühpeitigere be ben 
Ehe wirklich unterſagt hätte: denn Iuflinianus 
hatte nur ehelofen Männern werbotten, ſich eine 
Seyſchlaͤferinn zu Halten, die unter zwölf Jahren 
wäre; (**) und bloß wenn vor dem Alter von 
 wöif Jahren Ach bey Knaben ein jugendliches Un⸗ 
Bermdgen einfände, wird die Aufhebung der ges 
ſchloſſenen Ehe geraten; (* fo, daß die Ehe 
eines Knabens, der vermögend zum Beyſchlaf, 
Noch aber wegen Abgang des fpäter eintreffenden 
Saamens, nicht Zur Zeugung: doch gültig wäre, 
2.) wenn nur Hofnung übrig bliebe, (*****) — 
Bey den Jüden kann zwar ein Mädchen, dag bie 
Eltern vor der Mannbarkeit verheurathet Haben, 
ib noch immer, bis es das Alter von Zwölf Jah⸗— 
‚ten und einem Tage erreichet bat, von feinem Dante 
trennen; (*****") doch werden frühere Ehen geftattet. 
u - x Wollte 










=» 
— 8 





CH) Conftit. Carolin. Crim, art. 162. 
4.(**) Ulpienus in D. 1.1. $. ult. „enjusennque ztatis 
concubinam haberi pofle palam eft, nifi minor an- 
nis duod-cim ſit.“ 
 (***) Brunell. de fponfal, eoncl. 28. n. 8, ver. tert. 
declar,. , 
BE: 1, c. Verf, Primus eſt. Sanchez de matrimon. lib, 
,,7. difp.. 195. 
(=) Paul. Zachias quæſt. medie, legal. lib. III T. 
2. --qu, 2. u. 10, : 
) Differtation hiftorique touchant les Cer&monies 
‚des Juifs, ; ch. 4, — Gonft wird ded den Nuden das 
weibliche Geſchlecht im zwelften, das männliche im ar 
dreyzehnten Sabre, für manndar erkannt. Seldenus 
in Vid. Ebre. lib. I. c. XVI. & in tradatu defüc- | 
eeil. adLL. Ebr. in bono defundi. a Wokogen 1. i 
©. pP» 99. } ‚ 
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Wollte ſich ein Römer der Gefahr ausſetzen, fein 
vor dem zwbiften Jahre ihres Alters genommenes 
Weib noch vor dem zwölften Jahre ſterben zu fer 
hen, ohne hiebey des Rechts ihres wirklichen Ger 
mahls in Ruͤkſicht auf die Erbſchaft gemieffen zw 
dürfen; fo war dieß wohl all das Unglüf, fo er zu 
befürchten hatte; und einem Vater war nicht leicht 
beyzukommen, welcher feine Tochter für zwbifjähe 
rigangegeben hatte, umfle einem Manne zu verche 
lichen, wo fie doch nicht dag beſtimmte Alter hatte, 
und noch unmannbar war: weil, wie man vore 
giebt, mehr die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit, als bbſe 
Abſicht, ſolches bewerkftelliger zu Haben, angenom- 
men werden maß: (*) eine Urſache, warum gar 


wurden, wie Deineccius aus den Inſchriften des 
Gruterus gezeiget hat. (**) — 
Ob nun dieſe auch noch in den heutigen Ge⸗ 
ſetzen beſtimmte Zeit der Mannbarkeit beider Ger 

fehle © 





(*) Z. penult, $. 3. D. quod falfo tut. vid, Barnab. 
Briffonius de jure connubiorum edit. Grevii, EA 
was auferordentlihes finde ib doch immer an dem Ges” 
brauche, welcer zu Thebe in Egyptın einf 9 hei⸗ 
lig brobautet wurde. Dan Meiyere nämlich daſelbſt 
dem Jupiter ein no gang unreifes Mädchen von ce 
ner der dornehmſten Familien und größten Schöndeit. 
Die Griechen nannten dergleichen Verfonen. Palladas 
und ihre Verrichtung war, gleich einer öffentlichen Metze, 
fo lange mit allen ihr anftändigen Mannsperfonen der 
Liebe zu pflegen; ‚dis fie zum erſtenmal ihre Reinigung 
folirte: worauf diefe Tebensart mit einer befonderen 
Trauer, fo wie für Abgeſtorbene geihab, beſchloſſen, 
und dergleichen Derfonen einem Manne zur Ehe gege⸗ 
ben wurden. Sitrabo geograph. lib, XVII. ya >| 

$ Cr) Comment, ad [u Pap. & Popp. lib, II, &. 5. = 






BE 
— 
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 fblechter, jene ſey, worinn man das Zeugungsge · 

schaft demſelben mit gutem Fuge übrklaffen konne, 

and ob daran nicht uniere Ausartung einen fehr 
werklichen Antheil finde; ſolches iſt eine Unterfus 

hung, die für den Staat von Wichtigkeit iſt, und 

i woru der Arzt ſeine Stimme zur Entſcheidung mit⸗ 

ugeben da.) | | 
=.9 Zeugung ift ein Gegenſtand, von welchem Wichtiger 
bie mehr oder weniger gute Befchaffenpeitper Thiere REN 
anzlich abhaͤnget, und jene ſetzt gewiſſe Beding⸗ aut uniere 
niſſe zum voraus, welche nur die vbllige Heife der he 
Eiteren zu erfüllen vermag. — Die mehrſten Der, 
richtungen im menſchlichen Khrper geſchehen entwe⸗ 

der bald, oder doch wenigſtens in den erſten Zah 

ven, nach der Geburt, und die ganze Natur arbei⸗ | 

get täglich mit ſichtbarem Erforge an den hiczu nd· gRabe IE 
thigen Werkzeugen. Bloß die Zeugungskraft bleibt endliche 

dey den Menichen amentwifelt, amd bier ſcheint —— 
die Natur viele Jahre gleichſam durbzufhlafen,, gungsträf- 
um fi yanzlih mit dem Wachsthume des übris fr. 

gen Körpers zu beſchaftigen. — 
* — End 


{ 





C*) Die freye ockonomiſche Crfellfchaft zu Petersburg 
feste fdon für 1769. die Preißfrage: „Wie nad pby> 
ſiſchen und moralifhen Gründen, der unter dem ges 
Meinen Volke von alten Zeiten ber elugetiffene Gebrauch 
der menfchliden Sortpflenzung als ſchadlich zu erweifen 
ſey, nad nelbem der Banernkand feine nod unmanne 
- baren, oft nur eilfjährigen Knaben an völlig verfe und weit 
- flärkere und größer Weibeperfonen von 21 und nod) meh» 
Mr sern Sabren perheuvarper, um dadurch die Sahı feiner Tag 
Spnerinnen ju vermelten ? ‚‚Commentar, de rebus 
in fcientia naturali & medicina geilis; Vol, XIV. 
part. IV. p. 701. Erorgi Bemerkungen auf einer Keife 
m rufſiſchen Neige I. %,6S. 632. 
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Endlich, nachdem der Menſch zu einiger Gebr 

fie gelanget ift, fo außern fich Hey Mädchen bes; 

Fanntlih um das zwdlfte bis fünfgehnte Jahr, 

bey Knaben vom vierzehnten Bis ſechszehnten, acht 

zehnten, gewiſſe Exfcheinungen, welche zu erken 

nen geben: daß nun die Natur aus ihrem Schlum⸗ 

mer erwache ‚und auch an den Zeugungswert zeu⸗ 
ger anfange, mit Nachdruk zu arbeiten. J 
Anfaͤnoliche Allein, ſo wie alle Werkzeuge thieriſcher Ber 
en richtungen bey ihrer erſten Befhäftigung noch eine 
merkliche Schwäche verrathen; alfo und eine noch 

weit grbßere Unreife erfcheint bey der erften Ent) 

wiklung der Zeugungskraft; welche deutlich ges 

nug Iehret: daß noch wichtigere Bedurfniſſe int 

der thieriſchen Oekonomie vorhanden find, um 

daß das tägliche Wahsthum des ganzen Körpere 

allerdings noch eine freyere Abfonderung verbiete, 

welche nur beſtimmt zur ſeyn ſcheint, aus dem Uiber⸗ 
fluſſe unſerer Lebensgeiſter, unfere Rn 07 

ſchaffen. 
— Die Natur fuͤhret auch gewiß feine ſich kreu⸗ 1 
sdigeredus« zende Abfichten: He eilet nicht mit einer Ausle e Ar 
ET rung, die dem noch unvolikommenen Körper ſo 
theuer zu ſtehen kaͤne; — und daher fehen wir 

oft den wohlerjogenen, den vor dem Berderkn 

der Sitten bewahrten achtzehn «Bid zwanzigiähtk 

gen Juͤngling unter täglichen Zeichen einer auffel 

menden Mannbarteit, ohne wichtigen Reitz zut 

Wolluſt ruhig dahin leben , welcher ſonſt von der 
geſchehenen Abſonderung des Saamens mechani- 

ſcher weiſe erfolgt. Sein Korper empfindet bie 

großen Vortheile feiner fpäter in Trieb gekomme 

nen Zeugungskraͤfte: wopingegen der Woliftie 

ge ZZ 
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ge it eben dieſem Zeitalter ein Schrekbild der Na 
Sur geworden ift, und nur noch lebt, um einen 
herumwandernden Beweis abzugeben, dab er muth ⸗ 
dillig die Natur gezwungen habe, ſelbſt ihren Um 
fergang zit Bearbeiten, und allen den Nahrungs⸗ 
Roff auf die Abſbnderung eines geiſtvollen Saftes 


deitung des übrigen Kdryers fo ndthig Hatte. — 
5 Selbſt bey Thieren bemerkt mar, daß ein Hengſt⸗ 
füllen, das zufrühe zum Beſchellen gebraucht wird, 
‚hie wider zu Kraften komme; () und es iß eine 
er vern 








#) Rivin, Spirit. homin, Vital, — Daher if im · ba⸗ 





ec 
Fohlen , weder in dem Stalle, noch auf der eg zu 
den Stutten kommen zu laſſen; damit nit durch fol: 
che ſchlechte Sengfte der gute Schlag von Pferden wie⸗ 
derum verderht wer den möge.’ Brfchelloröriung von 1753 
nom Aten ganet n. 10. 0.00, er 
5 Senwer ſagt in feiner weiter oben angeführten Ab⸗ 
haudlang'von der Zucht der, Krirgssund Bürger 
pferde; Ale Scriftfeller, die von. der Vferde= 
‚, sucht geſchrieben Haben, kommen in dem liberein, 


auch trachtig wird und Füllen bringt; allein Ari- 
* Vo dab die Ehe + bie von fo jungen 
Muttern fallen, von keinem Werthe find, daß fie 
jr ai Ken: Ka) ſo wacher — die, tele 
„» Se von. altern kommen“ — Der au ienftvolle Here 
nn gendeb, „Dieß IR. ein allaemeiner , ein richtiger 
n Eria angkanin mie Kmfaa genommen. Am 
nr gewiftetten ER er b —90 Stuten, die mit zwey 
Zahren belegt worden I ; auch mit dren und 
vier Sabre — Sue ſpoter iſt er noch wabr. 

sr, Die erſten Füllen find Schwächlinge in der Jugend 

‚„ ad, wenig dauerhaft im Iirt, Die meiften fer- 

„ben. Wie ich dieß niederfehreibs, .beftättigt mir's 

neuerdings ein denkender Pferdezüchter in. Ungarn 


* A | ‚5 der 
4 Lranks med. Pol. I. B. P 


t 


43 verwenden, welchen fie zur gaͤnzlichen Ausar⸗ 


‚difchen Lande unterfage worden ‚die zwenlänrigen Herngfes 


3 daß eine Stute von zwey Zahren ſich begatrer 
t 


Wirkund 
der fruͤben 


Behwoh⸗ 
nung auf 
die Tpiere, 


! 


ollſtein bemerkt über diefe Gtelle fole _ 





Bon. der - 


früheren 
Reife des 
meiblichen 
Seichlechtd 
sur Zeu⸗ 
gung. 
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der wichtigeren Urſachen, um das Beſchellen durch 
unreife Hengſte, daß wilde Pferde nicht leicht {os 
groß werden, als jehme, bey weichen dieſem Sehe 
Ver begegnet wird. Selbſt die Stute, welche vor 
ihrem fünften Jahre zum Hengſte gebracht wid, 
trägt ein wirkliches Rachthei davon (HD 
Inzwiſchen verhält es ſich doch mit a 
lichen Geſchlechte um vieles anders, als mit dem \ 
männlichen: ſeiner Bildung geht felten mehr. viell 
ab, wenn einmal die gewoͤhnlichen Zeichen ihrer: 
Neife in der. gehbrigen Drbnung fortgehen. E 
entgeht monatlich ein gewiſſer Uiberfluß von Saͤf⸗ 
ten, deſſen die Natur zu ihrer weitern Vollkom⸗ 
menheit nicht bedarf. — Nebſt dieſem ſo leidet 
auch das ſchͤne Geſchlecht bey dem. ehlichen Werke 
weniger Abmattung, und die Natur ſparet und he⸗ 
bet bey etwa erfolgender Schwangerſchaft großten · 
theils den monatlichen Uiberfluß ſorgfaltig zur Stade: 
rung der Frucht auf, ſo daß auch dieſe dem bereits zu 
feiner Vollkommenheit gekommenen mütterlichen 
Koͤrper weniger zuſetz en Ebnne. — ‚Das Gebähren. 
Halt auch, wie man weis, bey jungen Müttern weniger 
hart; und alles lehrt, daß dieRatur, welche das 





——— det Here rang v. Ra seh mein Freund | 
„Die Erfilinge vondreyund v nErutten bes 
* ſonders diejenigen, ya — en,) ——— 9 
efü och⸗ 


2 wenn ic) ein eigenes © ——— 
ſtent a Moden ſaugen lafen, — den 
% Jungen term die Mil wertjeuge einjurihten;De LE 
„», würde is fie dem Aode, die Butter — dem Bt⸗ 
eo) 60 en ? zu | 
*) Stuttgardter p ir x miſcht e 3. 
— — ber ſch⸗voek onomiſch al 


ne 


he 


— ——— — 
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nannlicheGeſchlecht ſpater feine Reife erreichen, aber 
$ auf das Zeugungsneſchaft einen dauerhaf 
NM n Unfpruh machen ließ, ganz bedacht ſam 
weiblichen Körper eine frühere Reife ertheilet, 


jet, mit diefer in einer ununterbrochenen Faͤhig⸗ 


Fre 


AU gebieten, mehr für feine thglich ungewiſſere Ers 
Bateung zu ſorgen, als auf Erzeugung anderer u 


ee - Denn man namlich 3 uns das Ziel — 
weiblichen Reife in das ſechzehnte, deren Ber⸗ 
welkung aber gegen das fuͤnfzigſte Jahr ſetzt, — 
dem mannlichen Geſchlechte aber das Bermdgen zu⸗ 
geſteht, ohne Gefahr fuͤr das eigene Wohl vom 
fü nf und zwanzigſten bis gegen das ſechzigſte Jahr 
| Kinder zu zeugen; fo ſehe ich in dem Zeitraum dev 
Ze gungsfahigteit beyder Geſchlechter keinen Wir 


Schoͤpfer die Zeit deutlich beſtimmt, vor welcher 
s Eh nach der. gemeinen Erfahrung, bedenklich 
| be ee 


Ib de ih 


a’ 






o Bie wollte man fonk auf eine wahtlcheinliche wie 


9 wet ea —— er Zeugung fähig zu ſeyn, un 
-g ann eben in feinen beßten Jahren iſt? und daß 
du folge — gleichalten Eheleuten, heynahe 
wanzig Jahre, alle die Beywohnung die Abſicht der 
Natur au verfehlen pflege. ⸗ Würde man nichtaus 
dieſer Ungleichheit der beyden Geſchlechter den Schluß 


eine eigene Aulage in der Natur des zur Beugung eine 
weis laͤngere Zei anfgelegsen Monnes gründete. 





En können » daß das weibliche Geflecht eben in 


anfonk ziehen müſſen, daB die Dielweiberen ch auf. 


a a wenn man fie in das 16te, die Bollkoms Y 
mendeit t der maͤnnlichen aber gegen das a5te fer 


Er der Zeugung bis in eine Zeit wird abwarten 
nnen, wo die Natur auch dem Manne anfängt 


— der 
e Un- 
eh chied in 
der ſo un⸗ 
eichen 
eife der 
nn Ses 
ſchlechter zu 
erklären m. 


derſpruch mehr; (*) fondern ich finde durch den 


u EEE 
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and oft gefaͤhrlich iſt, ſich, mit Verluſt feiner Ge⸗ 
ſundheit, mit Erzeugung feiner Nachwelt beſchaͤf— 
tigen zu wollen, welche alle Merkmale vaͤterli 
tnreife ererben, und bie Beſchaffenheit des Sn 
ſchengeſchlechts immer weiter herabſetzen wird, —— 


Allgemeine Die Aerzte Haben oft bie traurige Gelegenheit, 


Sufälewels pergieichen Folgen in ihrer ganzen Stärke zu Beoke 

reife Liche achtet, wenn ihnen bey unreifen Ehen, — auch 

folgen. bey unverehligten jungen Menſchen, von zufrüher 

| Liebe eine Reihe unheilbarer Krankpeiten, Bi eſon⸗ 

ders aber die ſo bedenkliche —— J— 

Blutſpeyen, die Lungenſucht, der Schlagfluß u 

bie fuͤrchterlichſten Rervenkrankheiten aufſtoſſen, wo 

bereits alles Balſamiſche im Blute verſchwendet, ale 

le Nerven auf den innerſten Grad geſchwaͤcht find, d,, 

und eine baldige Austrotnung des allzufrühe ai j 

te bringenden Geſchbpfs anfündigen. (*) u 

Befänffen Und welche Früchte! gewiß nur she, sie 
Ben. in allem der wäßerigten unſchmat haften Fru t gli 
Der weiche hen, welche zur Zeit, wo. die Natur fhläft, n 

jruget wer, ten im Winter, durch eine uͤbelnachgeahm 8 

den. hitze, erkuͤnſtelt worden iſt; oder ſolche, die mai 

auch von Thieren nicht zu ei eben wünfct, | dan [ 

dieſe ſehr ſorgfaͤltig big zum ken Aıter vom Zeu 

gungsgeſchaͤfte abhaͤlt. Daher fagte Ariſtoteles 

„die Ehen der Juͤnglinge taugen zur Zeugung dei 

„„ Kinder wenig: denn bey allen Thiere Dit 

„FFruͤchte der erben altem, (nit (2 

„Maͤnnliches, Feine wahre Geſtalt if an ihnen 







(*) Tifsot, de l’onanifme; j 
9 Die — Degel, die — — iegen eig 
welche um die Hälfte Heiner find, als. andere ° 


Y 
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das naͤmliche geſchieht alſo auch Bey den Menſchen; 
der Beweis davon iſt leicht anzugeben: wo nut im · 
mer geſtattet wird, daß ſich Juinglinge mit juns 
gen Mädchen vaaren, da ſteht man kleine und 


unvollkommene Menſchen. “ (*) Bu junge, 


Mütter pflegen uͤbrigens gar oft vor der Zeit un ⸗ 
üͤklich zu ſeyn und ungeitige Früchte zu gebaͤhren: 
vippokrates hat ſchon gefagt: bie fo über bie 
Maaß von zaͤrtlicher Leibesbeſchaffenheit find, 
tragen ihre Kinder nicht aus, bis ſte ſtaͤrker wer» 
den.“ (Es iſt auch natürlich, daß ſolche kindi⸗ 
ſche Mütter, weder ihrem Kinde hinlangliche Nahe 
ung ſchaffen, noch die Ungemaͤchlichkeiten ver 
Schwangerſchaften und des Kindbettes, ohne ihr 
m erh ee ges 


 (*) Hiftor. animal. lib. V. c. XIV, 

) Carl Fried. Kaltfchmidt differt. de gravidarum 

 morbis. Jen® 1756. $. 64. p. 38. „Frauemimmer, 
die fehr frühzeitig Mütter werden, find felten gefund , 

und leben meiſtens nicht Lange, fondern verwelken gleich 

uunreifen Früchten, die der Hälfte ihrer Wahrung 


beraubt worden, fehe bald, und erben, eb fie noch. 


40 Ährer völligen Reife gekommen find. F) Eben die 
fen, Mangel bemerkt man and in dem Saamenkeim 
derienigen Gewaͤchſe, die nicht gehörig reif geworden 
find, und man findet, dag ein unteifer Saame nie red» 
se gute und dauerhafte Pfanzen hervorbringt. Kohn. 
Seabes Anleitung zur Berhlitung und Heilung der 
chroniſchen Krankheiten des weiblichen Geſchlechts Seite 


—5 — 
D Zu einem neuen Beweiſe dieſer Wahrheit gehört fol— 
gender Fall. Im Sächſiſchen if d. SF. ein Sräulein 
von N.** 10 und ein balb ah. alt, von einem 


Mädchen entbunden worden; Mutter und Kınd aber. 


find bald nad der Geburt gefiorben. - Der Vater if 
ein Junker von ıs Fabren &. meine mediz. php, 
— Beobachtungen von Menſchen und 
eren. F. 5, “ j 
gr) Hippocrates Set. V. aph. 44, 


Nachtheil 
der zu June 
gen Mütten, 
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gewiſſes Nachtheil, werben aushalten Tonnen, , 
» Der Kbrper der Mutter muß nicht nur empfan 
„gen und gebaͤhren; er muß auch tragen, und bei 
„Frucht Raum geben konnen, wenn er nicht vor der 
Zeit fich und dad Kind verfrüppeln ſoll.“ (5) Einiger 
wenige Geburten, die geſchwind auf einander fol 
gen, find im Stande, eine junge Mutter in. kur 
zem hinzurichten. Die entkräftenden Kindbett⸗ 
reinigungen, das gehbrige Saͤugen der Kinder, 
und die damit verknüpfte naͤchtliche Unruhe, nebfk| 
den übrigen Befchwerlichkeiten des Eheſtandes und 
des Hausweſens, find der gewiſſe Untergang fo) 
zaͤrlicher Kbrper; zu gefehweigen, daß zujunge Frau J 
meiſtens das Verderben der Haushaltungen befbre 
dern, zu leichtſtnnigen Verſchwendungen allerle I 
Art, zu Eigenfinne geneigt, und zuweilen u J 
fo vielen Unordnungen, fo leicht zu Ausſchweift m 
gen zu verleiten, als beynahe ganz unfähig find, 
die erſte mütterliche Erziehung ihrer Kinder, wovon 
allzeit fo vieles abhaͤnget, zu beforgen. 4 
Ein junges Ehepaar wird ſich alſo erhißen, 


* 


es wird ſich in den erſten Jahren ſeines geſeliſchaft 


\ 


Then Lebens, allen Trieben ſeines kochenden Ale 


| 
**) Allgemeine deutſche Biblioth. 28 Band, 1. Sthß” 
S. 39. — ‚Die Größe des Kohlen , ſagt Sartmann 
» banget mehr von der Größe der Stute, als dee 
„Beſchellers ab; die färkfte Wibergengung bievon ges 
„ben und dieMaultpiere. Derowegen hat man befonder® 
», darauf zu fehen, daß eine gur Zucht beſtimmte Stute 
„die völlige Größe habe. Der Raum im Murters 
„leibe geſtattet eine freyere Entwiflung uud 
„res Wachsthum, und trägt nebft der guten Süt: 
e, terung dev Stute, das meilte zur Größe der Sobe H 
sten bey. Auf dieie Art erhält man vom klei un 
„Hengſten oft die größten Pferde. J. c. 6.14 
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ters ganz uͤberlaſſen, und zwar dem Vaterlande bey gpeisere 
Zeiten Fruͤchte bringen; aber in der Bluͤhte ihres doigen una. 
Lebens und in ihrem. fhbnfen Sommer, werden Fifa Chem 
e nicht mehr grüunen; und kaum werden bie uns 

reiſen Kinder unreifer Ehen, die Zeit erleben, 

wo ein fruͤhzeitiger Tod ihrer Eltern, fe zu Wai⸗ 
fen macht, und dabey lehret, welch eine Dauer 
Be ſelbſt von ihrer angeerbten Leibesbeſchaffenheit 
Rn verſprechen haben. J 
WBiielleicht iſt es dieſe Erfahrung, weiche zu 
dem ſeltſamſten Ehegeſetze, auf der Inſel Formoſa, 
— naͤchſten Anlaß gegeben hat, und welches ſo be ⸗ 
ſchaffen iſt, daß zwar die Juͤnglinge erſt in ihrem 
wanzigſten Jahre ſich verehlichen, die Maͤdchen aber 
bey dem erſten Zeichen ihrer Manıtbarkeit, ſich an RL 
ſolche verheurathen dürfen, wenn Re anderſt nur en 
geſchikt find, das Gebaͤhren der Kinder Bis in das berZomojas 
Sechs und dreyßigſte gahr ihres Alters zu verſchie · Bernd 
ben. „So unglaublich dieſer Gebrauch ſcheinen unveife 
mag, ſagt Kechteren, fo iſt doch cher, daß eine Mlitter zu 
Aiede vor ihrem ſechs und dreyß igften Jahre fchwan, berhüten. 
gere Mutter, aus einem Religionszwang, eine 
VPrieſterinn rufen laſſen muß, vor weicher ſte 

fich auf die Erde niederwirft, und fo lange ih⸗ 

„ren Leib drüken laͤßt, bis ein vierfältiges Here 
„umwaͤlzen, und verſchiedentlich vorgenommene 
Bewegungen, die noch unreife Frucht abweichen 
„machen. ) —Sbſchon dieſer Gebrauch 
nirgendwo feines gleichen zu haben ſcheint; fo iſt 

doch von verſchiednen Bblkern gar wohl Bekannt, 
tin RAN daß 


„ED Rechteren dans les voyages de la Compagnie. Ton _ 
Ei erVs. Son and at 
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daß fe nicht alle ‚ bie gebohren würber, zur Auf⸗ 
erziehung beybehielten; ſondern meifteng bie kri 
—pelhaften und ſchwaͤchlichen Kinder, entweder i 
Fluͤſſen erträntten, oder ihrem Schikſale ſouſt auf 
eine Art uͤberließen, und dadurch au Tag u 
ba , wie bey den Sormofanern,, alfo auch bey 
men die Mibergengung allgamein war: daß bevglei 
en unreife und uͤbelgebaute Geſchbpfe nur zu 4 
rem eigenen und zu des Sue: — icben 
— 


8. 

Wenn ers * vor mehreren fe 
chen Gebraͤuchen einen gerechten Abſcheu veruefi 
het, ohne daß wir bie gutem Asfichten dieſer Bbl 

aotbwen dig ter mifbilligen kbunten; fo muß man doch,en * 
teiceines dem , was ich bereits angefhßrt habe, mit en 1 
er lern "eingehehen: daß bie phyſtſchen Gründe ſtark 
Ehen, find, warum der Staat wunſchen mag, daß wie) 
59 viel Ehen vor dem zwanzigſten Jahre aefchtofien were 
ben mbchten, (*) und ich wollte, daß zur gänzlie 

chen Uiberzeugung, wie viel an dieſem Grgenftande 

Yiege: ein genaues Derzeichniß der. Ehen anfgenome 

men würde, die vor dem gehbrigen Alter erfhtofe. 

fen werden, und daß zugleich bie Anzahl, bie 
Sterblichkeit, und die ganze Beſchaffenheit ihrer 

Kinder, in Vergleichnug mit jenen, reifer Eltern, 

dabey angegeben würden, Matt würde hard ges 

wahr werben, daß von allen den Kindern, weihe 

in reifen Fahren gezeuget worden, nur ein gar 
geringer heil zuletzt übrig iſt, bie anderen aber” 
zroßtentheils an den — an der englifhen 

; x grant I) 


—* * 2 
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Krankheit, und an dem Zahnen, geſchwinder als 
andere dahin geſtorben ind. „In den letztern 
Kriegszeiten/ ſagt Montesquieu, verheurathete 
ſich eine große Menge noch zarter Jünglinge, aus 
1, Bucht, fie moͤchten gezwungen werben, bey der 
Armee Dienfte zu nehmen: es wurden aus bie 


ſen ſehr viele Kinder gezeuget, aber Frankreich 


vermißt ſie ſchon wieder, weil ſte bald durch 
Arankheit und Elend ſind aufgerieben worden. (*) 


Man ſehe auf die vornehmern Familien, wel⸗ 
che glauben, daß fe, ihr Geſchlecht fortzuerhalten, 
am beßten thun, daB ſie ihre männlichen Erben for 
bald als moͤglich heurathen machen: — Wenn 


auch darinn einiger Vortheil ſtekt, daß man auf 
ſolche Weiſe, den Unordnungen gewiſſer Gattung 


durch die fruͤhzeitig geſchloſſenen Ehen vorkömmt; 
ſo ſchreibe ich doch hauptſaͤchlich dieſem Gebrauche 


zu, wenn ich in Familien, die mit einer großen 
Anzahl von Kindern prangen, dieſe ſchon wieder in 
der zarteſten Jugend, unter aller nur moͤglichen 
Aufſicht, geſchwind wieder hintereinander dahin · 
ſterben ſehe, und wenn im dreyßigſten Jahre Dar 
ter und Mutter in einer gewiffen Unfruchtbarkeit, 
ihr ſonſt noch hoffnungsvolles Leben durchſeufzen, 


und eben dadurch den Untergang ihrer Familie bes 


fbrbetet Haben, wodurch fir dieſelbe zu verewigen 
dachten. 
00 Man bat immer gegen das Derbott zu früher 


Ehen eingewendet: daß, ohne ſolche, die Aus— 


ſchweifung der Jugend großer ſey, und der Juͤng 
| 5 ling 





0) Lettres perfannes Vol, IL, p. 208, ER 


nn ar are rer tr it TEE TREE 





Einwürfe 
dawider. 


Bean twor⸗ 
sang 


‘fo unbärtiger Bäter, und man muß jene ald ein 
ſes unferer Sitten anfehen. — Allein um 


ſchen eingeriffenes Wider, einer fo allgemeinen An ⸗ 


wiſſes Alter zuruͤkzuhalten, ohne welches er ih 
‚gen wird. (**) Die Muhamedaner, fagt Niebuhr; H 


nem Sohne, damit er ich nicht mit Gaffendienen : 
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ling ſich vor ſeiner Verheurathung ſchon entſchbpft 
haben wuͤrde: wogegen ihm eine, wor dem Auge 
bruche allzuheftiger Leidenſchaften eingetretene 
Ehe zu ſchutzen pflegte. „Iſt es nicht Schade, 
„heißt es, daß das erſte Glas vom Zünglinge, 
„benn wie ſoll ers anders machen? einer Buhl⸗ 
„ſchweſter zugebracht wird, und die Hefen fuͤr ein 
„Lehrliches Mädchen aufbegalten werden; und 

„ wer kann es ihr verdenken, wenn es fich zu feiner" 
„Zeit nach einer friſchen Bouteille —— — 














. 9. 
Wann ſonſt kein Mittel übrig if, bie gu⸗ 
gend bis zw einer gewiſſen Reife in Schranken zu 
erhalten; fo beklage ich das Schikſal der Rachwelt 


ſehr ungluͤkliches Opfer des aͤuſſerſten Verderbniſ ⸗ 
daß ein — noch nicht bey allen Klaſſen der Men. 
wendung des verzweiflungsvollen Mittels beduͤrfe, 
und daß nicht beynahe überall gelindere Wege eine 
zufchtagen ſeyn folten, dem Juͤngling bis in ein ge ⸗ 
eben ſo wenig als Ehemann der Maͤßigkeit befleißi · 
heurathen feuhzeitig, oder der Vater raufet fen 
abgebe, eine Sklavinn. Aber eben darum entihöpft 


1% ei Bolt fo er im — Jugend, daß ſich 
Da. 22 


* am \ - 7 


u 





-& Wider die Ehe. ete 
— deutſche Bi 28% Band, I. a. Fi $ 


Won allufrühen Ehen. >) a3) 


mehrere, nicht über zo Jahre alte Männer bey dem 
 Arzte ber Geſellſchaft über Unvermögen beklagten. 
CC) Man fange nur recht ernſthaft am, die Auf 
führung der Zünglinge als einen ‚Gegenftand zu ber 
trachten, ber dad künftige Wohl des gemeinen 


Weſens, ſowohl im phyſiſchen als moraliſchen Ber» 


kande, Haupefählich zu beſtimmen hat; fo wird 


wan es auch wieder einigermaßen dahin Bringen, 
wie es bey unſern Vaͤtern geweſen: Key welchen es 
Schande war, vor dem zwanzigſten Jahre den Uns 
eerſchied der Geſchlechter zu wiſſen (**) Die gen 
Be Gleichgültigkeit, mit welcher man die frühen 
— — — un, Aus⸗ 


An 
— 





chen; und eine zufreye Rede, oder Handlung etwan⸗ 

fener Perſonen, muß als ein dopveltes Berbrechen Ko 
frafet werden, wenn ſie die Unfhuld geäsgert haben. 
' Die 
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Ausſchweifungen der jungen Mannsperſonen an⸗ 
ſteht, iſt die erſte Quelle des vorfindlichen Be⸗ 
ſchwerniſſes, die Ehen bis in ein Alter zu verſchie⸗ 
ben, in welchem männliche Reife vorhanden i 

* Dr. 
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& — billige ich vo, da man in grb⸗ 

fern Städten, wo dad Verderbniß der Sitten fo 

leicht eb n nicht auszurotten iſt, dem großeren Ui⸗ 

del zuweilen durch fruͤheres Heurathen vorbeuge. 

— Aber man muß zugleich alles moͤgliche anwenden, 

m. die Anzahl derjenigen zu nerminhern ch 

ein ſolches Mitter srhielhen: > os; 

Es muß ein Zeichen. der Ehre darauf gefeßt. Mittel, den 
wenn ſich ein Fuͤngling durch feine unta⸗ Shwirrige 


elhafte Aufführung vor andern. auszeichnet, und ann. er 








das gemeine Wefen des Verdruſſes uͤberhebt, mit 
\ ihm zur Ehe zu eilen, damit er ſolches nicht im 
urenleben feiner Erwartung beraube. Hinge · 
gen muß es ein Zeichen einer beſonderen Schwäche 
amd einer zweydeutigen Aufführung ſeyn, wenn 
Sein Stadtjuͤngling vor ſeinem zwey und zwanzig · 
len Jahre heurathet. Dem durch Ausihweifun 
gen entſchbpften Jungen Menſchen muß hinwieder 
das Heurathen, wie ich weiter unten mit mehreen 
Gründen: — Made gan und gar unter ſagt, 
ki = 3 und 





2) Gen ——— — man 7 — — Eifer fürs 
gemeine Beſte genug zutrauen ann , um ihnen allein ſolche 
2, — 5— ruhig zu Neriaſen wobey ohne dieſes 
2 wenig 3 mare r die —7 — in In J—— g geſotget wird, 
2 and: nderee Theil, welcher das 
33 ale As ae Bit, Ye Bruft und gan⸗ 
Ki ndbeit zu ſetzet. Es ware alſo and diefur beſ⸗ 
rgen, und in Befinmung der Lehrſtunden for 
Hl -elsseiniger Petſonen zur Aufſicht auf dergleichen 
% ‚gufammenfünfie, nieht Meſch auf die mipcaliiche . 
Sehandlung junger Herzen zu nehmen. Man fieht, 
he ae # Arzt und der Sittenlehrer nahe zuſam— 
ade und daß in geyguer Entwiklung 
A "Sefundfeitstegein, ; J 'jene, einer geſitteten 
Auffhrung geben muſſe, und umgetebtt. 





* er get nn a U EU 7 u Dal 0 
> Bee er —— * 
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Ber gng· und bis zu ſeiner erweislichen vblligen Erhol 
lingen. die Strafe der Hageſtolze auferlegt werden. Ein 
Juͤngling, welcher vor dieſem Alter eines zweydeu⸗ 
tigen Umgangs mit dem andern Geſchlechte uͤber⸗ 
führt, ober vieleicht gar übermwiefen werden kann, 
daß er in den erften Jahren feiner Mannbarkeit, 
durch voreilige und ungefeßmäßige Erfüllung fei 
Triebe ſchon ein Opfer der veneriſchen Anſtekung 
geworden; muß im gemeinen Wefen gegen jenem 
von einet mehreren Enthaltfamfeit, gewiffer —— 
jüge und einer beſſeren Berſorgung verluſtiget wi 
den; welche Strafe nicht weniger auf Biefenigen ger 
fest werden müßte, die in ihrem noch unreifen 
Alter dem Trunk ergeben waren, indem Brurg 
ſowohl die ganze menfchliche Gefundheit jerrüttet 
als zu gefährlichen Ausſchweifungen und Entichb» 
pfung der nächfle Anlaß gegeben wird." Selbſt oe 1 
mäßige Gebrauch des Weins Hat dei Verdacht wis 
ver fh, daß er bey dem Juͤngling gewiſſe Leiden ⸗ 
ſchaften zu frühe errege, und dadurch zu manchen 
— im gemeinen Weſen Aulaß gebe. 
Bey Mad⸗ Eben fo ſehr muß auch für beſſere Sitten jun · 
chen. ger Stadtmaͤdchen, in Ruͤkſicht auf ihren fünftigen 
„gelünderen Mutter ſtand geſorget werden: und hier 
wird es leichter ſeyn, mit Ebre und Schande et ⸗ 
was auszurichten, 4 
| Es muß eine Art von Verachtung auf allen 
näheren Umgang mit Mannsperfonen, r dem J 
ſechszehnten Jahre, geſetzet, und € 5 
welches hiewider fehlet, als man 
Mannsvperſon aber als ein Verführer ber 
erklaͤret, und angefehen werden. Die Mütter foto J 
len, unter —— vor dieſem Alter keine Toch⸗ 
ii} Ä 


. - 
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ger allein, und außer ihrer Geſellſchaft, zu Ver⸗ 
ſoammlungen und Luſtbarkeiten, wobey ſich das anı 

dere Geſchlecht einfindet, laſſen: es waͤre daher 
leicht, alle Maͤdchen unter dem ſechszehnten Jahre 


u einer dieſes Alter beſonders unterſcheidenden 


Zracht in Kleidern anzuhalten, ohne weiche, fein 
— „das jünger waͤre, bey bffentlichen 
Selegenheiten erſcheinen dürfte. ßu dieſem Ende 
muß das Alter der jungen Leute beyderley Geſchlechts 


der Polizey wohl bekannt ſeyn, und ein richtiges 


Bexzeichniß Darüber geführet werden. 
ng 
Es iſt aber zu einem Geſetze, weiches die Zeit 
zum Eheſchlieſſen beſtimmen ſolle, eben keine auge⸗ 
meine Regel zu ertheilen: weil das Klima, und 
beſonders die Lebensart (*) und die Ertiehung den 
Zeitpunkt der Reiſe der Geſchlechter bekanntlich 


ſehr verſchieden machen; auch nebſt dieſem manches 


Volt fein angeerbtes Vorurtheil hat, welches eis 
ner Abaͤnderung in dieſer Sache entgegenſteht. 
Uiberhaupt aber iſt in heiſſeren Gegenden die 
Seife der Gefchlechter früher vorhanden. — Auf 
Koree verehliget man die Jugend ſchon im neunten 


oder zehnten Jahre. (**) Die Perſtanerinnen ſehen 





6) Zn der Turkey, wo d 

In Frankreich, wird die Manndarfeit des Frauenge⸗ 

ſchlechts durch deſſen ſigende Kebensart , dur) das ge 

falgene Kleifh , Gewürge, umd dur die Bäder befehlen- 

‚niget. Journal de medecine, mois d’ayril’ 1776. n, 

2. — Bey unfern Fädtiihen Schönen thue fo etiwasdie 

—— Bi gen N a DE 

F, im einen Alter, wo einſt ihre Mütter noch nicht 
gar die. Buchſtaben fannten, ; el 

(**) Recueil des voyagesau Nord, par le pere Martini; 

Tome 5, ' 





as Klima nicht wärmer iſt, als: 


‚Unmög- 
lichkeit ei⸗ 
ner allge⸗ 
meinenZeit⸗ 
beſtimmung 
sum Heurae 
tben. 


Srüpere 
Reife und 
Verwelkung 
der Zeu⸗ 
aungeträfte 
in beiffern 
Ländern. 
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es fit ein Unglik am, in die andere Welt über⸗ 
zugehen, ohne in dieſer verehligt geweſen zu ſeyn, 
und daher wird die Feyerlichkeit der Verehligung 
auch. nach dem Tode noch von den Gauren mit dem 
ehelos verſtorbenen Mädchen vorgenommen. ( 
Daher beftehlt der Sadder/ ober das Geſetz ‚bielen 
Bbikern, ihre Jugend zeitlich gu verehligen. (Y 
Auf der Küſte von Malabar Haben wenige Mad⸗ 
chen noch ihre Jungferſchaft nach dem neunten Jahr 
re; zu Java werden die Ehen ebenfaus fhon 
im neunten bis zehnten Jahre beſchloſſen 
Desgleichen bey den Indoſtanern; ——— und ſelbſt 
in Spanien erlauben die Gefetze, wie vormals die 
eömifchen, dem vierzehnjaͤhrigen Knaben und dem 
 qwbfjägrigen Mädchen, aus gan auten Gründen, 
#6 zu vereptigen. C****) Die Sieilianiſchen Frau- 
enjimmer verheurathen ſich ſo frühe, daß ſie oft 
ſchon Großmütter geworden, ehe ſte dad oͤreoßin ·⸗ 
fie Jahr erreichet haben, (HN) Die alteſten Gen · 
ſetze auf Creta⸗ ae en jeden. — ſich 
m? 4 ac JuBGi in 
—D 






——— a Perfans a = 
1 Ray eg fur HR rl "des — an bezz 
Syke. ev bade in Perfien von einer Dreogehniäbrignit 


Mautter — Ru BL die — gleich 


defen Ehen ver — alt geweſe * 
„Sabresar ie ee hie Kan 1 
) Morgenländifhe Sn, —* 
N 
— de rebus.in feient, nat. Eee A 


—— —— Diele Par: Siem Ve a 
. 18% 


fer Gebrauch beruhet naͤmlich in allen den angefuͤhr⸗ 
ten Gegenden, auf der früheren Erſcheinung der 
Mannbarkeit, und des Monatlichen, welches in 
Perſten ſchon im neunten Jahre allgemein erwartet 
wird, hingegen auch bey Zeiten wieder verſchwin · 
det; fo daß dieſelben fchon in ihrem fleden und 
zwanzigſten, — die Weiber aus Java und Ine 
—* in ihrem dreyßigſten Jahre aufhören , Kinder 











in kalteren Gegenden zwar einer ſpaͤteren Reife ge⸗ 
nießt; aber auch beynahe um das doppelte länger 
gebaͤhrt. | 

Beſondere Meinungen, ſagte ich, «dienen alte 


gen: Die Braminen der Indier verehligen fi 
fruͤher, ald andere ihrer Mitbürger: um auf dieje 
Art alfer anderer Verunreinigung (Pollutio) vor« 
nkommen. (**) Die judiſchen Gelehrtemn halten es 
für fündhaft, das Heurathen uͤber das zwamigſte 
Jahr zu verſchieben, weil in ſolchem Alter fo Leicht 
Feine Enthaltung zu hoffen ſtehe. (***) Die H0+ 


onaten dag weibliche Gebluͤt ſich zum erſtenmal 
4 gezei · 





Strabo, Ub. i0. 

.C**) Ceremonies & coutumes religieufes des peuples 

 Idotatres T', IL, p. 20,’ - 

e**) Di. hift, töuchant, les Coröm, & coutüim, des 
Juifs. ch, 2; > : 


Irants med. Poliz. I. B. O 


in feiner Jugend ſchon zu verehligen. ( — Die 


au gebaͤhren: wo im Gegentheil dieſes Geſchlecht 


derwaͤrts zur Bewegurſache früherer Eheſchlieſſun⸗ 
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Wirkung 
der Vorur⸗ 
theile, oder 


auch beſon⸗ | 


derer Meis 
nungen auf 
die Beſtim⸗ 
mung der 
Zeit zum 


Eheſchlieſ ⸗ 


fen. 


enpriefter der Israeliten durften Beine ſchon völ · 
lig mannbare Zungfrauen, fordern nur eine Bor 
vereth (ein Mädchen, bey welchem erft vor ſechs 
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gezeigt Hat) heurathen. (*) Das Geſetz erlaubet 
einem Konige von Bantam nach dem Tode eines 
ſeiner Unterthanen, deſſen ganze Hinterlaſſenſchaft 
Samt Weibern und Kindern an ſich zu ziehen; und 
um dieſem Schikſale vorzubeugen, verehligen 3 
ſelbſt die Eltern ihre Kinder ſchon vor dem ach ce 

i neunten, oder zehnten Jahre; (**) fo, wie auch 
hey ung die mehrften Vaͤter, ſoviel am ihnen i 
mit ihren Thchtern eilen, um nicht dag Deifuen er· 

gnügen zu erleben, ſolche vieleicht auf immer in 
ledigen Stande beybehalten zu müſſen; oder au h 

einer. beiehwerlichen Obſorge bald los zu werben, 

' Die Tataren verehligen ihre Töchter, fo bald ſie 
| Tonnen: weil die Jugend ihr einziger Werth iſt, 
| und ein Weis, das aufhoͤrt zu gebaͤhren, ihrer 2 
Platz einer jüngeren abtreten, ihr ald Magd bite 
nen, und das Hausweſen beforgen muß. N) 

| NET: 0 cn 

Wie es in Wenn nun aber für die Einwohner unferer g N 
5 er mäßigten Gegenden in Europa ein Geſetz aufzuſteb 
Hatten wer- len wäre, welches in der fo wichtigen Sache dei J 
ben möge. ſicheren Zeitpunkt überhaupt anzugeben hätte, in 
welchem dad Eheſchlieſſen ald eine fürs gemeine Wen 
fen vortheilhafte Berbindung zu erlauben wär J 
würde ih anrathen, dem weiblichen Geſchlecht 
wegen oben angeführten Urſachen, zwar feinen, 4 
als dem wannlichen, aber Bo nur Außerft ſelten 
vor 4 


(*) — I. Infam, 6.c.m, 4. Raabifche, Ausgabe IL 
x 
(**) Recueil des —— qui ont fervi a Vẽ 

ment de la Compagnie des Indes, Tome l, 
— Notes ſur Phiſtoire des Tartares. 


ee 
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vor denn achtzehnten Jahre ſeines Lebens, das 
Senurathen zu erlauben. Dem Zünglingen auf dem 
Lande follte das Heurathen nicht Teiche wor ihrem 
- und zwanzigſten, jenen aber: im Städten, 
wegen der erwähnten Gefahr der Entſchoͤpfung und 
des lüuderlichen Lebens, gleichwohl etwas zeitlicher, 
edoch vor dem 3@ey und zwanzigſten Jahre um 
fo weniger je geflattet werben, als e8 Hey der Zone 
gung hauptſachlich auf mannliche Reife ankbunit, 
und ohne ſolche Borforge dergleichen Ehepaare ſchon 
J ihren beßten Jahren für die Benölferung aufhde 
ren zu feyn: da der fruchtbare Ehemann, werner 
erſt zu feinem vierzigſten Jahre gekommen iſt, nee 
ben einer bereits unfruchtbaren Hälfte Liegt, und 
alle Verwendungen von Seiten des Weibes, noch 
bloß auf ein mutuum adjutorium hinauslaufen, 
woran dem Staate der allen möglichen Fugen 
von allen feinen Gliedern zu sieben wuͤnſchen muß, 
nicht wenig kann gelegen ſeyn. AB 
Daher gab fhon Müller jeder Obrigkeit den ; 
Nath, die zu frühzeitig zur Ehe eilenden Juͤnglin⸗ 
ge abwendig zu machen; (*) and Beifter wünfchte, 
daß dergleichen Heurathen in einem gemeinen Weſen 
platterdings nicht geduldet wuͤrden CH) fh 
HELP a A 2 | for 










f 





*0.(*) Pet. Müller, Diſſert jurid, de calore juvenili, Je- 
„2% 1680, Se&. V. thef, IIL, Ha 
we) Laur. Heifler de ptincipum cura circa fanitatem 
"  Tabditorum. Sogar die Kalmiüken baben ein Geſetz, 
ſo das Alter der Fugend sum Heurathen beſtimmet; wel⸗ 
Bes, ob es ſchon den Madaen lemlich frühe, nämlich 
nad dem vierzehnten Zahre r DU8 Heurathen erlaubt 
Pallas A. O. ĩ. B. 6, 266, doch einen Beweis giebt⸗ 
daß and ein rauhes Volkbie Nothwendigkeit einer Aufe 
ſicht Hber das Zengungswefen erkenne, — - Mn 
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ſolches vormals dem Oberkonſiſtorium zu Diesdenn 
deßwegen nicht ohne Aufnahme thunlich ſchien 
weit bey manchen Fällen gebffered Unglut zu bes 
. fürchten wäre, wenn die Ehen, im einem auch un⸗ 

zeiferen Alter abgeichlagen würden. (”) 
Diefes mag nun in mancheriey Betracht feine: 
‚gute Richtigkeit haben: inzwiſchen wünfehte ich doch, 
daß man. hier, allemar den, für die allgemeine Ges 
ſundheit des Volks, von unreifen Ehen zu erwar · 
tenden Nachtheil, genau abwiegen, und nur ſelten 
die Betrachtung einzelner Vortheile, uns verleiten 
laſſen moͤchte, Ausnahmen zu machen, die dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte ſo theuer zu ſtehen kommen: wo⸗ 
bey ich glaube, daß, ſo oft der Fall einer ſolchen 
Ausnahme eintrifft; auch ein ver haͤltnißmaͤßiger Bey⸗ 
trag zur Heurathskaſſen mit Recht koͤnne abgeforde ⸗· 
xt, und dadurch in Befbrderung einer fruchtbar 
ven Ehe zwilchen reifern Menfchen der Schaden ai 

nigermaßen erfeßer werden. J—— 

se j 
Belonde-, Um aber das einmal feſtgeſetzte Ziel zur Ehe · 
Auffiht ſchlieſung genau befolgen zu machen; muß nie | 
folgung fol- allein die Polizep, nach obiger Erinnerung, von” 
— Anſtal⸗ dem jedesmaligen Alter der Verlobten, gewiſſe Nac Hi 
richten einziehen ; ſondern auch die Geiſtlichkeit fhärfe 
ftend darauf Halten, daß Feine zuiunge Paare zur 
fammen gegeben werden mbgen. Im Braunſchweig · 
Züneburgifden if den Geelforgern unter DBertuß 
ihres Dienſtes verboten, „die Zünglingeunter dem 
Banane, bie madchen unter dem ee 
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Zahre zu ropuuiten. (*) — Dieſes Ziel Halte ich 
aber für ſehr kurz ausgeſtellt, und der Bevdlke⸗ 
rung, aus den angeführten Urſachen, für nachthei · 
liger, als man glauben ſollte. 

In verſchiedenen andern deutſchen Provinzen 
hat eine fremde Urſache dazu beygetragen, dem 
männlichen Geſchlechte ein entfernteres Ziel zum Heu⸗ 
xathen zu ſetzen. Da nämlich die Sohne der Bür⸗ 
ger und Bauern geharten werden, den Landesher ·; 
ten auf eine gewiffe Zeit Dienfte zu thun; ſo iſt 
ihnen das Heurathen bis in dad fünf und zwan⸗ 
3igfte Jahr ihres Alters unterfagt, und es kann 
bon der Geiftlichkeit nicht ohne weltliche Dispens 
zur Kopulation gefpritten werben. Inzwiſchen 


> 


u 


pflegten die Aeltern verſchiedentlich um den Nace . 


laß des Soldatendienſtes für ihre Shhne einzukom ⸗ 

men, und hierauf folhe heurathen zu laſſen. 
Wider dieſen Mißbrauch ift von ber Kuhrmain⸗ 

ziſchen Negierung die nüßlihe Berordnung ergans 


gen, daß die vom Militairdienſte dispenſtrten sähe 


ne der Unterthanen, um ſich vor ihrem 25 ften Jade 
re heurathen zu dorfen, noch eine beſondere Dispen 
ſation vorbringen ſollen. 

Dieſe naͤmliche Berordnung wurde auch unterm 
ırten Hornung 1760 von Hochfürftt. fpeyericher 
Landesregierung ae Dber + und Unteräms 
J Fr rg teen 


(*) Kichenordn, — cap, XXI, ©. 75:— Das preu: 


Wird auch 
in Spever> 
ſchenLanden 
eingeführt. 


| Bla} Mecht ſetzet flir die Rnaben das achtzehnte, für * 


ie Wradchen das vierzehnte Fade feh.: So ffe nach⸗ 
„gmals ihre gebührliche Fahre, d. i. wenn das Mägde 
„ kein ihre 14 ‚der Knabe feine 18 u allg errei⸗ 
„chet haben.“ Lib, IL kit, I. art. 5. $ 


j 
| 





Beſtimmung der Verehligungszeit betreffend, will 


Neuere 
Hochfürſtli⸗ 
che ſpeyerſche 
Verord⸗ 
nung über 
diefen Ges 
genftend. 


fuͤrſtl. Gnaden auch diefen unferen Vorſchlag 
nicht allein zu genehmigen, ſondern auch ferners 


nung vom 2aten Maͤrz 1753 woͤrtlich anführen? 


s 
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tern aufgegeben, und befohlen, feſt und unver · 
brüchlich darauf zu halten. 


"AS ein Beyſpiel nuͤtzlicher Veranſtaltung, 4 





















ich folgende Fürſt + Biſchoflich ⸗ Speyerſche — 


7 Bir haben bey reifem Nachdenken, was das 
„frühzeitige und allzugemein zu werden begin⸗ 
„nende Heurathen der jungen Purſche, ihnen 
„ſelbſt ſowohl als dom Publikum für nachtheilige 

„KVolgen verurſache, uns endlich veranlafſet geſe⸗ 
„hen, dieſem verderblicen Mißbrauche fo nbthig 
„als hoͤchſt nuͤtzliche Schranken zu feßen. „, 

„» Da Dir nun, ohne daß der libertati mar 
„ trimonii Hierin zu nahe gegangen Werbe ‚das Behe 
‘„ te Expediens zu feyn glauben; went derfelbe 
„und Ihe, von melden die Ausrufungsſcheine 
„, den fi anmeldenden und in Ehſtand treten wol⸗ 
„lenden jungen Leuten ertheilet werben, unter 
„der Hand ſolche allzujungen Leute nicht nur von 
» ÄhremBorhaben dehortiret, fondern auch die untere 
gebenen Amtsgemeinden avertiret, daß teber fi 
„, und feiner Wohlfahrt Hierunter ſelbſt Betrachten, A 
„und duch allzufruͤhzeitige Berheurathung das $ le 
„terliche Vermögen der Mitgaben halber, nit 
„ſchwachen, die nicht genugfam bemittelten june 
„ gen Eheleute aber glei anfänglich gleichſam 
y, mit verderben möchten, Celfifimi noftri Bode 


hiebey zu verordnen gnädigft geruhet Haben, das 
„’ wenn all? dieſer Vorſtellung und Ermahnungune 
„ geachtet, derley junge Purſche fo frühzeitig 4 © 
„Ehe ie 

L a 
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0 Ehe zu fchreiten, oder auch mittelſt anticipiren⸗ 

den Beyſchlafs, die ſuchend + aber denegirten pro- Landver⸗ 
eclamatoriales ſuchen würden; hier und da ein en 

Exempel ſtatuiret, und dergleichen unbedachtfar und voreilie 
men Frevlern bedeutet werden ſolle, ſich aus —— 
den Hochfürftiichen Landen fortzupaken;“ 2 
9 ,, 50 habt derfelbe und Ihr alfo hiernach uns 
terthaͤnig zu verfahren, und bey erfuchenden Pros 
klamatorialien insbefondere Hierauf zu regardi⸗ 
ten, auch ſolche Heurathen Befindenden Dingen 
ta, allenfalls zu verſagen, fort die dawider 
SGandelnde mit der a Celfifimo noftro felbft ober⸗ 
u wähntermaßen gnädigft determinirten Strafe, 
andern zum Exempel anzuſehen. Die Wir demz 
ſelben undEuch zur freundlichen Willensbezeugung 
wohl beygethan find. Bruchſal den 24. Maͤrz 1753. 
— Zugleich wurde von des itzt regierenden Fürſt 
Biſchofen Auguſt vochfürſtl. Gnaden, unterm 

Z2ten Jaͤner 1775, der Reg. aufgegeben : 

Ä „Fernerhin die beſtimmte und zuverlaͤßige 
„Nachricht zum dieſſeitigen Protokoll zu bemerken: 
„ob der pro difpenfatione in ætate ſich meldende 
„Surbplikant die angeblichen Jahre komplet zurück, 

gelegt habe, oder aber, wag ihm daran nach wirke 

„lich abaehe? “ weswegen den Dber und Aem⸗ 

ern von Regierungswegen die Weifung zuergieng: 

„ſich hiernach in den anher zu erflattenden Berich⸗ 

„ tem jederzeit genaueſt zu achten, Fort fich zu der 

„ fo mehrerer Gewißheit der wirktich zuruͤkgelegten 
Altersjahre, jedesmal den Tauffchein vorlegen 

Iu laſſen, und dieſes im Bericht mit anzuziehen.“ 

E Wie wichtig aber dieſer Gegenftand zu ſeyn ger | 
ſchienen; dienst das bald hierauf ergangene Circu- 

D 4 lare 
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Nöthige 
Beim: 
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weiblichen 
Alters zum 
Deucathen. 


befohlen worden: „daß den jungen Weiböperfon 


— ) Sn ben ſtatutis Nordlingenfbus wird überhau tde 4 
ea 
wie * 
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lare regiminis: Bruchſal unterm 13ten Hornung 
1773. | & 
„» Die Der «und Aemter folen ad inſtantlam 
„ der jungen Buͤrgersſohne, über ſolche Gegene 
„ fände, wo das verorbnungsmäßige Alter, name 
„lich 25. Jahre abgehen, keine Berichte mehr * 
„ſtatten, maßen Celſiſſimi Sochfürſtl. Gnaden, 
„ ob defe&um ætatis nicht mehr zu dispenſtren ges 
„ſinnet ſind.“ 9 


ut Biegen 3 
Obſchon nun aber dem männlichen Geſchlechte 
bier und dort wegen der Zeit gu Heurathen, eing 
Regel vorgefchriehen worden ift, fo find doch wer 
tige Gegenden, wo eben fo fehr wegen Beretihung 
der noch Halb unreifen Mädchen, welches doch übere 
alt mehr, als mit ungeitigen Knabens zu — 
vflegt, wäre geſorget worden. Im hieſtgen voch⸗ 
ſtiftslanden iſt zwar unterm 31ten Auguſt 1765 


I NO 


„nei, in fo lang, bis ſolche nähen, ſtriken, ſpin⸗ 
„nen, und dergleichen koͤnnen; der Ausrufſchein 
„nicht ertheiter werben ſollte.“ Allein man feht, 
daß hierinn ein noch fo junges aber gefrhiktered 


es zu einer nachtheitigen Handiung berechtigen mbd J 
te, und ich wiederhole daher: daß in weniger heiſe 
fen Gegenden nämlich ein Gefeß überall von dem 
grbßten Nutzen feyn würde; welches auch für dad 7 
andere Gefchlecht etwas Näheres beſtimmen wollte. 
C*) Sogar das Ralmüriſche Geſebbuch hat hier 

| eine J 





zwanzigite und das drey und zwanzigſte Jaht ii 


BETH, Ya 
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eine gewiſſe Ordnung feftgefebt: Wenn eine Jung n — 
fer ihr vierzehntes Jahr zuruͤkgelegt Hat; iſt ge TUN 
ſchon gu verheurathen: unter dieſem Alter aber 
darf fie nur verlobt werden. Giebt fie der Bar 
ter früher ans; ſo ſoll ſie von dem Manne ger 
nommen, und einem anderen jungen Menſchen 
nn unentgeitlich gegeben werden." () | 
En A IN: IH: ee 
Die wenigen Ausnahmen, welche bey Vor⸗ ge Ba 
Nehmen zu mahen wären, went es gewiſſe Um⸗ men betvefs 
fände zw erfordern ſchienen; C*). könnten unter keud. 
gewiſſen Einfchränkungen gemacht werden ; obſchon 
allzeit fehr zu wünfchen wäre: daß man feiten dem 
eingebildeten Wohle einzeiner Gefchlechter das Ins 
tereſſe dev Menfchheit aufopfern möchte, und daß 
Man bey allen Klaſſen der Menfchen immer darauf 
Mühe, daß die Anfprüche, welche die Nachwelt auf 
unſer Betragen, und auf unfere Sorgfalt, durch 
eine gefunde Zeugung ihre künftige Exiſtenz fo viel 
möͤglich zu begtüfen, machen kann, nicht durch zu 
viele Nachgiebigkeit der Geſetzgeber gekraͤnket würde. 
dienlichſte Alter zum Heucathen fefgefehet. O. P. Hofs 
“  manni fchediasma c., 
(3 Pallas 1. c. RR | 
- CH) Ein Beyſpiel von einer Disyenfation, melde von 
‚ dem Bilhofe von Tours, Ludwig dem Silfeen dem 
Könige in Svankreih , no etwas vor feinem dierzehn= 
sen Fahre gegeben wurde, um vor feinen mannbaren 
— noch nicht gang zmölfiährigen Koͤniginn 


eyzubalten, fehe in Wokogen diſt. eit. c. IV, $., 
AV. und recueil des traites T. I, p. 444. 
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Jam plenus ztatis, animaque foetida 

'Senex hircofus tu ofculare mulierem ? 

Utine adveniens vomitum excutias mulieri, 
—— in Merc. ad, Z,TC, 3 


* 


ie Mütter des —* des Tree ver⸗ 
a D Iangte von ihrem Sohne, daß er fie in er 
Menſchen. rem Höheren Alter einem anſehnlichen Manne zue 
Ehe geben follte; und Dionyfius gab zur Antwort: 
„Er habe zwar defpotifcher Weife die Geſetze des” 
„ Landes. aufgehoben; aber er fey noch nicht fo 
„weit gefommen, vaß er ſich getraute, auch bie Ge ⸗ 
„ſetze der Natur zu mißhandeln.“ Die erſte Ab ⸗ 
ſicht der Ehen iſt naͤmlich die Erzeugung der Kin⸗ 
der, und es braucht mehr nichts, als eine geſun ⸗ 
de Dernunft, um einzuſehen, daß Menfchen, wele 
ehe ſich in einem Alter verheurathen, in welhem 
es thöricht iſt, Kinder zu hoffen, unmbgtich dier 
fe Abſicht — kbunen. 


2 2 





(>) — in Solon. 


Bon zuſpaͤten und ünglelchen Ehen. 251 
Br §. PR ; wer | 

Die aͤlteſten Gefege Haben aus dieſer Urſache — 

die Ehen ſolcher Menſchen mit jungern verboten, (me Gelege 

und ber ſpartaniſche Geſetzgeber Hatte in feinen Re · für alte 
voblik eingefuͤhrt: daß ein alter und unvermogender unge Weis 

Ehemann einem Weide, das er mit ihrem gänglie ber hatten. 

den elterlichen Vermoͤgen erheurathet hatte, ges 

fatten mußte, mit einem ihrer naͤchſten Anvere 

wandten für die Zeugungder Kinder zu ſorgen, und 

af dieſe Art fach und den Staat ſchadlos zu Halten. 

Damit aber eine Regel fefgefebet wäre; fo fand 

fh unter den Ehegeſetzen eines, welches befahl: 

on daß einem forhen Weihe die ehelige Pflicht, wer 

nigſtens im Monat drey Male, geleiſtet werden 

„ſollte.“ CH) Die Muhamedaner find nad ih· 

4 Pr . rent 





{ EHE RI | 
OD c. Miharl von Montagne führet eine Verord⸗ 
nung einer Königinn von Aragonien an, welche be— 
deiſen könnte, daß ein alter Solon, und eine junge 
. weibliche Geſetzgeberinn, über diefen Punkt nicht übers 
gl gleiche Gelege entwerfen würden: gu Catalogna 
.. beflagee fi nämlich ein Weib über die zu heftig ans 
haltende Liehes uſetzungen ihres Mannes: Enicht, daß 
ſie dadurch belaͤſtiget wurde „ſagt Montagne, denn ich 
glaude nur in Glaudensſtlicen an Mirakel; ſondern 
bloß um unser diefem Vorwand die männliche Obere 
herrſchaft von ſich zu-fehnen, und zu beweiſen, daß die 
Dosheit ihres Geſchlechteg felbft liber das Wergnligen 
ode Liebe weit hineusreichte 5) auf welche Anklage der 
wirklich viehifche und unnaturliche Ehemann antwortete, . 
dag er ſich fogar auf einen Fafitag , mit weniger als | 
sehn Beyſchlafen nicht befriedigen Bönnse, Hierauf era 
folgte Die mertwärdige Verordnung der Königinn: \ 
sn daß, Mach reifer Wiberfegung, und um ein Denfoiel RL 
‚ amd gehörige Drdnung der im Ehefand gebührlichen En 
Mäßigkeit und ſittſamen Betragens, auf alle Zeiten zu 
binterlaffen ; die Angapl der eheligen Benmohnungen , 
des Zoges auf fehs fefgefeger, und als bilige und 
no⸗ 


*7 





a a Zu nd 


a an nn nn FE Lu u U 0 seen er 





L 


* 


as2 Zwote Abtheilung, zweeter Abſchnitt. 


rem Geſetze gehalten, wochentlich einmal jede von 
ihren Weibern ehlich zu beſuchen; eine Urſache, 
warum nicht fo viele Türken ſich mehrere Frauen 
—5* im nehmen moͤgen. () Die romiſchen Geſetze ſpra— 
Beuratpen, hen dem ſechzigiährigen Alten, fo wie dem fünfe,. 
zigjäbrigen Weibe, die Erlaubniß zum heurathen 
ganz ab; (**) weil nämlich angenommen wurde," 


daß bey beyden Geſchlechtern, in biefem Alter die 
Zeugungskraͤfte aufydrten. * — 


G 3. h \ 
Endlich wurden die Ehegefehe des Auguflus, 
weil man, wie gefagt wird, ſich verſchiedentlich 
Einfehrän- überzeugt ſah: daß das männliche Geſchlecht laͤn⸗ 
Tung diefeg ger zur Zeugung fähig bliebe, durch einen Rabe 
Berbotsun: fehluß unter dem Kaiſer Elaudius, in fo weit aufe 
Kreinunne gehoben: „ daß ein Mann, der auch ſechszig Jahre 
| „ hätte, und ein Weib zur Ehe nähe, welches 
weniger denn fünfzig Jahr alt wäre; in dem ru⸗ 
higen Beſthe der Rechte bleiben ſollte, die dem 
„Eheſtande anklebten: welches jedoch nicht 
„Platz fand, wo ein mehr als Fünfzigrährte 
„ges Weib, einen auch noch nicht ſechszigaͤhrigen 
„Mann heurathete; als welches eine ungleiche 
„EShe 





nothige Gränzen angewieſen ſeyn ſollten: um auf ſol-⸗ 
ehe Art, ſagte fie, duch) einen auch noch fo bettächte 
lichen Abhruch on den weiblichen Begierlichkeiten und” 
Erforderniffen, eine leichte, aber deſto dauerbaftere und 
daber unveränderlihe Regel gu entwerfen. En quoy 
l’eferient les Docteurs ! ! &c. Efai, liv, 3. px 
(ei 4 6 3 
„lc.p ; 
"NL. Re C. de nupf. 


— 
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Ehe hieß, und zu feinen wechfetfeitigen Erbſchaf · 
gen, oder Eheverwaͤchtniſſen berechtigte.“ 


Rom war alſo ſchon in dieſen Zeiten, um ein Beſondere 
erkluhes von der Dentungsart abgewichen, wel a hier 
he daſſelbe zu den Zeiten des Numa beſeelte? wo Sack, zu 

S noch alle mögliche Mittel ergrif, die Fruchthar⸗ — 

feiner Bürgerinnen beſtens zu benüßen, und und Kpkute 

0 jener Gefekgeber jedem Römer bie Freyheit gus. 

ertheilte: „Sein eigenes Weib, wenn ex Dir ges 

wuͤnſchte Anzahl von Kindern mit ihr gezeugt 

hatte, einem anderen, der es an ihn begeh⸗ 

ren würde, jur Ehe zu geben; „wie ſchon 
Eykurgus einem jeden alten und ſchwaͤchlichen Ehe« 

manne, ber mit einem jungen: raſchen Weihe ver» 

deurathet war, geſtattet Hatte: einen wohlger 

\, Ktteten und rechtſchaffenen Singling zur Aus— 

7, bilfe aufzurufen, und die aus deſſen Saamen 

, erzeugte Binder ſich fribft sugueignen. (*9) 

Auf ſolche Weiſe ſuchten fe die eribichende 
Hofnung des Daterlandes aufs neue zu beleben, 

and das Schikſal der Elenden ertraͤglich zn machen, 
weiches ſchon Homerus für das ſchlimmſte hielt, 

was er einem Mädchen, das ihn beleidiget Hatte, 

anwunfchen konnte: J 

Audi flava Ceres! precor hoc mihi perfice 

* de votum: | 

Aanoe nunquam juvenimatronam junge marito 

Sed tremulo fitnupta feni, cui Vertice cani 
Fun- 













3— u | j 
0) In fragmentis Ulpiani, T. 19. uud in vita Claudii 
” apud Suefonium; c. 23. 

4 (**) Plutrach, in Lycurg, 
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Sapgliche 


Aufhebung 
des ehemali⸗ 


gen Berbots 


in einem ge⸗ 
wiſſen Alter 
nicht zuheu⸗ 
tathen. 


ob nicht dieſer ſehr alte Gebrauch, das Gegentheil 


— 
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Fundaptur erines „ gelida fuperante Seneda 
Is cupiat tantum, effeto nil corpore pof: 


it. (©) 
\. 5 | 


Soo ſehr ſich inzwiſchen die aͤlteſten Geſetzgeber 
bemuͤhet Hatten, die Ehen der Alten mir‘ Pre 
gen ganz zu verhindern, oder wenigſtens, fie dureh 
fremde Beyträge, für das Gemeinwefen nuͤtzlich 
zu machen; fo wurden doch, ſowohl durch wein 
liche Geſetze, () als durch den Befehl der Kire 
che, C**) die Ehen zwifchen alten und jung JE 
Menſchen, wie es Heißt, zum Troſt menfchlichen: 
Schwachheit, für güftig erfläret, und mur mod) 


% 
“ 


‚ein alter Gebrauch bey verſchiednen Dhlkern, je get 
‚von der ehemaligen Geringhaltung alter Perfonen,, 


bie ſich mit jungen verehligen: indem die Jugend) 


dfters vor der Behauſung des ungleichen Paarg,,, 


ein übelktingendes Geraͤuſche verſchieden er Sup un. 
menten (charivari) und ein Hohngelaͤchter —4 
laſſet, weiches Die Polizeyvorſteher und die Kirche 
ſelbſt, zu beſtrafen pflegee. 

Ich überlaſſe dem Nachdenken meiner Leſer, 


m 





ER 


von dem Lehre, was irgendwo Behaupter wirt H 
„daß die alten Deutſchen, nie ihren mehr a 
„ſechszigjaͤhrigen Männern die Ehen verſagt Hate 
ten; E H obſchon ich auch nicht in Abrede 


ſtelle 

(*) Herodötus in Vita Homeri. Ki 

("*) Imperator, L. Sancimus ‚C..de.nupt. 
C'**) Cap. nuptiarum 27. q. I, Vide Arnifeus, de je 
re connubior. c. 2, z 2 AJ 


Lect. 4. = .# un ri - 5 
(****) Joh, Pet. Willebrande , dift, jurid. de juribus 
- diverlitate climatum natis 3% VIII. p. I83. 7 


* 


Melle, daß die Zeugungskraft unfern Vaͤtern ſchei⸗ 
ne länger aufbehalten geweſen zu feyn. 

Be ' $..6. 

0 Wenn man genau überlegt, wie viel einem 

 menihenbedürftigen Staat daran Liege, Daß über 

haupt die Fruchtbarkeit der Ehen durch nichts ges 

ſchwaͤchet werde; fo muß man eingeflehen,, daß 
ergleichen Abänderungen großes Nachdenken ver 

dienen: theils, weil dadurch die Berechnung der 








en Ehen, wichtigen Zweifeln ausgeſetzet wird; 

theils, weil die Gefundheit und die Sitten nicht 

ſelten zugleich bey ſolchen eheligen Gefellfchaften 

Gefahr laufen; theils, weil die allenfalls daraus 

erzeugten Kinder nicht diejenige gute Beſchaffenheit 

zu haben pflegen, an welcher dem Vaterlande, und 
dem einzelnen Bürger alles liegt; davon nichts zu 
ſagen: daß dergleichen Eltern felten ihre Kinder ein 
gewiſſes Alter zur Derforgung exleben fehen und 
alſo bey Zeiten die Anzahl der Wittwen und Mais 
fen vermehren; weichem Uibel auch die Wiederver ⸗˖ 
ehligung felten abhilft: da man Urſache Hat, zu 
glauben, daß die Erziehung der Kinder durch 

Stiefeltern, überhaupt die Sterhlichfeit unter jes 

nen in mancherley Betracht vermehre, 

iin Th F. — 

Mat mag die Fruchtbarkeit der Ehen berech⸗ 
nen, wie man will; fo bleibt doch allzeit richtig: 
daß bey ſolchen, die zwiſchen ſehr ungleichen Paa— 
ten geſchloſſen werden, ber eine Theil aufhoret, zur 
Zeugung fähig zu feyn, und pro civiliter mortuo 
‚gehalten werden muB, wenn der andere noch bey 
feiner vblligen Stärke ift. Daher wird auch von 

= ſol⸗ 
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Bedenklich⸗ 


keiten bey 


ſolchen Ehen 


Kinder aus einer gegebenen Anzahl von geſchoffe ⸗ 


Sie vermin⸗ 
deren Die che 
lige Frucht⸗ 
barkeit. 
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ſolcher Ehe, nur die Hälfte, ober noch weniger 4 
Kindern erzeugt, als ſonſt zu geſchehen pflegt 
wenn nicht vielleicht gar die Ungleichheit des Natu⸗ 
vers und der Naturtriebe, welche vom menſchlichen 
Alter beſtimmet werben, eine gaͤnzliche relative 
Unfruchtbarkeit Hervorbringet: denn wie oft Bi 
merkt man nicht, daß junge Weiber viele Jahre 
mit alten Männern zubringen, und, obſchon ſolche 
Alters halber nicht für unvermbgend gehalten were 
den konnen, doch Feine Kinder kriegen; wo im 
Gegentheile eben diefe Weiber in ihrer zwoten Ehe 
von geraſtetern Ehegatten, — fawanger wer⸗ 
ven? CD. 
2 So richtig dieß ift, fo giepe es auch — 
len Faͤlle, wo die Natur nach einem in um 
fruchtbarkeit gleichfam verſchlaffenen ziemlich 
langen Zeitraum gaͤhling ſich wieder zu er · 
muntern und dann den bisherigen Abgang er⸗ 
ſetzen zu wollen ſcheint, ohne daß eine Bern a 
Anderung in Ruͤkſicht der Gattinn, oder 
des Gemahls, oder eine beym Aeskulap an | 
geſuchte Hilfe vorgegangen wire — Nach ei 
nem mehr als zwanzigjaͤhrig unfruchtbaren 
Eheſtande wurde zu Langenlois in Niederb · 
ſtereich die Frau eines daſigen Bürgers am 
10 Herbſtm. 1783 von 4 Knaben glüklich 
entbunden, Am 17. empfand bie Mutter 
wiederholte Geburtsfchmerzen und gebahr, 
gegen alles Vermuthen, abermals 4 Knaben, 
weiche einen Monat nachher, (da dieſe * 
derbare Begebenheit berichtet wurde,) Re J | 
ſamtlich, nebſt der Mutter, noch wohl und 
gefund befanden. — Unna Lomafe He 34 
une 
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unterm 18 März d. S. von London berich ⸗ 
ttett) welche frit zwanzig Jahren Fein Kind 
mehr gebabt, und nun 60 Jahr alt ift, kam 
vorige Woche zu Haslehurſt mit einem mun⸗ 
tterrn und geſunden Knaͤbchen nieder, und beyde 
befinden ſich wohl: ihr Mann hat 70 Jahre 


med. Anekdot. u. Beobacht. v. Menſchen 
u, Thieren 3. V. W. 
‘. ER 

Fr Ein Man von ſonſt guter Geſundheit, kann 
iar in keinem Alter für unvermbgend erklaret 
werden; weil man viele (obſchon nicht felten zwey+ 
deutige) Beyſpiele aufgezeichnet hat; daß die Alte 
ſten und ſogar hundertjahrigen Greiſe, noch Pro⸗ 
ben ihres Vermdgens in dem Zeugungswerke ger 
geben Haben; mich dünft aber, dieſe, duch noch 
immer feltenen Wahrnehmungen allein, berechti⸗ 
gen noch nicht hinlaͤnglich zur gänzlichen Verwer⸗ 
rung der aͤlteſten Ehegeſetze, weil dergleichen Ge 
lese nicht nur von dem Beyderfeitigen Wohl des 
Ehepaars, ſondern auch von der Erwartung 
des Daterlandes, ihre Beſtimmung erhalten. Die 
zömifgen Cenforen fahen ſehr aufmerkſam auf 
bie Beſtellung der Aeker, und beſtraften jene, wel 
che ihr Stuͤk Akerfeld ganz dde, oder in ſchlechtem 
Anbaue liegen ließen; obſchon es bloß die Sache 
einzelner Haushaltungen zu ſeyn ſcheint, für ihr 
eigenes Wohl zu ſorgen, und es ſich ſelbſt zuzü⸗ 
ſchreiben, wenn es, aus eigener Rachlaͤßigkeit, 
„woran fehlet: wie konnten fe ruhig zulaſſen, daß 
Diejenigen ihrer Töchter, welche zu Ehen und zum 
| Stants, med, Pol, 1B. Rö9Him 












paſſirt, ift aber noch fehe munter.  Phyf. 


In wie weit 
ein Greis fur 
fenchtbar zu 
halten ſeye 
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Kinderzeugen fühig und bemittelt genug waren, 
in den Armen kalter Greiſe, ohne ——8 AN 

Hoffnung zum Kinderzeugen auszebrten, und fo 
die natürliche Ordnung in ber ndthigen Wiederer \ 

Dereinn ſetzung guter Bürger, flörten? — Dover’ ift st 
der denGtei⸗ wahrfcheinlich, daß vielleicht den großen Gefeßgen 
— bern jener Zeiten unbekannt war, daß auch ein ı 
Epen. Greis zuweilen noch Dater werden kinne? — 
Gewiß nicht: denn, da das Derbot lehret, d 
fi auch damals die Greife dad Kinderzeugen n 
zuweilen ankommen ließen; fo mußten fie auch 
den unfrigen ahnliche Erfahrungen haben: und da 
dieſe das Verbot in feiner Ausführung nicht hin· 
derten, ſo hann leicht erſehen werden, daß der 
Geiſt des Geſetzes ſich nicht auf ein, ohne Grund, 

voraus geſetztes Unvermbgen der Greiſe, () fon 

dern eigentlich auf die, auch in unſern Tagen noe 

wahrbefundenen Saͤtze gruͤndete: daß der Vorthei 
einzelner Menſchen, und ihrer ſaͤmtlichen Abſtaͤm⸗ 
linge, durch ſolche ungleiche Ehen, viel zur viel ji N 
leiden Habe, um die Bäter des Baterlandes hie * 
über unbekuͤmmert zu laſſen. 
Es iſt eine bekannte Sache um die Verande· J 
rung, welcher der Menſch, nach ——— ge ' 
wiſſer Jahre, in Betreff feines Khrpers, u 2 
worfen iſt. Nichts iſt ſich gleicher , ald das 9 
‚ger in feinen Gehrechen und Schwachheiten: 
— Plurima funtjuvenum diferimina; pulcrior le 
Hoc, .atque ille alio multunı hic robufli 
illo ; 


| J 
— 
a 


A 


(D Paul. Zachias 5 1. * Lib. I, T. I, qu. IX, 


+ 





“Wish 


—9 


* 


en 


x 
—— 
act 
Va 
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Una fenum facies, cum voce trementia 

| / membra 

Et jam læve caput, madidiqueinfantianafi. (*) Schitfal der 
Dog find unter allen Theilen, jene zumal» Zeugungs, 


theil Ineie 


fereriten einst Abnahme unterworfen, welche zur uenpöhem 
Fortpflanzung des Geſchlechts, und zu deſſen erſten Alter. 
ahrung beſtimmet waren. Man betrachte die 
Zierde der Schoͤpfung, den Leib einer in ihrer Zu 
gend ehemals reigenden Schönen, in ihrem fünfe 
fioßen Sabre, und fehe, was ihr von allem dem 
Noch übrig bleibe, was die Natur diefem Geſchlech⸗ 
te ertheilet hat, um das unferige zu gewiflen Zeie 
feinem Gebiethe zu unterjochen, und zu einer 
ndlung zu bewegen, die ohne das relative Ges 
füht der beyden Gefchlechter,, und unter einem grb+ 
Beren Baue unferer Empfind ungszaſern, vol Ekels 
ſeyn müßte: denn,,, wie klein, fagt Langhans, 
würde nicht die Anzahl der Patrioten ſeyn, bie 
und bloß um des allgemeinen Beften der Wert 
willen, damit fie allenthalben wohl bevblkert, 
„und ſchoͤn angebauet werde, Kinder erzeugten, 
„ wenn das Selhäft der Erzeugung nicht einen 
ſo ſtarken Reid, und Dergnägung in ſich hier 
ter) — Zuſammengeſchrumpfte, ſchwarz⸗ Bey dert 
une Haͤute, nehmen ist den Platz der reitzvol⸗ eher 
Halbkugeln ein, weiche der einen Hälfte des ; 
nſchengeſchlechts ihre Triebe, und dem Ganzen 
e erſte und nbthigſte Nahrung geben; und dies 
J— ER ER u ; TER 3 



















9» Iupenaı, sn lib, IV, Sat, X, —— 
AT Bon ben Laſtern, die ſich an der Geſundheit der 
— — * ſab ran; 5. 1 A 
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Fa," # 
fe wundervoße Quelle iſt num fo. zernichtet , 4 
es unter weit ſeltenere Falle gehbret, wenn von 
dergleigen Altmuttern erzaͤhlet wird, daß ſie noch 
iu ihrem ſechzigſten Jahre, ihre allenfalluge Wan 
derfrucht geſchenket; als daß ſolches durch wohis J 
fittete Jungfrauen an Säuglingen hätte geſchehen 
koͤnnen: da jenen auch zuweilen die Brüſte mit 
einer Art von Milch anſchwellen. So wie alſo die 
Natur ſelbſt beyzeiten dieſen nothigen Theil wohl⸗ 
abſtchtlich allgemein austroknen läßt; ſo hemmet 
ſte auch bekanntlich den Blutfluß, welcher d ee) 
Sructbare vor bielem von ber Un fruchtbaren u 
terihied; wenn gewifle Jahre iht allen Unterſchied 
gaͤnzlich aufheben, und das Monatliche ſich Del 
teinem Weibe mehr zeiget, ohne mit Grund eine 
trantliche Beſchaffenheit und einen. Fehler in dert 
Natur, dabey vorausſetzen zu lafien. (*) — 
Keine kleinere Beraͤnderungen gehen in den innı 
Geburtvstheilen vor: die Gefäße der Gebähen ut· 
ter verwachſen und ſchlieſſen ſich großtentheils ſelbſt, 
dieſes ganze Eingeweide ſchrumpft zuſammen und 
wird: gleichſam knorpelartig; fo wie die Mutter— 
ſcheide und: die übrigen Theile, das feine unter 
ſcheidende Gefügl verlieren, das ihnen bie Pan 
tur als eine Anlage zum Zeugungswerke ver 
liehen hatte. ee —[ 
Bey dem Bey Maͤnnern leidet fein Theil des Körper 
männugen. eine fo große Veränderung als das Zeugungeguie 
weiches nah und nach ih faſt ganz in ſich ſelb 
zurutzieht, und verſchwindet: der Geilenſat Bi 


* — —— — 


(*) Haller, M. c. lb. XVMI. Iee IE SH J 
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fo wie die Geilen, ſchlapp und welk, die zurüfs 
führenden Gefäße verliehren ſich a und nah, 
und man. teife nur noch einige Tropfen einer zwei · 
deutigen Feuchtigkeit in den Behältern des Saa⸗ 
"mens an; weswegen auch zur Ereftlon und Aus · 
berung, ein längerer Reitz erforderlich iſt; und 
bie iſt es eigentlich, wo die Natur, zu ihrem 
grbßten. Nachtheile, des wenigen nöthigen Balſams 
beraubet wird: wobey jedoch die anhaltende Span⸗ 
nung des Koͤrpers und der Einbildungskraft, zur 
dichteriſchen Ausleerung dieſer wenigen Feuchtig⸗ 
J keit, das mehrſte zu bedeuten haben. 

ben dadurch, und noch aus weit ſtaͤrkern 
Urſachen, ſieht Eh der Alte, der num gleichſam 
wieder Knabe wird, gedrungen, dergleichen Ders, 
ſchwendungen, als ganz naturwidrig, zu vermei⸗ 
den, wobey ihm aus: Abgange des reitzenden Saa ⸗ 
end, und einer ehemaligen Reihbarkeit feiner Ge⸗ 
 puctötpeite überhaupt, die Natur mit einer ſillen 
Rue von Heftige Leidenfchaften zu ‚Hilfe: tbmnt; 
— Minimus gelido jam in corpore — 

Febre calet ſola. (9) 

Die Nacht ik für ihm nicht meh. das — 
fe dem vollſaftigen Junglinge mit dem guthexzigen 
Sorſatze it: den ein auch unwillkuͤhrlicher Traum, 
in weit ſchlimmere Geſellſchaften führer, als diejer 
nigen ſind, wovor er wachend zu fliehen gelehrt 
worden if: und da er demſelben oft abmattende 
und feinem Alter weniger“ zutraͤgliche Pollutionen 
uziehet; ſo ſpuret der Greis von folden; nach 
Ä Be Jahren, a der für feine Erhaltung be · 
ve Rz fliſ⸗ 
(*) Juvenal. Sat, lib. IV. Sat, X. 
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men ſchla⸗ laͤugnen, daß die Ausdünſtungen junger Schönen 
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fiffenen Natur! nichts; als welche ihn taͤglich mehr 
uͤberfuhret, daB die Nothwendigkeit ſolcher Aue 
leerungen bey ihm vorbey ſey. Er empfindet auch 
pie Wirkung eines gegenſeitigen Verhaltens nach 
erzwungenen Beyſchlaͤſen, in ihrer ganzen Bolle 
eine allgemeine Mattigkeit überfaͤllt den für Ah 
ſchon kranken Korver, bey welcher die beſondere 
Schwaͤche einzelner Theile, wovon ſelten ein Menſch 
in dieſen Jahren frey iſt, einen augenſcheinlichen 
Zuwachs erhält: bie Verdauungskraͤfte werben und“ 
erdruͤket, und fo der nächte Grund zu Schlagflüfe 
fer, Lähmungen, und zu fchleichenden Auszehrun⸗ 
gen, geleget, welchen mit einer ber Natur anger 
meſſenen Lebensart, Noch lange Hätte können aus⸗ 
gewichen werden. Billig kann mon hier mit Young 
anseunfen! EN: HUSTEN u 
O how difor’d our Machine Er 
When contradiftions mix! Ar 3 
When Nature riakes no lefs then twelve, J 
And folly points at fix? (*) er 
Man Hat den Vortheil hoch angerechnet, wel 

chen das Alter durch das Beyliegen junger Mad⸗ 
chen zu gewinnen pflegt; C**) und es iſt nicht; J 
für das maͤnnliche Alter, ein balſamiſcher Duft 4 
und eine heilſame Erquikung feyn. (***) Allein, 
fo, 


— 









[ 3 


(*) Youngs refignation, pars IL, SIR 

(**) Jo. Henr. Cohaufen Hermippus redivivus, fine Rx 
ercitatio phyfico med. de methodo’rara, ad CXVy 
annos prorogand® falutis per anhelitum puellarum. 

(*) &n dem mächtigen morgenländifchen Königreih 


— 


Arakan , erwahlet ein Jeder der 12 fuͤrſtlichen — 4 
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f0, wie fchon Venette angemertet hat, daß ſich 
Fuge Frauen bey diefer Heitart übel genug befin ˖ 
den; (9) und fo-wie auch Corry erwaͤhnet, daß 
man oft gefunden habe, daß die Haut junger 
Weibsperſonen, von dem Beyſchlafe alter Mäns 
ner rauh und gleichfam weit geworden, C**) fd 
| werde ich auch bey einer andern Gelegenheit von 
dem Nachtheil des Zufammenfchlafens alter mit 
E.. Perſonen reden: und es verfteht fich bier 
ohne dieß, daß die Abſicht, fein Leben durch ſolch 
ein Mittel, und auf fremde Unkoſten, verlängern 
4 wollen, nicht unter die Gründe möge gezähfet 
werden, deren. man ſich allenfalls zur Vertheidie 
gung ungleicher Ehen bedienen konnte, ; 


u 7 


2 SE IM R * 
3Igzwiſchen iſt es ein Unterſchied, ber hier Ber Anteefaieh 
rührt werben muß: ob es ein Breisfey, ber ſich ——— 


Mit einem jungen Maͤdchen, oder ein Jüngling, in Rütficht 
der ſich mit einem alten Weibe verheurathe; weit irn 


* 


ze 


man aus Ichterer Ehe, faſt für eben fo aut, als kung. 
=. ae a ee 





N 


0 halter jährlich ein innerhalb feines Gebiethes gebohrnes 
Maädchen, uud läßt e& auf des. Könige Unköften, bis 
ind zwölfte Jahr ersiehen. Hierauf werden alle nach Hof 
gebracht, mit einem baumwollenen Gewande bekleidet, 
und fo lange in die Sonne geellt, bie fe ihr Se» 
wand durchſchwitzet haben. Saumtliche Kleider der zwölf 
, Sungfranen werden nun vor den Monarden gebracht, 
ber fie nad) einander beriechet , und dieienigen Schönen 
für fich behält , deren Schweiß Beinen idm unangeneh- 
"men Geruch von ſich giebt; weil diefe für die geflindes 
Ken gehalten, die ‚übrigen aber an Die — 
derſchinket werben. Allgemeine Reifebe ſchreib. X. Band 
J —— B. IV. Kap, S. 69. 
+ Bon Erzeugung der Menſchen; 3. cap. ©. 124. 
* * Bon den Zrantkheiten der Haut 1, Band, Einleit- 
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gewiß, get feine, aus erſterer, doch noch vie 
Yeicht einine wenige Früchte zu Hoffen hat: denn ed 
if ausgemacht, daß für ein einziges Weib, ſo 
wirtlich nach ihrem fuͤnfziaſten Jahre ein Mind ge 
baͤhrt, wenigſtens dreyßig, mehr denn — 3 
rige Männer gefunden werben, welche zum Kin— 
derzeugen noch einige Fähigkeit beſttzen: obſchon 
fie deswegen nur ſehr ſelten zu abgrforderten, 
oder tacite abverlangten Pflichtleiſtungen aufge— 
legt, und einer jungen Gattinn hierin ſehr unalei h 
ſeyn werben. Den Ay der Geſetzgeber die — 


weihe man Werne Ei der Natur noch —* 
konnte. E%; 
§. 10, — 
von derehe Hieraus ati, daß alfe die gemachten Ein m 
ver Küng wendungen, bie Ehen des geldfüchtigen Jünglingẽ 
— ‚in doppelter Stärke treffen muͤſen: und daher han 
Heide, beit Berühmte Männer dieſelbe für ganz matten 
drig, und folglich für Aufferft fündhaft gehalten. (* 9— 
Wenn man der Natur wenigſtens nur ſoviel 
zutrauen muß: daß ſte nach den Abſichten ihre 
Schbpfers handle; fo kann man ſich Fir überzeugt 
halten: daß; 6 wie fie dem fpönen —— 





(HL, 12. Kon F Imsit. hered, 5 
) Man febe: ‚Sob, Kt. Kifenbart, Gedonken von der 
Ebe zwiſchen einer jungen Panntperfon, und einer alten" 
“ Kranz Reipsig 1757. a ni luca Is Theil, « WO 
IJ. 99. Henr. Bodınus, di. — comjugio illie | 
—— eito 5. Hal, Magd 1704. L. B. a Wollzogen & Na 
v haus „di, juridico-politica „de: wonnobiic Infantu J 
Jen. 1734. c.1.$. VII. p. 18: Si 


” 
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einer beſtimmten Zeit, allen Reitz entzieht, worit 
das männliche erſt in wahrer Reife an erfcheinen 
pflegt; — und fo, wie fie ihrem Zeugungs ˖ 
vermdgen ein Zieh gefebet, weiches nondem maͤnn⸗ 
lichen um ein ſehr merfliches abweichet; alſo auch 
; boches nur weniges Recht mehr auf die Liebkoſun⸗ 
gen eines Juͤnglings haben könne, ſondern im Ge⸗ 
8 von dergleichen zur Unzeit erregten Trie⸗ 
— eine wirklich nachtheilige Entfehöpfung leiden 
müſſe; womit uͤbrigens der deutlichſte Berluſt für 
die verknuͤpfet if, — Die Gebaͤhrmutter iſt bey 
—— Weibern fuͤr einen abgeſtorbenen 
Sheil des Körpers anzuſehen, und aller durch Knuſt 
oder Natur erregte Zufluß iſt, wie ſchon geſagt 
worden, entweder eine Urſache, oder eine Wirkung 
einer widernatuͤrlichen Beſchaffenheit. Obſchon nun 
das weibliche Geſchlecht von den Folgen der Liebko⸗ 
ſungen weniger zu leiden hat: ſo fangen doch die 
Kräfte an, von einer zur Unzeit angebrachten Ent⸗ 
ſchbpfung mehr als ehedem zu Leiden, und ein an ⸗ 
haltender Blutfluß, ſcharfe Ergieſſungen, Austrok⸗ 
mung der Säfte, find Folgen, die man aus dem 
Anstürtipen Zuſammenhange der Dinge erwarten 
kann. © 
= Zum Stüfe ift nmehtaufte Fuͤngling hiezu Vhyſiſches 
weniger behilflich: die Ratur verſagt ihm das Feuer —— 
der Einbildung, deſſen ſie ſich ſonſt fo vortheilhaft 
bey dieſem Geſchaͤfte zu Bedienen weis, den Schlä+ 
Mrieen aufzuweken. Bald „wird ihm Der todte Er 
Senftand feiner umarmungen ein Greuel, und er 
muß, „unter ewigen Bemühungen ‚(ch ſelbſt zu taͤu⸗ 
ſchen, in einem — von ekelhafter Rn 
ö io, 


un a ze —— 





| 
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(*) feine Jugend abnutzen, und ein Feld baten, 
das, ohne ein Wunder, nicht die geringſte a 
vernünftiger Weile hoffen laͤßt. 

Inzwiſchen wacht die nagende Eiferfucht, fie 
den ficheren Berluſt, entweder der Nachwelt, oder 
des gedingten Junglings; welche, wo fie gegrundee 
it, — Unordnungen, — fonft aber ‚won diefem 
Beweife aufforderet, deren Darleiſtung Unwillen, 
und weit groͤßere Abmattung des männlichen 
Körpers nah ſich zieht; als eine doppelte Bere 
wendung, zwiſchen gleichalten Paaren, und bey 
beſſerem Berhaͤltniße, verurſachen wuͤrde. (*) 

Ein ſo theuer erkaufter, unſchmakhafter Ge · 
nuß, reitzt nur um ſo mehr, fuͤr eine uͤngluͤkliche 


Vacht, wenigſtens eine gluͤklichere Stunde ſich = 


erkaufen, ſelbſt von dem ſchandlich errungen 
Gelde zu erkaufen, das nun in den Armen eine 
zwar ſehr fündhaften, aber die Geſetze der Zen 
gung weniger beſchimpfenden Liebe ‚ verzechet wird: 
und wer Meht nicht, daß des ſo gewbntichen Auf⸗ 
trittes naͤchſte Urſache in einer Verfafſung liege 
welche geſtattet, „daß ein von der Natur zum 4 
Zeugungsvermbgen ausgeſchloſſenes Weib, zu ih⸗ 
rer eigenen Beſchimpfung, und zum Berluſt dee 
Nachwelt, Eh eines fruchtbaren Yünglinge, im 
Angeſicht reigender und hoffnun gsvoll er Mid 
chen 


J 





(*) „Juvenem vetuls jun dum ſalva confcienta, cogs 
'„» non pofle ad peccaminofos coitus fub fpecie pr 
„’ tenfi debiti conjugalis, quamvis in fax levitatis 
» poenam ipfi nen permittendnme fit, ad alia vof 


„ tranfire Bodinus — 4 

(*) Venette „ ic. Zifot, AM Vonanifme , Haller, 1, 4 
J 

Sr p. 556 ? FE 

u 
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hen, bemaͤchtige, ihn durch Goldſchimmer nier 
dertraͤchtig denken lehre, zur ewigen Verſtellung 

anleite, und für die. Bendiferung, clvnliter thdte. 

Oder wiberfpricht dieſer Gebrauch der Natur viele 

leicht weniger, als die in Geſetzen unterfagte 
u: des Verſchnittenen, mit einem jungen 

re? ie 
Man wendet hiewider, wie nich duͤnkt, oh⸗ Beontwor⸗ 
ne Folgen ein: „Daß auch mit einem alten Weis in, 
be Kinder gezeugt werden können; weil die Er« den Eins 
fehrung bie und dort (nicht die Hälfte. fo oft, als wendung 
angegeben wird, weil man die mehrſten folder 
Rachrichten aus ſehr oft unſichern dffentlichen Blat ⸗ 

tern, ohne Berichtigung, annimmt; weil man end⸗ 

ich nicht allzeit das wahre Alter folcher Mütter, 

mit erforderlicher Gewißheit anzugeben vermag ) 

gelehret habe; Daß auch in diefem Stüfe die Na⸗ 

tur zuweilen fonderbar fey. Diele Fälle ſind alſo 

noch Immer (der, von allen, Bbikern und Zeiten, 
sufammengeflovpelten zum Theile fehr unſtcheren 
Nachrichten, (*) ungeachtet) fo ſelten: daß unend« 

lich mehrere Beyſpiele bekannt And, daß ganz jun⸗ 

ge Mädchen vor dem gewöhnlichen Alter gebohe 

ven Haben, ohne daß man hievon Anlaß genom⸗ 

men hätte, das Ziel weiblicher Reife darnach feſt⸗ 

: weil ſich die Geſetze in keinem Falle nach 

— 





©. Conr. Phil, —— — jurid. de matrime- 

nio fexagenarii cum quinquagenaria ,' ‚fenis cum ju- 

veneula, & Vetule cum B vene, Regiomontan. 1743. 
n 


von Haller, I. c. Schenk, obferv. med, rar. lib, 
IV, de ‚Concept, Plinius lib, VIE nat, hiftor c. 
1% 
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jenem, fo allenfalls won ungefähr geſche hen kbnn⸗ 
te, und wo es geſchaͤhe, ein bloſſes Spiel der 
Raͤtur wäre, ſondern nur nach dem, was mei⸗ 
ſtens geſchieht, zu richten pflegen. Man hat alſo 
oh immer recht, eine fünſzigiaͤhrige Matrone für 
muttertode, und einem Werde gieich zu achten, 
die in ihren Jüngeren Jahren verfchnitten worden 
wäre: mit welcher ſchwerlich ein Menih die Eh 6 
eines Juͤnglings billigen würde, —— 
Ra SR Lö En 
in. in 
dern ungfeis Ehen; fo wird zwar durch die Jugend der Mutter | 
Her Ehen. der erlbſchende Keim des zeugenden Greiſes in et⸗ 
was beieht , und daher glaubte Ludwig, dab bey 
Wenſchen, das Alter des Vaters nicht hindere 
daß ſtarke Kinder gebohren würden; c*) obſchon 
ein großer Kenner der Natur (**) gefaat hatte 
„daß die (letzten) Kinder , ſowohl alter, al 
jüngerer Eheleute, an Leibe und an Gemüthsgabet 
ſchwaͤcher feyn; 4 fo wie wir. ziemtich allgemein 
die Teßteren Hungen det Thiere, als ſogenannt 
Neſtquaken, ſchwaͤcher finden, als die, fo noch 
mit allem Feuer des jugendlichen Alters, ſind ger 
zeuget worden; C***) weiche Eigenſchaft de h· 


¶ Aaverſar. med, pra&. Vol, IH, Bid 
(**) Ariftoteles, lib. VIE. Poitmetr 
(+) ‚Die Schaafe, welche ſchon das fiebente 
ruͤtgelegt, bringen nichts anders, als elende 

‚, Ihe, und wergartige Lammet zur Welt. — 

,, Erfahrung bat es vielfältig, bewielen, daß die f 
n alt gewordenen Schagfe nivᷣt nur ſamt 
ſhwochlihen Geburten im Winter darauf geganse 
ſondern auch dur ihre faule Wurbanpanae. DE e 

H 


& 
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te von betagten Eltern, die Aerzte nicht ohne 
Grund aus der Beſchaffenheit ihres Saamens her» 
geleitet haben; als wovon Aetius ſchon geſagt 
hat: daß er Falter Natur, waßricht / untraftig 
Ems daher unfruchtbar ſey.“ lH) 

\ = Die Natur macht auch hierinn zuweilen ige i 
E Ausnahmen). und es giebt Menfhens welche ſſie 
— Vortheile einer gluͤtlichen Anlage big. ins ſpä⸗ 

* Alter denieſſen laͤt. So berichtet von Saller 


einem maͤnnuchen Aiter gekommen, und in den 
Kath aufgenommen worden ſind; und es fehlt, wie 
einst, nicht an gleichen Beyſpielen. Allein alles 


Freyheit fich wider bie Abſichten der Natur, zur 

Bin zu verheurathen erwünfehlich machte, woe 

hey. die Nachwelt, fo, wie das Alter ſelbſt ihren 

| ousen vereiniget finden wurden, ' 

"s Solve fenefcentem mature fanus Eau ;„ ne 

.  Peccet ad extremum ridendus, & ilia dus 
cat, Es ’ 

4 RE TER | 

J Man wuͤrde alfo, meines Dafuͤrhaltens, nicht 

Bar handeln, went, — die Zeit , ſo das 
Frau⸗ 





nv Gehen angeftekt und zu Grund gerichtet haben. 
w* en. — für die Oeſterreichiſchen Schafmeie 


2%. 53- 
| — ib, u cup. 26. Paul EU. A 5% 
ao) Horat, Epift, lib. I, Ep. I. 
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Verglei⸗ ¶ Frauengeſchlecht im Zeugungsvermbgen, in Rüde ı 
ee nni, Mehr auf frühere Faͤhigkeit zum voraus Hat; dem 
(den bepden männlichen Alter, in Erlaubniß mit jüngerm 
Geföiehe MWeissienten Ehen einzugehen, hinzuſetzte, und 
türkiche og, indem man einem Weihe von 48 Jahren, Feine 
en die Ehe mit einem jüngeren denn 60 jährigen Tanne, 
mung der. ad mutuum adjutorium zu fchlieffen erlaubte; im 
— Gegentheil aber einem auch Sojägrigen *—— se 
i zwifcen nn= ſtattete, ich eine Perſon zwiſchen 28 und mehre 

; rigen Pag Jahren, zu wählen; als welche Bis zu dem Hör 


heren und ſchwaͤcheren Alter ihres Mannes, dem 


I an nn, 


! Staate, und der Natur ihre Schulden gezahlt J 
ben würde, und feine große Anſpruͤche mehr übrig 
’ behielte. Hingegen ſtunde dem 60 jährigen Freyer 
nicht zu, eine. jüngere, denn 38 bie ip 
N Perfon, zur Ehe zunehmen. 
A &n welden Zur Ausnahme von diefer Regel koͤnnten jen 
Faͤuen un⸗ Ne dienen: welche bereits im einer vorhergegange · 
ee nen Ehe Kinder gejeuget, und ſoviel ed von ih⸗ 
wären. nen abbieng, fürs Daterland geftritten Haben 
Hiedurch würde die Wiederverheuratbung dee 
Witewen, (5) welche oft fo große Schwierigkei⸗ 
m © 


* 








(*) ‚Die Anjahl der Witt wen in den mebteften Re 
übertrifft um ein Großes, jene der Wittwer, und a 
Süsmild fest nach genauen Unterfuhungen, gegen 
33. von diefen, 48 Wittwen; oder in einer Provinz vom 
emer Million Einwohner, 48000, Wittwen, gegen 33000 
Wittwer. Eben dieſer Gelehrte fand, daß die wieder⸗ 
perheuratheten Wittwen, fid zu den 'BWittwern verhale 
ten, wie 100. zu 126. oder wie 4. 5. Die ‚Urfagen 
von beyden Beobachtungen find netlielich, und ihre Ente 
witfung dahler unnothig, aber folgendes maß in Ruüi 
ht £ einer fo großen und mitleidwürdigen Klaſſe von 
Üsgerinnen in einem gemeinen Weſen deſagt na 











, Bon zuſpaͤten und ungleichen Ehen. 271 


fen findet, erleichtert: und wollte man dieſe nuͤtz ⸗ 
Jiche Abſichten befordern, fo koͤnnte für junge Witt 
wen, die zur zwoten Ehe geſuchet würden, ein 
i Nachlaß derjenigen Auflagen gemacht werden; wel 
6 | che 

De} 


E F 
Die Geſundheit der Wittwen if im Ganzen genommen, 
u mudim Berpältniffe mis verehlichten MWeibern , fche vieb 
ſchwächlicher: dieſer Umſtand mag feinen Grund, zum 
heile in der empfindlichen Abnahme ıhres ehmaligen 
 Bodlkandes, und in dem anhaltenden Beforgnifie für ıpı . 
= künftiges Schikſal Haben ; allein man müßte die menſchli— 
be Natut wenigkennen , wenn man glauben follte, daß 
nid auch, und zwar ganz beſonders bey vollblütigen 
erisbaren Temperamenten, die Empfindung natürlicher 
Sedurfniſſe, und der Abgang eines, der Sefundheit die⸗ 
fer Art von Menſchen, fo eriprießliben Umgangs, (fiebe 
ber I. Abtheil. 1.Abfehn. $ 11. faq.) einen mächtigen 
Einfluß auf dae körperliche Wohlfenn der mehrften Witt» 
wen haben: welche ſich auf einmal, aus dem Stande eines 
even Genuſſes der Liebe, in eine ganz entgegengefegte 
age verießt finden, in welcher Ehre und Gewiſſen, die 
heftigſte aller Leidenfhaften, auch mit Verluſt der Ge» 
funddeit, zum erftenmal befämpfen heiflen. Wenn ung 
daher au das Häusliche Wohl diefer für allzugering ge⸗ 
achteten Bürgerinnen zu einer mehreren Beforderung Ih» 
ger Wiederverehlihung nieht bewegen follte:: fo if doch die 
J dieſer beträchtlichen Flaſſe von Menfchen, eis 
ſehr wichtiger aber zugleich bisher fehr vernachläßiater Ge— 
genſftond der näheren Aufficht derjenigen, welche von der Ra⸗ 
‚sur zu den ober ſten Pflegern aller Berlaffenen geordnet 
find. Plato fagte daher? ,, Wenn der verfiochene Ehe- 
1 mann bie erforderliche Anzahl van Kindern Coon jedem 
u Seihleht eins) feiner Witiwe zurnknelaflen ; fo folle 
», diefe diefelben vhilig auferziehen : wäre aber, daß die 
m Wittwe noch fo junge befunden würde; daR fie 
4 Ohne einen Mann nicht gefund bleiben Könnte; 
5, So follen re Anverwandte mit den dem Ehewefen vor= 
, geleigten Frauen, zu Ratz gehen, und mh Gutbefin- 
4, den bierüber urkheilen. Sind hinacarn keine Kinder 
a, erfterer Ehe vorhandenzfofolle fie, um Solche gu erhalten, 
k ſich abermals verehlihen, * De Tegibus lib, XL. — 
vwade, man hat die Wicderverheurathung einer 
ittwe, zu gewiflen Seiten, fir sin Zeichen —— 
Alte 






Bi yr — — — —— ann 3 
— dr 















072 Zwote Abtheilung, zweeter Abſchnitt. 


che man auf ungleiche Verehligungen, wenn je ſol⸗ 
he geſtattet werden wollten, legen, und einer 
Zeurathskaſſe, zur Ausſteuerung armer Mädchen 
eigen macjen follte. Wollte z. B. ein 60 jaͤhri⸗ 
ger Mann ein Mädchen von 20 Jahren ehligen, 
fo ſtunde ihm foiches frey, wenn er nach dem Bere 
haͤltniße feines Bermdgend, und auch nah Ber 
ſchaffenheit feiner Gefundheitsumflände, zu gedache | 
ter Kaffe etwas Beſtimmtes abtrüge, weiches, da 
es zur Stiftung mehrerer Ehen unter armen jungen 
Mädchen, verwendet würde; dad Vaterland für 
den Berluſt, welchen dergleichen Ehen ihm verur⸗ 
fahen frey, und ſchadlos hielte. Nicht gleiche 
Freyheit würde ich dem weiblichen Geſchlechte 
wenn es 48 Jahre einmal erreichet haͤtte, zu iͤber⸗ 

gr | — Ih Me 












haltſamkeit gehalten, und ſogar in dem noch 5 
‚Rom, wurden jene Frauen. mit beſondern Ehrenzeiche 
unserfhieden, welche mit einer Ehe zufrieden waren 
Valer. Maximi, dictor. fatorumquememorabil. lib. IE | 
Selbf in chriſtlichen Zeiten wurde vieles zum Lobe dee 
Enthaltung von abermaligem Heurathen, geſchtieben, und 
fchon in den erſten Fahrhunderten, den Dienern — 
verbotten, eine Wittwe zu deurathen: wo auf der entge⸗ 
erech⸗ 
d 











gengeſetzten Seite, eiuem Bramme zum Lafer an 
net wurde, wenn er eine Jungfrau heürathete. V. d 
VElprit., difert. II. art. XIV. p. 217. Allein, da die? 
Tugend der Enthaitfamkeit eine befondere Gabe 7 wo 


nicht jede Ratur die gehörige Anlage befist: fo 5 









Entſcheidung der Gelehrten im Stande, die W 
gewaltiger Triebe auf ſehr reitzbare Zaſern, und die a 
Danger natürlicher. Berupigung entkebenden Unordnu 
gen, in verhindern: und eg bleibt immer wahr, daß? 
geswungene Stand der Jüngeren Wittwen , einen TI 

der Oblorge nerdiene, melde die Poligep für das BR d 
liche Wohl aller Flaſſen von Menſchen, ohne Untinied 
au unterhalten hat. — 


ı 


t 
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> Hafen anrathen, als wovon die Urſachen bereits 
Be worden find, | 

gr Nm LE 

ID aber ein alter Mann, bereit junges Weib 
dr Ehe nimmt, zu mancherley obenerwähnten, 
ben ununterrichteten, und menſchlicher Bedürf 
hiße unkundigen Perſonen, wentgbefannten Auf. 
















Hide das auſſeruiche Anſehen etwas mehreres 


nen Maßn keit, delſorochen hade; ſo ih noth· 
wendig, daß, ehe dergleichen Ehen geſtattet werden, 
on Seiten der Obrigkeit, beyde Partheyen gewarnet 
md von ihrem Vorhaben, wegen dem fo ungewiſ ⸗ 
f Erfolge, abwendig zu machen geſuchet werden: 
wie ſchon ehemals das Oberkonſtſtorium zu Dres⸗ 
*— zu thun pftegte, (M und das menſchliche Mit · 
leid gegen ein Geſchlecht zu thun beflehlt, 9 
Welches, bey einer untadelhaften Erziehung, von 


allen dert Gegenſtaͤnden, wenige, oder fehr ver⸗ 


9 


kehrte Begriffe zu haben pflegt, und von zukuͤnf ⸗ 
tigen Beduͤrfniſſen eben fo wenig, als von der 
Stärke einer, ohne Genugthuung gereißten Nas 
tur verſtehen kann. Daher wollte Eyprdus, daß 
I dergleichen Ehen zwiſchen Alten und Jun⸗ 
gen ganz und gar verbotten würden; er ſo 
— | wie 


Er} 
» ? 
” 
. 


© Carpzov. D. L, Def. 13. v. Muller, Diff, cit, de 
Calore Juvenili. 
= N „in nof. ad Brunnem. jus Ecclefiaft, L. 2. 
» 2. 


er) B. T del. Connub, c. 9.5 SER, ta, 2° 
nt med. Pol, 1,8. S 


Wie nothig 


es ſey, dag 


weibliche 
— 
vor den Fol⸗ 
gen unglei⸗ 


tten, Anlaß geben muß; und die tägliche Er⸗ wer Eben 
ahrung lehret, daß manches gute Mädchen, ſich I warnen. 


! 





—* wie zu Genua ein Mann, welcher 60 Jahre zu · 


gbthige 


Ausnahme⸗ 


td fuche ein im Alter noch ungleiches Paar 
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| S J 
rüfgeieget hat, weder ein Maͤdchen, noch ein Wei 7m 


zur Ehe nehmen darf, welche um die Haͤlfte jü (A 
ger And, als er ſelbſt. — ki i 


entfagender Menſchen vorſtellen foll. > 
die Poligey wachen, daß nicht unter Dem Borgeben, 


RE 


durch Lift und eitlen Borwand, er noch aefund f N 
und feuchtbares Glied der Geſellſchaft, das beßte 
Eigenthum ded Staats, an todte Hände veraͤuſſeret 
werde. eu 
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8 ſcheint, nach dem erften Anblik eine Unbilde Ob man un 
— — ER gefunden 

zu ſeyn, ‚jemanden feines natürsihen Rechts Menfzen 

anf die Zengung und Erfüllung ordnungsmaͤßiger bilig Dis 

9 — durch ein Geſetz berauben zu wollen: fo Pauken 

lang man dieſes Gefchäft blos für das nimmt, was möge. 

88 den mehrften Ehepaaren if: „eine Handlung 

am beyderfeitigen Vergnügen, und, weil es eben 

18 auszufallen pflegt ‚zu Erzeugung feines Gleichen,’ 

1 sin jeder bey ſich ſelbſt noch immer für. 








wichtig genug haͤlt, um die Race gerne fortgepflan⸗ 
det zu ſehen. Uiberlegt man aber, daß die Ehen 
4 den Augen des Staats, ein Stand von weit 
ernfipafteren Abſichten And; fo verlieret die Bes 
u 62 haup⸗ 
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hauptung vieles von ihrer anfheinenben Rauhigteit: 
„Daß man naͤmlich nicht ohne Unterſchied, Mem 
ſchen an einem Geſchaͤfte Theil nehmen laſſen folle, 
Povon eigentlich dad Schikſal der Gefellichaft und 
per ganzen Menfchheit auf das genattefte abhängt: 
erfiens, weit das Heurathen unter gewiſſen Um⸗ 
Ainden, eine dem heitrathenden Theile ſelbſt nach⸗ 
theitige, oder gar tbbtlihe Sache werben kann: 
zweytens , weil entweder gar keine, oder doch mein. 
fiens nur ſolche Kinder in dergleichen ungeſunden 
Ehen gebohren werden, die ſich ſelbſt, und dem 
gemeinen Weſen zur Laſt fallen, und doch von feis 
er Dauer Änd: drittens, weil die Fortpflanzung 
der erblichen Krankheiten dadurch mehr und mehr 
unterhalten wird. 2 J 


AR Ka | u 

Es brauchet beynahe Feines Beweiſes, daß 

der Beyſchlaf eine Berrichtung ſey, welche die mehr⸗ 
ſten Kräfte der Natur erforderet, und, wo eu 
übertrieben wird, — verſchwendet. Daher ge— 
ſchieht auch die Asfbnderung des Zengungsſaftes 
nicht, bis die Zeit des korperlichen Wachsſthums 
beynahe voruͤber iſt, und horet wieder allerdings 
gaͤnzlich auf, ſobald dag menſchliche Geſchlecht mit 
dem Alter ſchwaͤcher wird. Man hat der Wirkung 
nach, die Saamenfeuchtigkeit dem ſogenannten Lee 
bensgeiſtern verglichen, und die Vergleichung iſt 
der Natur gemäß: denn eine einzige zur Unzeit 

vorgegangene Ausleerung des Saamens ſchwaͤchet 

wie ſchon Galenus bemerket, mehr als die ſtaͤrkſte 

Aderlaͤſſe: ihre Wirkungen erſtreken ſich bis zur 

Seele, und ale Thiere werden, mach dem altem 





Sprüuͤch · 
| a 
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ESbvrüuͤchwort, auf den Beyfchlaf traurig. (*) Die 
gihreriichen Erſchuͤtterungen, welche unter jeder 


arkſten Bewegung des belebenden Feuers in uns 
ſern Adern und Nerven, und die ſchrekbaren Er 
ſcheinungen, die man bey jenen ſteht, welche die 
fen Saft muthwillig verſchwenden, lehren genug, 
was ein ſchwaͤchliches Geſchoͤpf zu gemarten bar 
De, weiches ſich zu foren Ausleerungen ver 
fest. 

iR: ; \ S. 3. 4 

Wan nehme itzt alle die langwierigen oder 


Groniſchen Zufaͤlle zuſammen, deren Natur eine ſol⸗ 
be ſchwaͤchende Ausleerung unterfagt; fo wird man 
einfehen, wie wenig die allgemeine Freyheit, ſich 
dem Eheſtande nach Willkuhr zu widmen, mit dem 
wahren Bortheile einzelner Bürger ‚und mitdem ges 
meinen Beſten uͤbereinſtimme. Daher ficht mar 
den mit einer ſchweren chroniſchen Krankheit bela⸗ 
denen Menſchen, bald nach eingetretener Ehe,ſet⸗ 
Nem Ziele geſchwind näher kommen, **) indem 
das innere Fieber (der ſchlimmſte Gefellſchafter lange 
wieriger Krankheiten) augenſcheinlich zunimmt, ſei⸗ 
ne wenigen Kraͤfte verzehret, und dem Tod befdr⸗ 
Bert. - | | 

3 — §. 4. 
© Namlich, wenn folher mehr ein Merk der geveitsten 
 Einbildungskraft , als der natlelihen Nothwendigkeit 


it, die frogend:n Gaamenbehäfter und Gefäße ausjulee- 
ten; als ın En ae diefer Ausdruk wider Die Na— 










re a 


— tur. und Erfahrung lauft, 
u. Ant. Plazii diſſ. de oble@amentorum incommodis 
Br. | 


Seywohnung bemerfet werden, zeugen von der 


Bon der gu 


großen 
Freyheit, 
Ehen nach 


Willkuͤhr ein 


zugehen· 
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§. 4: g- 
ie ebene So verhält ed ſich mit dem kranken Theile 
Lich dem Ge⸗ ſelbſt; was hut aber nicht der gefunde, der mit jen ’ 
ne nem ſich fo nahe verbindet, für Urſachen, eine fofe 
Tronten che Ehe zu verabihenen! Ohne noch von der Ana 
een 7. ſiekung au erden, welcher ex ſich, duch naheren 
ten. Umgang mit dem kranken Ehegatte ausſetzet; ſo iſt 

für ihn weder Bergnügen noch innere Ruhe zu Hofe 
fen. Iſt 08 der edle Endzwek, Kinder zu 3 4J 
gen, der ihn bewogen hat, zur Ehe zu ſchreiten 
— Wie wenig kann man hoffen, daß ein il, 
der kaum noch felbſt exiſtiret, wirkſam koͤnne ſolche 
Abſichten erfüllen Heifen?. . . . Iſt es die Ber 
higung der Leidenfhaften — Was kann hierinn 
für Genugthuung won einem Menihen erinanteh 
werden, der vermdg feiner traurigen umſtand 94 
hievon, vor Gott und vor der Welt noch mehr alı N 
entſchuldiget iſt? und wie mag man ich wechfelfei” 
tig mit einem Kontrakte binden, wo man voraus 
fehen kann , daß, auf der einen Geite, Gefahr 
auf der andern, ewige Entfehuldigungen, die &w 
‚fülfung davon hindern werden? 
Inzwiſchen mangelt es an beyderſeitigem Rei 
tze nicht: die Sinnen werden erhitzet, und nu 
ſehr ſelten beruhiget: die Nothwendigkeit ein 
Befriedigung ſteigt mit dem Gefühle der gegen 
waͤrtigen Mangels, und macht eine gewiſſe Kraut 
heit der Seele und des Koͤrpers, welche die Opel 
vieler, ſowohl phyſiſchen, als moraliſchen Unord 
nungen im gemeinen Weſen wird. 


9 5 — 
ee Bey einer ſolchen Lage der Suchen, iſt eint 
guftiengs fruchtbare Ehe wenig zu boten, und bier ſchein 

Ai | 


\ 
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ein Weib mehr zur Ewigkeit, als die Bevblterung tuͤrliche 
zu befbrdern faͤhig. — Wäre ed möglich, daß im Bel. 
gemeinen Wefen der Bermehrungder Witwen und 
Woaiſenkinder vorgebpgen würde; fo follte man kein 
Mittel dazu fparen: und man folte mit ruhigen 
Augen ſehen konnen, daß ein kranker Wollüſti⸗ 
ger, aus der Zahl zum Gebaͤhren faͤhiger Weibs⸗ 
perſonen, ſich eine herauswaͤhle, fie dadurch gleiche 
ſam brachliegen mache, feinen Tod für gewiß, und 
das Elend einer Familie auf die wahrſcheinlichſte 
Weiſe, befbrdere? „.. Ein Lunggenſuüchtiger, dee. 
fich ſchon Lange den gemeinſchaftüchen Buͤrgerpflich⸗ 
gen entzogen bat, befömmt Luſt, fein Geſchlecht 
fortzupflanzen. . +. Was willſt du thun, Armſe⸗ 
lg! — Iſt es die nicht genug, daß fuͤr dich ſo 
viele Haͤnde arbeiten müffen, und kannſt du wohl 
— noch für ein — Sorge tragen, das ſchon in 






LS Ts ah | 


Beſirebe Bi, wenn es noch möglich iſt, um deine 

Geſundheit; tritt wieder in die Stelle, in welcher 
bein Mitbürger für dich arbeiten muß, und dann 
gehe Hin, und fage: „ich will meinem Baterlane 
de einen Bürger mehr gebe, der am dem gemeinett 
Beßten mitarbeite: — Kannſt du diefes nicht, Un⸗ 
glüuͤcklicher! fo laß deinen Vorſatz fahren; ſpare 

der Geſellſchaft, in welcher du lebſt, in Hemmung 
deiner Begierden, eine neue Burde, und leiſte ihr, 

da du ihr unnuͤtz geworden biſt, wenigſtens noch 
> Dienſt, daß dis die Anzahl der Arm ſeligen nicht 
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Gratum eft, quod pattie civem populoque 
|  dedifti, —BRB 
Si facis, ut patriæ fit idoneus, utilis nos 
Utilis & bellorum „& pacis rebus agendis.*) 
| $. 6. J 
Erblich⸗ Es iſt aber dahier eine wichtige Frage zu bez 
A rüpren: „Ob denn wirklich auch von ungefunden 
von Aeltern Aeltern gewiſſe Umſtaͤnde auf ihre Kinder erblich 
sur Kender. uͤbergehen konnen? ?, J 
Man kann nichts Schoͤneres, und zugleich nichts 
Richtigeres Hierauf antworten, als was ſchon Un 
zer geantwortet hat: 
0m Dh weis zwar, ſagte er, daß Aerzte ſelbſt 
„ die Erbkrankheiten als Undinge verwerfen, und 
„es für ungereimt halten, zu glauben, daß Krank J 

„heiten von Aeltern auf Kinder fortgeerbet wer⸗ 
„ den koͤnnen; () Allein ich weis auch, daß man 














Band >. Brief) nicht nur dieſes gethan, ſondern guch 
oöffentlich erfläret: „daß der Glauben an die Erbüg⸗ 
er keit der Krankheiten, ein .mächtiges Bollwerf der, 
„NAcxzte fey , die ihre Unwoiffenheit dahinter verbergen, U 
„und ihre Ungeſchiklichkeit im Heilen dem Vater sus 
’ Laſt legen. ,, Es ift hart, gleich ſo von Leuten gu fprez 
Sen, die nicht unferer Meiwung find; zumal wenn mat 
nicht faͤrkere Beweiſe für dieſe hat, als dre dort anges 
führten. Die Haupteinwendungen von Herrn Medikus 
‚find folgende: erfieng, ,, Wenn ich annchme , daß 
den mannlichen Soamen auch. die Krankheiten dre 
ters auf den Sohn fortgepflanget werden follen; fo muß 
ich auch annchmen, dag der künftige Denia) in dem 
- mannlihen Saamen gänzlich auch niit feinen Fehlern 
verborgen liege, und daß er nur nöthig habe, J 
‚ Mutterleibe zu entwikeln. Dieſer Satz aber iſt faſch 
— der Saame der Frau muß ſich mie jenem des Bir 
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"der: gefunden Vernunft wenigſtens eben fo viel 
glauben muß, als den Aerzten, und befonderg 
gr denen, bie ihr niptglauben, Eben die Säfte, 
5 en 535 ! „ die 
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© ten ihrer Aeltern, weil fie die namliche Lebensart fip- 
x ven, » Sünftens Wenn es 
be; fo müßte gewiß diegeile Geude ein foldyes unger= 
trennliches Wibel des Menfchen ſeyn dem niemand ent- 
geben Edunte: — ,, Bey allem diefem find wir Nenſchen 
davon frey geblieben, fie if weder jemalen befondern 
Zamilien eine Erbkrankheit geweſen, noch viel weniger 
bat fie fih mit dem Saamen der Menfchen fo inniglich 
 bereiniget,, daß folde ein ungeregennlihes. Wibel fegn: 
. müßte; zum deutlichen Beweife, daß eine ſolche Schär= 
fe ſich zwar um den ‚mannliden Saamen berumle- 
ne 2 re En „edor Natur Bebänbeen » Oder fich mit 

1 inniaft v koönne — Die Kinde j 
jerlen Seuche Sebopten worden, wurden ne 
cm angefiekten Blute im Mutterleibe, oder dadurch, 
aß die Mutter wähtender Schwangurgan fih von ei- 
\_ Dem unseinen Manne beihlafen ließ, and weil, befonz 
R dere wenn das Kind einma wegen. feiner Große hen 
2 iR Mit: 
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„die in den Müttern umlaufen ‚ ernähren und 
„, erfühten den Korper der Nachtommenſchaft, die 


y„ fie der Wert geben. bey die geheime Seaftz, 
Yin. pn Welke ; 
— — — — — — — 
Muttermund erbfnet, die Schärfe unmittelbar an das 
Kind gebracht wurde „— Ich will nur weniges hiere 
bey erinnern: 1. Die Nothwendigkeit der Vermiſchung 
des bryderfeitigen Saamens als wahr vorausgeſetzt; (6 
binderer ſolche doch nicht, daß gewifle Nebeneigenfchafz 
ten des einen beybehalten, und dem Embryo eingeiim: 
pfet werden. Es fen, daß der künftige Menich feinen 
hauptſachlichſten Theilen nach fhon vor der Vermiſchung 
din dem männlichen Saamen fertig lag, und ducd die 
ewegung des mütterlihen Saamens wahrender Bey— 
wohnung, bloß nach gewifle Veränderungen, Zufügeg 
oder dergleichen ausguftehen hatte; oder daß im Geg 
theil das weibliche Ey den Srundfiof des Ibtus lan 
vor der Vermiſchung in fich hielt, und der mannlid 
Saamen bloß zur Belebung deſſelben ergoflen, und nes 
he gebracht werden mußte; fo bleibt es doch allgeit ge⸗ 
wiß, daß man eben diefe Saamenfeuchtigkeit des fri 
genden Paares, als die Materie, und als das Bei 
Ium des neuen Geſchopfes betrachten müfle, welche , da 
fie aus den -Gäften der Eltern abgefondere wird, auch 
Antheil an deven guten oder ſchlimmen Beſchaffenheit 
nehmen, und von folcher eben fo durchdrungen oder ge” 
trankt ſeyn muß, als jeder andere Gaft derfelben: wos 
ber dann auch geichehen wird, daß der Fotus feinen fee” 
fien und flüßigen Theilen nad, fhon in den erften Sei— 
Sen ſetnes Dafeyns entweder eine wirkliche Krankheit 
‚oder wenigſtens die nachſte Anlage zu folden erbe, wels 
che ihm bey eintreffenden Gelegenheitsurſachen gleich Tele 


ein, warum nad) dem Eingeftändniße vernünftiger Werke 
ge das Weib Gefahr laufen follte, von einem Eranken 
und mit einem anſtekenden Utbel bebafteren Danne di 
ſchlafen gu werden, und warum der Forus ben dem 
ke der Beugung, wo er a auch feine Rolle gu IP 
Yen hat, frey durchgehen follte? — Dder ifi det 
ſchied zwiſchen anſtekenden und erblichen Wibeln M 
dag Kind im Muttrelerbe fo groß, daß man zugeht 
tönne: ,, daß verborbene Safte der Mutter das DI 
ihres Kindes anftefen können, „, ohne a ig! 


“ 





* welche bie Struktur eines Kindes nach der Sym- 

„metrie, und nach den Proportionen der Theile 
der Aeltern bildet, eben die Kraft, die das An 

J vu 9 


‘ 


ſtehen gu wollen, daß die Kinder bfters gewiſſe Kranke 
heiten ihrer Welten , ale ein Erbrheil mit ſich auf die 
Tan dringen: da doch der Begriff von anitefenden Ii= 
£ 


fe — — — 


gentlich dieſelben bey damit angeſtekten Perſonen aus— 
brechen müſſſen, feſtfetzet, and folglich das Anerben der 
Krankheiten von Aeltern nichts von dem Anſteken fo 
J ſehr Unterſchiedenes hat, als daß es bey der Behaup— 
tung der Unmöglichkeit des erſteten nicht das Anfehen 
gewinnen follte, daß dabry bloß ein anderes Wort habe 
 unsergefchoben werden wollen. — 2. Db angeerbie lie 
5 bel Heilbar ſeyn, oder nicht, oder ob Krankpeiten, die 
ni man aus Mutterleibe gebracht hat, und welcher man 
anf irgend eine Meife wieder los Werden kann, deswe— 
gen aufhoren, erbliche Uibel zu ſeyn, wird ein jeder 


+ 


Unterſchied zwifchen den Anfteen mit einer Krankheit, 
.. und dem Anerben derfelben von den Saften der Aeltern 
gefunden werden kann, 9 meiſtens darinn geſuchet 
werden muß, daß angeerbte Wihel, weil fie gleichfam in 
das Weſen unferer Natur eingewirket find, und faft ei⸗ 
nen eigenen Theil derfelben qusmachen helfen, ſchwe— 
ter gu heben feyn werden, ale Krankheiten, die durch 
bloſſes An erben, wobey, und vor welchem noch eher ei⸗ 
ne gute Beſchaffenheit der ganzen Maſſe der Säfte vor— 
gusgeſetzet werden man, und beygehracht worden find. 
Daß man aber dieſem Endzwete naher komme, wenn 
man dem Eranklichen Kinde, das an feines mit gleichen 
Bibeln befadenen Mutter trinke, andere und beffere Nah- 
zung giebt; Hat zwar feine gute Nichtigkeit: allein, 
«Dep aller dieſer Vorficht, fehen wir doch gange Familien 
ihren Erbübeln unterliegen , oder befonderr Unterſchet⸗ 
Buhgegrihen von der Geburt an beyhehalten , welche 
mean bisher noch nicht zu beftteiten, oder abzuwenden 
geleenet hat. Sp weis man nebſt unzähligen apnlihen 
Erfahrungen, dab ſich ganze Freundfchaften mit zuſam⸗ 
niengewachienen, oder überzäpligen Fingern, Zahen , 
mit Hörneen, Köpfen u. d. gl. ausgezeichnet Haben , 
welche Zufälle nicht fo leicht, und alle aus der allein 
sugeftandenen erblichen Schwäche oder Stärke ben; Rine 
« kr 
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nfelbft nicht immer eine beſtimmte Seit, wenn ei=' 


X 


leicht beſtimmen Eönnen. Gewiß if es, daB wenn eitt 
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„geſicht des Vaters oder der Mutter in ber. Ma⸗ 
„terie ber Frucht abdrüfet, die alle Gliedmaſſen 
yy der Aeltern aus ihr — * , und bie ung. 
würd 


—————— — — — — — — 


der erbläcet Werden Können. Ein wichtiges Bcehſpiel 
von ſolchen erblichen gFrankheiten, fagt Simmermann, 
giebt der Jogenannte Stachelſchweinmann, welcher ſich 
vor einigen Jahren in London zeigte. Seine Päut wer 
mit warzenartigen rothhbraunen Auswüchſen, vom der 
Dike eines Bındfadens bedett, und nur das Giſicht, 
die flache Hand, und die Fußſolen waren davon frıy. 
Dieſe Staͤcheln waren feif, und gaben ein Gerauſch, 
wenn. man. mir der Hand darüber fuhr. — Das Merte 
würdigte war, daß dieſer Mann ſechs ihm ahnliche Kin= 
der, Madchen und Knaben zeugte. Gie bekamen die era 
wehnten Borſten eben wieder Water, ade Wochen nach 
der Geburt. „, Derbreitung und Yusartung des Wiens 
fhengefchledhts. ©. 03. 6. 3. Daß die gleiche Xebens= 
art ven Aeltern und ihrer Kinder night allzeit die Schuld 
babe, daß diefe mit jenen in einer ganzen Reihe ahu= 
lichen Krankheiten unterworfen find; ſieht man leicht 
daraus, daß manchmal in unglüklihen Familien {dom 
in der erfien Jugend die Kinder — einer gang entge= 
gengefegten Diät, bey Milch und Brey, an Sıdhrzund 
Sternfgmerzen ihren eltern nachwinſeln, A fonfis 
ge Wibel auszufichen haben, die no keine Kolgen ihrer 
einfacheren Art zu leben ſeyn künnen. 4. Vielleſcht if 
diefes das erſtemal, daß man fi der geiten Grude ale 7) 
eines Beyſpiels wider die Erbkrankheiten, bedirurt hatz 
soo doch taͤglich, wie felbfi eingeſtanden wird ‚fo Diele trau 77 
tige Schlach topfer jener Krankheit gebodren werden. Die 7 
Mutter, Heißt 8 , ſtekt das Kind mit demjenigen Gifte 
an, womit ihr Blut er den manulichen Saamen aun= 
geſtett wurde: als wenn ſolches Schitſal nie, ſo wie 77 
die Muster, alfo auch den Fotus unmirelbar Steffen 7 
mußte, als welcher aus den unteinen Saften des Bas 7 
rers feinen Urfprung genommen bat, Und dann ſo trifft 
san des peciftguen Deittels, jo man wider dieje Kronts 7, 
eig gefunden hat, und das gegen andere Erbkrankpei= 7 
sen noch ehlet, ungeachtet , wur zu viele Familien an, 
in welchen das veñetiſche Gift, Mir neuss er J 
bis auf den Urenkel ſoitwirket, obſchon die Zufalle na 77 
und nah durch 3wiſchenwirtung fremder Uibel umecutlichet 3] 
werden, und manchmal hroniihe Krankheiten —2 * 
N mp: Mi 
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in den Muttermaͤhlen pie allererſtaunlichſten yro⸗ 
ben einer geheimnißvollen Nachahmung der Struk · 


—— 


— — 






—* 


a 
Mes. 
Be, 


7, turen und Bildungen zeiget, muß natuͤrlicher 


i ! 


S 


wor on der Arge die Wahre Urſache, weil die Krankheits— 
geſchichte, durch Lange der Zeit verlohren gegonı en „ſo 
wenig ala der Kranke ſelbſt oft zrrathen kann, und die fur 
deamenen untorblefbt 3 big endlich nach und nach dag Anz 


" ftekendein demmannlichen Saamen frine. Kraft verliert, 


d durch, quükliche Mifchungen mit autem Geblite ges 


n 
J Gefchlechter erfitkrt wird. So wir fich näm- 


lich dee Saamen von Derschiedenen Pflanzen nicht eine 
gleich ana Zit »rhalten laßt, ſondern dre eine ſchon 
nach dem zweeten Tate feine treibende Kraft verlleret, 
da der andere nach funf bie fechs Jahren mach aufzehet, 
and fich -chalten hats fo fchrint auch dasjenige , war die 


.  Keankheiten von Bater auf Sohn fortpflanger, nach. dee 
Herfchindenen Natur des. Wibels, bald frliher, bald ſpa— 


Ser, wieder zu erſtiken; befonders wenn die Ehen nicht 
immer zw ſchen nahen Anverwandten geſchloſſen werdens 


eine Wofahe , warum die Poligen baflir forgem. muß ‚dag 
die Menfchenarten mit fremden Blute von Zeit zu Zeit er- 


heit dee Gefchlechter befd 


feifhet werden, woduch die Anlagen zu befonderen Ras 
fhilienkranfheiten nn ‚, And die Vollkommen— 
eret werden. kann, (Siehe 
der Au Abtheilung 5. Abſchnitt.) — Es if alfo ride 
8ig, daB, Wenn auch. unzählige Erfageungen nichte füc 


Die Wirklichkeit der Erbkrankheiten — würden; ſol⸗ 


Sr ſhon zum vorans, micht nur ala eine mdaliche, 
fondern als rine Anger mwahrfheintihe Folge der Hä= 
gerlichen Pribeamanae! anarfehen werden müßten; und 
weit aefehte, daß Diefe Wahrheit, weil nicht alle Kins 
der eines kranken Waters an dem nämlichen tibet ler- 


den , tag von hrem Gewicht nreftsre; fo wird die 


irkſamkeit des Finfußes der Befchaffenheit der Au 
seen auf ihre Rarhkommen noch Mehr bekäftiget, wenn 
man ſieht, daß, obſchon armifle Umftände den Nusbenh 
eines in den Adern deg Enkels derfiekten Libele fange 
Berhinderet haften, daflelbe noch mit Fer ungertheilten 
Kräften auf fyatere Nahkömmlinge, trot allen Gegen— 
derwendungen, gu wüthen pflege, und den Charakter 
befonderer Famittenkrankheiten behaupte, den oft nur 
eine fehr anfehnliche Folge Bon Jahren und ea, Dita 
milhungen im Stande ik, gansli ausintatten. 
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„Weiſe auch die inwendigen Theile und Einaewel⸗ 
„de unſerer Kinder, nach den Modellen der unſrigen 
„, formiren, und auf Diefer Nachahmung der durch · 
„ gängigen Struktur der Aeltern in den Krpern 
der Kinder, und auf dieſer Uibereinſtimmung dee 
„Materie, woraus der Korper der Frucht zufame 
pr mersaefeßet wird, mit den. Säften der Mutter, 
„beruhet das alles, was bie vernünftigen Aerzte 
von den Erbkrankheiten glauben, und was bie 
yr Erfahrungen aller Zeiten fo ſonnenklar zeigen, 
daß ſelbſt der Witz ver ſcharfſinnigſten Unaldubigen 
nichts ſcheinbares dagegen aufbringen kann. Venn 
„wir von ſchwindſüchtigen Aeltern Geſchlechter 9 
„ins vierte und ſechſte Glied ſehen, die bey 
„ aller erſinnlichen Borfichtigkeit , um dieſes Elend 
„der Familie zu verhüten, dennoch in ihren bee 
„ ten Jahren von eben den Feinden erwürget were ” 
„den, die ihre Vorfahren tbbteten; wenn — 
„Kinder, Enkel und Urenkel giehtifcher Aeltern 
bey der Diät aller Seiligen dennoch die peinlie 
„chen Anfaͤlle biefer granfamen Krankheit empfin J 
„den wuͤſſen; wenn die Gefehwüre der Nieren ei⸗ 
„nes Baters, der in Steinſchmerzen ſtirbt, gan Ä 
PrY. Sefchtechter feiner Nachkommen in eben den 
„Eingeweiden anſteken, und in eben den aranfa 
„ men Tod ziehen ; wenn die veneriſchen 
„ und forkutifchen Säfte der Aeuern ihr. Elend 
„auf ihre Nachkommen Bringen; wenn fer die 
,, ganze Bauart des Leibes, das Ebrperliche Tema 
„verament mit allen feinen Vorzuͤgen und Fehl # 
von Xeltern auf Kinder fortaeerbet wird; N 
;, wie kann man dba wohl mit ber Spitzfindiakeit der 
„Theorie in einer Sache, bie ung ewig ein Ge 
„ beim · 


| Von ungefunden Ehen. 237 
| | 


heimniß Bleiben wird, wiber den Augenſchein 
zn fireiten? — Wie viel muß nicht den Obrigkei . 
eelbſt daran liegen, daß ſich die Bürger ihrer 
u Republik weder verzärtein , noch durch ihre Ause 
a fweifungen ungefund machen, da dieſes auf dert 
nachſten künftigen Zufand der Republiken einen. 
7, fo wichtigen Einfluß Hat! Solcher Geſtalt wird 
die Expaitung der Geſundheit eine bffentliche 
pr und bürgerliche Pfliht, und darum Haben einige 
weiſe Zürften die verderblichen Lafter der Uip⸗ 
7 digkeit, der Wolluſt, und andere bloß ſittliche 
Bergehungen, mit bürgerlichen Strafen beleget, 
7 und fe als Verbrechen gegen den Staat, ber 
trachtet. Die gefunde und flarfe Natur der Ael⸗ 
y teen verſpricht dem Staate eine geſunde und 
7, dauerhafte Nachkommenſchaft; die Lebensart 
p der Aeltern und ihrer Kinder werden di 
durch vertängeret, die Bürger find brauchbarer 
z, in allen Dienften, und bleiben es Tänger; der 
Staat bereichert fi durch eine größere An⸗ 
zahl Bürger, wenn von einem gefunden und 
u, dauerhaften Volke jederzeit einige Generationen 
„Zzugleich Leben; und die Arbeitſamkeit, die mit der 
Bevblkerung zunimmt, macht den Staat reicher, 
„ mächtiger und blühender, Alle diefe Folgen find 
unwiderſprechlich. Eine Bande gefunder ſtarker 
„ Räuber hat Rom errichter, die Wolluſt und 
p, Mippigkeiz der Ihwachen vornehmen Römer hat 
„28 zu dem Rom gemacht, dag e8 nun ifl. — 
Ich will Hier nicht unterſuchen, in wie weit es möge 
„ lich ſey, die Ehen ſolcher Perfonen zu hindern, 
„ die mit ſchweren und tbdtlihen Erbkrankheiten 
u beladen find. Sp lange die Gefunden die Ers 
ee. e Den laub⸗ 
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es für einen ungerechten Zwang Kalten, wenn 
























„laubniß haben, ind Kloſter zu gehen, koͤnnen 
„ die Kranken wohl freyen; allein diejenigen, die 


„, die Obrigkeit ſelbſt über ihre Diät und Lebende 
roh gebieten will, werden nunmehr einſehen, 
„ was Re hierzu berechtige , und die, fo der Ehrgeiz 
fich zu verewigen fpornet, werben finden, daß die 
beßte Unſterblichkeit ſey, durch eigene Tugend, 
ein würdiger Anherr der Nachwelt zur ſeyn (*)- 
+) Eine Sache, die übrigens auch durch richti⸗ 
ge an Thieren gemachte Beobachtungen erwie⸗ 

fen wird. — Ein merkliches Beyſpiel hat man 
unter andern an der Beinweiche bey Pferden } 

— Kein Füllen, ſagt aus diefem Grunde 

Hr. Direktor Wollſtein, Wundarzneyf, de 
Tbiere, S. 195. das an diefer Krankheit ger 
Yitten hat, darf mat zur Zucht verwenden; 

nach ficher gemachten Erfahrungen, plane 

ſich dag Liber durch Hengfie und — "7 

ten fort. d.W. - 4 
Man kann alſo ſicher darauf zählen, Haß ſehr 
kraͤnkliche Aeltern nicht nur allein ſchwache, ſo n 
dern meiſtens auch ſolche Kinder gebaͤhren, bie mie 


dem naͤmlichen Uibel behaftet End, oder doch ein 


ganz beſondere Faͤhigkeit beſttzen, bey der naͤchſten | 
Gelegenheit damit Kefallen zu werben, ald wonon 
die Tagebücher ſolcher Aerzte voll find, wider we el 
che man mit der größten Ungerechtigkeit ben Borz 
wurf der Unwifienheie und Ungeſchitlichteit im 
geilen, anwenden würde, — 
Zum 

2% — 
(*) Der Arzt 169. Stak. It, 53. St. 
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Zum STR für die Geſellſchaft find viele Ehen 
wiſchen Eranken Paaren ohne Erben, oder wenn 
foiche erfolgen, fo. if ine Leben felten ſehr dauer⸗ 
daft. Inzwiſchen geſchieht doch, "daß manches une 
iͤkliche Opfer eines unbeſonnenen Buͤnduiſſes kran⸗ 
ter Wolluͤſtigen, zu einigem Alter gelange, und 
auch feiner Seits an ber Berewigung feines Fami⸗ 
lienfehlers bey Zeiten arbeite; wo dann das menſch ⸗ 
liche Elend mit aller Sorgfalt. aus einer Hand in 
die andere bis auf die fpäteflen Zeiten forgepflan⸗ 
jet wich. | | 
Betrachter man. die Sache noch näher, und Sefaht der 
überdenkt man die Gefahr der Anſtekung, welcher u. 
der geſunde Theit duch naͤheren Umgang, es ſey Wels 
durch den Beyſchlaf ſelbſt, (*) durch Zu ſammen · RN Ehen 
ſchlafen, +) oder durch ſonſtige Bertraulichkeiten vermehre! 
ausgeſetzet wird; fo muß es in den Augen des Sit⸗ 
tenrichters ſowohl als in jenen des guten Buͤrgers 
ſehr unverantwortlich ſcheinen, wenn ein für die 
geſunde Bevdlkerung geſchaffenes Frauenznmer ſei⸗ 
ne Hand einem ausgezehrten Lungenſuͤchtigen, oder 
einem mit einer anderen anſtekenden Krankheit bes 
hafteten Manne reichet, und ſo ihre Einwilligung 
bͤffentlich dazu giebt, nicht nur ihre ganze Nach⸗ 
kommenſchaft, ſondern auch ſtch ſelbſt ungluklich zu 
machen. Sch würde mit Beyſpielen folder Gattung 
viele Blätter anfüllen könnten; fe find aber uͤberau 
zu gemein, als daß ich mich damit aufhalten folte, 
| Ich 
(*) Diefe Gattung von Mittheilung Derfchiedener Kranke 
‚heiten, ift in dem philofophifchen Arze 4. Sul. 
73. sichtig gejeigt worden. : 
Sranta med. Pol, 1,%, J 


ey 


Gewohnheit, unter armen und gemeinen Leuten, | 


zu den Krankheiten ihrer Aeltern ohnehin ſchon vor⸗ 


als die naͤchſte urſache einer beſtaͤndigen Ausbreitung 
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Ich habe nur noch vorlaufig zu erinnern, daß die 


ihre Kinder bis in ein gewiſſes Alter bey fich LICH 
fen zu laſſen, da diefe Durch ihre angeerbte Aula 


bereitet ſind; ihre baͤldere Anftetung nur noch um 
fo eher befbrdern, und folglich auch in diefer Rüte 
fiht die Ehen wiſchen Kranken und Geſunden, 


menſchlicher Gebrechen anſehen machen muſſe. 
—— Dieſe — der. ———————— H 


votel⸗ in Paris der — Ballen, — 5, 
mermann, und viele andere berühmte Aerzn 
te und Wundaͤrzte entftehen fahen, und die 

auch allzu einleuchtend And, ale daß fir etwa 
in einen Zweifel gegogen werden Fonnten. — 
Hier ſah ich zum erflenmal: ‚(fagt der ber. Hd 
Prof. Sunczowsty, da er in feinen chirur⸗ 
giſchen Reifen von biefem Krankenhauſe zu 
reden kommt: ) mehrere Kranken in einem | 
‚Bette beyfammen Liegen. Bene, bie kaum 
ein Hißiges Faͤulungsfieber uberftanden hatten, 
waren mit folden, bey denen ſich bie erſten 
Zufaͤlle davon Außerten, vermenget. Daher 
kommt es gemeiniglich , daß, wenn drey det 
vier Perfonen beyſammen Liegen, obſchon fit 
anfangs san — hatten 
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2) Bor einigen W 
z Pe Rote Hinzu, erhielt ich Nachricht aus Paris, daß 
« 


..» Me lit, & on y voit tr& 


Bun ungefunden: Ehen: Ro 


troffen, ja er empbrt die ganze Menfchheit. 
Es iſt wahr, daß der ibt regierende König 


durch die Vorſtelungen einiger edelgeſtunten 


Menſchenfreunde geruͤhrt, die Verordnung 
ergehen ließ, daß jeder Franke feit abgeſbn⸗ 
dertes Bettlager Haben folle: da aber eine 


= Menge breiter Bettflätte vorräthig waren, fo 


wollte man es indeſſen nur Bey dem beruhen 

laſſen, Scheidewaͤnde von Brettern zwiſchen 
den Kranken anmzubringen, wodurch doch wer 
nigſtens dem unmiktelparen koͤrperlichen Bes 

rühren vorgebeuget würde, a) 

— eEin wichtiger Entwurf, Dieb es wie 
der am Gude des vorigen Yahres in franzbe 
ſtſchen offenclichen Blaͤttern, der wieder von 
Neuem rege gemacht wird, iſt die Uiberfeßung 
des unter dem Namen BoselzDiey bekann⸗ 
ten Hoſpitals sin die Schwaneninſel. Es 
fehlt nur an fuͤnf gig 6 Millionen, fo konm 
te alles zu Stande gebracht werden, und je 

der Kranke fein eigeneg Bett haben, da bie 
itzt vier und mehr in einem Bette liegen 


miüſſen. 


Eu gg 








ochen, fegt Hr. Zunezowsky in ei 
alles noch behm Alten fop, und daß man nicht ein= 
nal oberwahnte Schridewände angebracht Habe, 
» L’Hotel-Dieu eh encöre comme vous l’ayez 


» vu, les malades a Quatre ou cing dans le me- 


s fouvent un mort, deux. 


> »gonifants & un eoavaleſcent couches enferiple 


2 %c, &e, L 


a — 


Wa O2 Sa u Ze 
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BE 
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Die Polis 
gen muß alſo 
Mittel an⸗ 
wenden, der⸗ 
gleichen Es 
ben ſeltner 
du machen. 


ohne nähere Unterſuchung heurathen zu laſſen. ) 
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Im Borbeygehen kounen über die auch 
Thieren von Menſchen mitgetheilten Kranke 
Heiten einige beſondere Beobachtungen ange⸗ 
füpret werden. In den A. P. M. Vol. I; 
p. 426.10bf. CLXXXIN. ſteht 3.2. ein Fall 
on einem Hunde angeerbter Kinderpoten R 
das Naͤmliche erfolgte ein andermal bey einer 
Katze. — Herr Nadau de la Rochebandiere > 
der ald Wundarzt auf der Inſel St. Dominie 
que gewefen war, will feinen im Jahr 178 Ki 
bekannt gemachten Beobachtungen zu folge eine 
Hösartige Flechte, und ſelbſt die Engbrüftige 
keit mittelft des Zuſammenſchlafens mit abge⸗ 
wechſelten jungen Hunden volllommen gehei⸗ 
Vet haben. — v. w. we 
—— — ee N 
Es iſt demnach eine nicht undeutliche Pflicht 
der Vorſteher des gemeinen Weſens, diejenigen ih · 
ver Untergebenen, welche mit beſonders ſchweren 


und nachtheiligen erblichen Uibeln beladen find, nicht 
Ederfehn ſich hiebey, daß, obſchon das maͤnnliche 
Geſchlecht auf dieBildung ber Frucht den großtens J 
fluß zu haben ſcheint; doch auch das Weibliche, wegen 
dem geuaueſten Verhaͤltniß zwiſchen Mutter UND 
ER | aind 


LU 







Nah Indiſchen Gefegen find unter vielen amdere 

- die Taud= und Blindgebohtnen , oder font om Leib um 
Seele auf eine mertliche Art veriümmelte 7 ® J 
fchwachte Perfonen , ſogar nicht einmal erbfühig S. SO 7 
gel. Ani. Zugabe 1778. © 26. 24 
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Sind, dem nämlichen zwange unterliegen muͤſſe. (*) 
Freyiich iſt es Key der groſſen Mannichfaltigteit der 
menſchlichen Zufaͤlle nicht möglich, daß man hierin 
allzzuſtrenge verfahre, und immer Angftig auf jeden 
auch geringeren Leibesfehler der Bürger laure. Es 
hat vielmehr, wie ich mehrmalen erwähnet habe, 
feine Richtigkeit, daB gegenſeitige Konſtitutionen 
auch bey einigen ſichtbaren Maͤngeln, in ihren Nach ⸗ 
kommen fich vervollfommmen, und durch gewiſſe 
Vermiſchung verbeſſern laſſen. C**) Allein es iſt ets 
Was ganz anderes mit groſſen Fehlern, beſonders 
der Säfte des menfchlichen Körpers: ihr Verderb ⸗ 
niß iſt in vielen Krankheiten fo wichtig, und. fo be» 
Schaffen, daß platterdings feine geſchwinde Um 
ſchaffung durch günfige Vermiſchungen moͤglich iſt, 
und der veneriſche Vater ſtekt fein noch geſundes 
Weib, ſeine Kinder und Urenkel eben ſo an, als 
ihnen der Lungenſuͤchtige feine ſchwache Bruſt und 
andere Uibel vielleicht bis in die fünfte Generation 
vermacht. Es iſt alfo nichts natürlicher, als daß 
man nicht eben fo gleichgültig bey einer jeden Lage 
eines zur Ehe fehreitenden Menfchen bleiben konne, 
und daß ſolche Wihelüberhaupt das Heurathen wirk 
lich verbieten machen ſollten, von welchen man mit 
Be Ra URL © 
— — — —— — — — —ñ— ⸗⸗— 
) Nan erkennet in der jungen Zucht ſehr oft, uk 
‚, Mur in einzelnen, fondern in allen und jeden Ab— 














‚7. kommling.n der Stute, das unterfheidende Gewächs, 

m und den Charakter der Mutter, wenn fie aud nicht 
»r Die Farbe von disfon haben, und von verfchicdenen 
„Batern gegruges find. Sch könnte ſolcher Mutter— 
rn tuten aus den Würtembergifhen Geftüten fehr vie⸗ 
„ Te nampaft machen. „, Hartmann Pfewd= und Maule 
KL thierzucht, ©. 136. ‘ 2 . Z 

Sſehe hierüber der zweyten Abtheil. V. Abſchnitt. 
























fir bie —*— etendet „und ——— Menſchen a 4: 

nehmen machen, die Sterblichkeit mehr und mehr, 

fo wie die Ausbreitung ber gefaͤhrlichſten Suchten, 
pefbrdern, und bie Abartung des Wenſchenge | 

ſchlechts von Tag zu Tag vermehren, Ich werde | 

daher die Zuſtaͤnde, welche wichtig genug find, um 

daß ihr Daſeyn in jedem wohleingerichteten gemei⸗ a 

nen Wefen den Eintritt in den Cheftand, His zue 
Uiberzeugung einer völligen Wiederherſtellung un · 

| terfagen  folfte, fo getan zu beſtimmen ſuchen, 
.als es zu meinem Endzwere erforderlich zu ſeyn 
heit, v2 

Befitt - BIER 5.9 — 7 
mung der Die fallende Sucht, Epilepfia gerbienenieh 4 
Seantbein wegen ihrer Wichtigkeit , den erſten Platz. Fi 
Hrurathen - Dieſes Uibel, deſſen Zufäͤlle allgemein genug 
SEE bekannt And, iſt fo fürchterlich, daß deffen Ber⸗ 
tenz. Die breitung durch die genaueſte Aufſicht muß verhüte · 
fetiende get werden, — Der Bevſchlaf erweket oft, Deu 77 
une ſehr reitzbaren oder entfchbpften Menfchen, diefen 
Zufand, und vermehref ihn meifteng bey jenen, 7 

die ſchon damit behaftet find. Tiſſot fagt: „Ih 7 

habe oft geſehen, daß die Anfälle der Epi— 
„ Tepfie, wobey zugleich der Saamen umwillführe 

„ lich, wie es oft geſchiehet, abgetrieben wurde, IT 

„, eine weit gebßerg Schwäche zuruͤklieſſen, ale wo FT 

„dieſes nicht geſchah. Ich weis and, daß der 7 

Dieſes ui· „Beyſchlaf den Anfall neuerdings vege gemacht 
5 — „habe; womit auch von Heer und Didier uͤber ⸗ 
Bepiplaf ‚7 Einkommen, welcher letztere die Geſchichte eines a 
erveget und „, Kaufmann von Montpellier Lisferet, der nie IT 
a „9 em EN, Werke abwarten konnte, Bi 
P fn (v2 J 


in 
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„ſogleich einen Anfall der, Epitepfie zu bekom ⸗ 
, men. CH) Daher, fagt der naͤmliche Gelehrte, 
„bin. ih mit Boerhaave überzeugt, daß diejeni⸗ 
gen, die das Ungluͤk gehabt Haben, vonder fal⸗ 

lenden Sucht angegriffen zu werden, fih, aus 
| — verſchiedenen Gruͤnden, eine Schuldigkeit daraus 
machen ſollten, nicht zu heurathen.“ (**) Dan 
Swieten fah die fallende Sucht zum erſtenmal in 
der Hochzeitnacht einem Neuverehlichten zuſtoßen; 
Hund man findet in den Geſchichtbuͤchern der 

Aerzte häufige Beyfpiele von Falffüchtigen, die 
durch den Beyſchlaf ihr Uibel entweder jedesmal 
rege machten, oder doch verſchlimmerten: von an⸗ 
bern weid mar, daß fie waͤhrend ehlichem Wer⸗ 
Fe, durch einen Anfall der Krankheit getbbtet wors 
ben; ich Habe ſelbſt vor weniger Zeit, einen 39 
hrigen, ſeit zehn Jahren epileptiſchen Mann ger 
ſehen, deffen Weib mir erzählte: daß derſelbe eis 
nigemale, fogleich nach dem Abgange des Saamens 

ud) feinen Anfall bekommen Habe, und daß er 

dermalen, obſchon fie vorhin Kinder mit einander 
gezeuget hätten, vbllig unvermögend geworden, 


und ohne alles Berlangen nach dem Beyſchlafe I . 


be, welches als eine gemdhnfiche Folge in den 
Ehen der Sallfücptigen überalf kann beobachtet 
werden. }) 
+) Eine von mehreren prattechen Aerzten gee 
machte und von Herrn v. Quarin neuerlich 
BUS Bemerkung iſt es uͤbrigens, daß 
=. 0 = — hau | 
(der onanifme, | r 


) Bon der fallenden Sucht; re 8. S. 28, 
— — T. DI, $- 10. 75. 77 





uible Wirk 
tung eines 
Bollfüchtis 
gen auffein 
ſchwangeres 
Weib. 


ten eines Falfüchtigen » force Kinder gebohren 
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Faͤllſuchtige zur Wolluft einen vorzüglichen 
Hang haben. Vv. 

Man würde aus Achtung gegen "eine jede 
Schwangere, beſorgt ſeyn, einen vor ihren Augen 
niederſtürzenden Fallfüchtinen ſogleich in Eile vom 
ihr gu entfernen; weil der Schrefen vom einem 
ſolchen Aublik die ſchlimmſten Wirkungen aͤußert 
muß; und man kdnnte geſchehen laſſen, daß ein 
mit dieſer Krankheit DBehäfteter, die ganze — 
der Schwangerſchaft hindurch, bey ſeinem | 
wohnte, und eg täglich einer fo großen Gefahr au 
ſetzte; daß wenn auch die Krankheit von Bater anf 
Kind nit erblich wäre; ſchon von bloßem Betrach · 


Ir, 
Far 


* 


— 


— 


— * 
rn nn ee 


=: 
— — — re 


Den 
— — 


wuͤrden, wie ſchon REN beobachtet worden 
it“ 


Re. — a 


Aber bie Fortpflanjang der fallenden Sud 
von Eltern auf ihre Kinder, tft nicht RR er 
wiefen, und alle praktiſche Aerzte haben hievon fi 
viele Veyſpiel⸗ aufgezeichnet, daß alle Zweifelſucht 
bey dieſer Gelegenheit ſehr in das Sonderliche zu Pi 
falten feinen muß. F) 4 

+) Tiefe Bererbung geſchieht manchmal, fo zu 
ſagen, durch einen Uiberſprung, und aͤußert 
ſich im Großvater, im Enter, ohne daß ber 

Sohn iraend eine Anwandlung davon erſch e | 

ven Hätte. v. w. | 

— ran 


Le 


‘© Scherckius, 1ib. I; obf. p. de Kpitepf: v. van 
Swieten 1. c. $. IO. 78. Medeere Beyfpiele der Borke 1 
vflanzung gichteriſcher Krankhrisen durch den Anbritoed 
Zufallg finder man in den Vol eugneis Havnienfibw 
Vol, IL, n A 


Ss 
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Man hat alſo verſchiedentlich in einigen Ger 
genden dafür geforget, daß die Ehen der Fallfüch« 
tigen eingeſchraͤnket, und verboten wuͤrden, und 
ssfehen P. Zahies bie Epifepfie für Feine hinlaͤng⸗ 
Uche Urfache zur Trennung der Ehen und Sponfa 
lien hielt, ,, weil die Gefahr ungewiß, und es 
7 nicht abfolute zu folgern ſey, daß ein Fallſüch · 
„ tiger wieder einen Falfüchtigen zeugen müffe;” () 
fo find doch nicht alle Gelehrte feiner Meinung: 
und warum follte nicht das, was ſehr oft gefchieht, 
in eitter Sache, woran fo vieles liegt, die Ente 
ſcheidung geben ? 

In der Proteflantifhen Zirde, wird die 
Trennung ber Ehe wegen diefen Wibel geflattet, 
und nach einem Reſponſum der mebicinifchen Fakul⸗ 


„taͤt zu valle, iſt vie Epilepſte eines, auch Lange 


damit nicht behafteten Menfchen, wegen zu bes 


„fuͤrchtendem Ruͤkfall, als sine Urfache zur Ehe 


J 


(heidung angegeben worden“ (?*) Eine Ed, 
niglich⸗ Daͤniſche Verordnung fagt: N) Wenn 


y, der Bräutigam oder die Braut, vor den Spons 
» falten, heimlich und ohne folches zu entdeken, 
„ einer verborgenen Krankheit, als: dem Ausfag, 
„ ‚der fallenden Sucht, oder fonf einem anſte⸗ 
25 on tem 


— Bor kurzem if ein Beöulein duch den Anblik eines 
Saitfigrigen mit dem namlichen Uibel — wor⸗ 
v. 


(*) —* med, legal. T. III. 1ib. III, V 
qu. * A» 
“ Are Alberti, jurisprud, med, ampliat® Tom, 


55. 
Er) Sn "der Inteinifchen Hiberfegung der dänifchen Ge⸗ 
Ude 9 BT: nus L. 3. c. 16. de Conjugio, $. 


Getroffene 
Anſtalten 
wider die 
Ehen der 
— 
gen. 


— 
Benin 





voͤthige An⸗ 
merkung. 
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„Trkenden, und einen Abſcheu erregenden (ab · 
„ominanda) Uibel, ergeben gewefen; ſo ſolle od — 
„ auf ihre Begehren die Trennung erlaubet werde 1. ; 
„» Wenn aber diefe, ober jener, nach vollbrachten 
„Svonſalien, erſt mit einer ſolchen, oder einer 
anderen Krankheit befallen würde; fo ſolle eine 
gewiſſe Zeitfrift ausgeftellet werben , während wel 
„ Ger die zur Heilung ſolcher Krankheit erforderife 
„ ben Mittel angewendet werden mögen; follte 
„dieſe aber ohne Wirkung feyn; tolle, wenn darauf 
„beharret wird, die Trennung vor Ehachen, (Es 
Allein, wenn auch dad Uibel Länger Begran 
bei liegt; fo Bricht es doch zuweilen neuerdings 
wieber aus; (*) und daher iſt ſowohl jede Kur einer 
Epitepfle, noch eine Lange Zeit hindurch, einigem 
Mißtrauen ausgeſetzt, F) als es unmdglich if, zu 
N — die — —— — 



















ſtanden wäre. weil wenigfeng — Mronate.ä f J— 
vor die Anlage dazu kann zugegen geweſen ſeyn 9 
ohne daß es bis dehin a REN. — 9. 


ten geſtattete / weil. Br y vernünftiger ift, line, j 
— 





— Conf. Brukner, in decit, matrimonial, © a. 


34. 
c3 v. Swieten, Le 
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Rechte unverlegt zu erhalten, als nach verdore . 
benem Sandel, ein Mittel dagegen zufuchen.,, (*) 
7) IH Habe einen- Fall gefehen ‚wo eine, unge⸗ 
achtet aller angewandten Heilmittel, fchon 
durch einige Jahre fortwährende Fallſucht 
endlich durch ungefähr zwey Jahre von fi 
ſelbſt hinweg blieb, dann aber, mit einiger 
Deränderung in den Symptomen, zuruͤk kam: 
En Die Perfon, if von diefer Wiederholung art 
uurwr rechnen, wieder durch ſechs Jahre damit 
Beet. 0,0. : 
Inmn hochfürſtlich ſyeyerſchen Hochſtiftslanden 
if zu ſolchem Ende unterm zten Maͤrz 1757 fol · 
gendes Ausſchreiben von Seiten der Regierung an 
ſaͤmtliche Dber + und Aemter ergangen: — 
uUnſern 8.8. Nachdem Wir vernehmen, dehlartn 
m daß verſchiedene mit der fallenden Krankheit Yerord» 
9, dehaftete Unterthanen ſothanes Unglüuͤk zu ver, Mund, 
u Schweigen und zu verbergen ſuchen, damit dieſes Ui⸗ 
bel, womit ſie überfallen ind, fie in ihrem vor⸗ 
habenden Heurathen nicht hindere; Celſiſſimi 
voſtri vochfürſtliche Gnaden aber, ſolche bey 
„vöchſtdenſelben hinterbracht wordene Heuraths⸗ 
abſichten, als worauf hiernaͤchſt mauches Un⸗ 
pn beit zu befahren iſt, keineswegs billigen fönnen; 
als wollen Hbchſtdieſelben, und Befehlen hiemit 
von N. Amtswegen, bey etwaigen derley leidigen 
Faͤllen, genau zu invigiliren, und keineswegs 
zuzu⸗ 
(*) Bodini, diſp. jurid. de juribus infirmorum feu 


&grotorum fingularibus., Hal, recus, 1699. T. IV; 
V. R: 9: fq. j E 


and Pfleger 


‚zuweilendie unbillig handeln, wo man, ohne alle Rutſicht au 
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J 
„ zugugeden, daß dergleichen Leute in eine Heurath 
fich einlaſſen. Die wer x i 
ei 
A 


— — en 


Unterm ten Hornung 1758. wurde gedach ˖· 

tes Circular« Reſtript von Hochfürſtl. Regierung 
erneuert und demſelben noch ferner angefügt: | 
* „Sothaner Berordnung dergeſtalten exakt 
ie Eltern —— —— 
d Degen 17 nachzukommen:; daß jene Elteren oder Bormün⸗ 
en ie „„ der, deren Kinder oder Prleglinge mit ſothanen 
heit der 30, „ Wibel behaftet, ſolches ader von teriet, um nicht 
rigenfiehen. ,, at der etwaigen Verheurathung gehinderet u 
„„ werben, vertufchet wird, bey hiernächftiger Bere · 
offenbahruug dieſes Betrugs, exemplariſch geſtra⸗ 
fet werden follen; vornach alſo von R. Umtswegen 
„ſich vichten, ſolches auch zu jedermanns Nachach | 
tung und Wiſſenſchaft zu Bringen iſt; die Wir ꝛc. 
Nörhige Ss iſt jedoch eine wichtige Frage, 06 man 
— platterdings feinem, oder keiner Fallſuͤchtigen das J 
kenaufdie Zeurathen geſtatten folle? Be 
Kr Ich Habe anderwaͤrts c*) von Fallſuchtigen 9 
Beyſpiele angefuͤhret, die durch beit Gebrauch des 
ehelichen Werts ſelbſt, hergeſtellet worden find, 
und deren Krankheit bloß einer übermäßigen Alte” 
Füllung der Saamenbehaiter, ober dem Zurükblei ⸗ 
ben und Verderbnife gewiſſer Säfte im den Zeu⸗ 
gungstheiten beyder Geſchlechter, zuzuſchreiben war. 
Dos Heura⸗ Man wärde daher ſowohl aug diefer, als aus alte x 
thenheitee der Wefahen, die ich fogleich anführen werde, 7 
UNE Urſprung und Natur dieſes Uibels, allen ehemals 
oder noch, damit behafteten Menſchen, ein fürale 
lemnal 


\ 
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emal das Heurathen verbieten wollte. Scribo · 
nis Largus ſagte, daß epileptiſche Junglinge und 


Madchen geheilet würden, wenn fie einmal anſten · 


gen, die Liebe zu kopen; und ſchon zu den Zeiten 
des Aretaͤus, hatten die Aerzte, fo wie itzt noch, 


x in diefer Krankheit al’ ihr Zutrauen auf gefagten 


s Zeupuntt geſetzet Es ſey aber ‚daß, wir dieſer und 
andere Aerzte, (*) behaupteten „ſolches aus Feiner 
anderen Urſache zutxeffe, als weil fich Natur undTem⸗ 


pexament um diefe Zeit ändern; ſo muß man Doch zus | 


geben, daß der Genuß ‚oder ein mäßiger Gebrauch der 
i Liehe, ein Bedurfniß der mehrften volffäftigen CH 
und reizbaren Naturen fey, deſſen Befriedigung , über 
alle bekannte Mittel, die Krankheiten zu heilen 
pflegt, welche aus widernatuͤrlichem Verhalten ent · 
ſtanden find; und ich würde daher auf jeden Fall 
die Unterſuchung des Arztes, über. Alter, Urſache 
- and Belchaffenheit der Krankheit, als unentbehr⸗ 


Sich anſehen, bevor ich einem Fallſuͤchtigen das Heu · 
xathen gänzlich abfchlagen, oder erlauben wollte, 
- Er) — ie oft End nicht bloß Würmer, oder 
gewiſſe in einzelnen Theiten des Korpers haftende - 
— Gegenßande, Geſchwüre, Splitter, ſpi⸗ 
— tzige 


I 





RE Hier. — Nedieina pradicas ib! 1. c. 
Se 118. Hippocrat, aphor. V WE“ 
m) o wurde unserm 10. Jun. 1774. dem Landphy ſikat 
Bruchſal 5 : mit dem ledigen Burgersſohn 
C.F. W. von R. der pro venia nubendi, fup- 
plicando eingelommen ‚ aber mit der fallenden Sucht 


Die fallende 
Sucht ift oft 
eine zufäl: 

lige Krank 
beit. 


einigermaßen noch behaftet feyn ſolle, norhdlirftige Un» 


terſudung fuper flatu des erwähnten Uibels anzuftellen, 
and demnahf über das Heurathsvorhaben, mitt prlicht: 
BAPigLR en zu berichten.“ i 


mm nn nn Te —— 





weil dadurch zum beßten eine fernere Beywohnun 


II Die Aus⸗ 


jehrungen. 


Die Luns 


genſucht. 
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Perſon mit einem Geſetze bekannt machen, wer 
ich in jedem gemeinen Wefen als ſehr erforderlich an⸗ 
ſehe : ‚daß naͤmlich, ſobald fich in einer. Ehe die faltene 
„ de Sucht Außeret, ber eheliche Umgang dem sejund 
„, von Theile nicht mehr zugemuthet werben mbge.‘ 

Sch Bin der Nothwendigkeit ſolcher Beranſtaltung ſo 
uͤberzeugt, daß ich glaube; die Seelſorger ſollten das 
Gewiſſen eines gefunden Ehegatten auf alle mbglihe 
Weife zu bewegen fuchen, einem mit der Epilepfie 
behafteten Theile nie die eheliche Pflicht zu geftatten, 
bis derſelbe ch von feinem Uibel erholet Habe, ober 
wieder ‚hergeftellet fey: und, wo es die Geſetze der 
Kirche erlauben ‚Sehe ich die Trennung ſolcher Ehen, 


rer — 
— 


verhütet werden mag, für einen ſehr anſehnlichen 
Dienſt an, den man der menſchlichen Gefellſcha t 
überhaupt erweiſet. T Be 
TOR Bis — 

Die Lungenſucht Phehyfis pulmonali „bie. 
Auszehrung, Dörrfunt, Tabes. 1 

Ich habe ſchon einmal heſagt, daß das Se 
rathen eines Lungenfüchtigen , ‚eine dem Selbſte— 
mord gleichtommende Handlung fey, ‚und die Ein 


fahrung Lehrer, daß, wenn ed auch nit immer 


geſchieht, doc die mehrften Kinder. davon, die nach 
fe Anlage zu dieſem Uibel mit auf die Welt Seit 4 
gen, und vor der Zeit daran ſterben. Ale wirklich 
praktiſche Aerzte flehen für die Nichtigkeit biele 
Beobachtung gut. Sedermann muß alfo- wünſche J 
daß dergleichen Menſchen nicht erlaubet werde, ſich 
ſelbſt zu tddten, ihre Gattinn und Kinder unglüklie 9 
zu, machen ‚und bie tbdtliche Krankheit im gemeinen 
Weſen fortinpflangen, —— dieſes Uibel waͤh⸗ 
su | | 
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yender Ehe; fo hdret nach den Regeln der geſun⸗ guderfels 
den Bernunft, alle Schuldigkeit, die ehelige Dflicht hen — 
zu leiſten, bey jedem Theile auf, weil die Gefahr geicauf, die 
auf einer Seite fo groß if, als auf der anderen, sprlite 
ein Dpfer ſolcher Triebe zu werden; (*) und fogar er 
wird es Pflicht, für den gefunden Ehegatten ‚fi : 
nach allen Kräften vor der Anſtekung zu ſchützen, 
und den Beyſchlaf, welcher nur ungluͤkliche Früchte 
zu Bringen pflegt, fo viel als moͤglich zu vermeiden, 
p. Zachias hielt dafür, daß die Lungenfucht und 
Auszehrung nicht eben fo Leicht von Jungen auf - 
Alte, als von älteren auf jüngere Menſchen, über, ki 
zugehen pflege, und daß dieſer Unterſchied, die 
Ehefcheidung zu beftimmen habe. (**) Allein dag 
Höhere Aiter kann für kein gewiſſes Verſicherungs - 
mittel gegen die Mittheilung der Krankheit angefer 
hes werden, obfchon die Jugend ihr wirklich mehr 
unterliegt; und die Gefahr if immer für dei gefune 
den Theif dringend, und für die folgenden Kinder 
meiftens gewiß. Daher follte der Gefunde in feie 
dem Begehren, fich von dem anftefenden Gatten, 
nah dem Gebrauch feiner Kirche, »thoro (***) ger 
u | tren · 





— 5 7 F 
=.) Joh. Jod. Beck , differt. de conjugalis debiti pr&- 
-  ftatione. Nürnberg. 1706, $. XV. p. 20, 

) Qu. med, Leg, lib. II. T, IH. qu. VI. n. 15. 


— 24. — 
Baehr kann freblich da nicht begehret werden, wo die 
Cungenſucht erfi während der Zeit des Ebeftandes 
ausgebrochen iſt; hätte aber ein bereits mit dieſem Wis 
dei bebafteter Menſch, eine gefunde Perſon, ohne daß 
dieſe ſeinen Zuftand erkannt , zur Ehe uͤberredet; fo zweif⸗ 
ei nicht, daß ein protehantilches Ehegericht, auf 
* de peuehten, in die Trennung ihrer Ehe einwilligen 

e. 


Sranks med. Pol. J. B. U 
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auch die Erzeugten bereits mit. dem naͤmli 
Uibel in einem merkiichen Grade ‚ angegriffene 
Kinder, ſo viel thunlich iſt, von einander abgeſo 
deret, oder doch deren Zuſammenſchlafen im naͤm 
lichen Bette nicht geduldet werden. 
Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den verſchiedne —— 
Arten von Auszehrungen. Es giebt eine Gattu g 
son Auszehrung, welche von jugendlichen Aus— 
ſchweifungen entſteht wenn wohlluͤſtige Jungling J 
entweder durch einen unzeitigen Umgang mit dem 4 
weiblichen Geſchlechte, oder durch die noch weiß 
uerderblichere Selbftbefletung, alle ihre guten Säfte 
und Lebenskraͤfte zugeſetzet habem, 
By Vice, ere manhood reach’d its Pain eo 
decayꝰd, J 
Pale, meagre looks — 
In fpoils corporeal, now no more he deıls { 
For thofe full many a Aeshlyr thorn he fer 
els, (*) Eh 
Soden Eienden follte das Heuratßen n nich ; 
geftattet wervem, che He den Beweis ‚abreleget a 
daß fie ihren unregelmäßigen Gerüften Einhalt zu 
thun, und ihren Koͤrper wieder einigermeſſena 
zubeſſern, noch im Stande ſind; denn ein junges 
Weib wird, durch ihre wilde Wolluſt nur a ei 
Set, und derſelben Gefundheit durch Empfindung 
ihres Unvermdgen®, zu Grunde gerichtet, Rei 
ſtens kann man von den Bemühungen ſolcher Ein 7 
den mit Martialis fagen: , 





(*) The faiats, a Satire, 
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Et jacet in medio ficca puella thoro 
Viribus huie operi non eft. (*) 
Daher iſt auch fetten eine ſolche Ehe fruchtbar, 
And wenn Kinder gezeuget werben, ſo find ſte wür · 
dige Früchte des dürcen Gerippes, und ſterben un⸗ 
ter dem erſten Zahnausbruche, oder noch fruͤher 
hinweg. Meiſtens iſt es der bftere Anfall der wer 
herifchen Seuche, welche den unbefonnenen Jungs 
Ting fo weit, zuruͤkgeſetzet hat: denn nichts zerſtd⸗ 
pet. fo ſehr die Zeugungkraft, als dieſes Uibel, weil 
ſowohl ſolches, als ſelbſt die Heilart, womit man 
es zu bekampfen pflegt, die Nerven aͤußerſt ſchwaͤ⸗ 
et, und nicht feiten den. Bau, gewiſſer Theile zer⸗ 
feet, deren Vollkommenheit zur Fortpflanzung der 
Geſchlehter erforderlich iſt 
Es ſollte daher zum. Schreten vor den Aus⸗ EN 
enefanıe, , feinem Sünglinge, von welchen bes 
kannt wäre, daß er,ete ſehr ausſchweifende Le« 
bensart gefuͤhret, oder daß er einigemal die Kur 
der eeuge ‚aushalten muſſen, N erlau ⸗ 
7% 42 et 


4 





 ) Lib. II. Epigr. 82: 
Re: Ich bier wobl den Einwurf A — man 
mie gegen meinen Vorſchlag machen kann: „der anges 
ftebte Süngling wird ſich nun wohl hüten, fein 1iber 
gehörigen Dotg bekannt gu machen, um fih davon hei= 
ien zu laflenz’ allein ic begebte nit, daB man je 
den Arzt über diefen Gegenſtand fein Seheimniß Au ente 
deken zwinge oder nur verleite, es wäre denn, daß er 
ganz überzeugt wäre, daß derjenige, worüber man fel= 
nen Gefundbeitsihrin, wegen 'einigeg Sweitels abver= 
lanate, ohne feine Zwilbenfunft, das Ungiük im ge= 
meinen Wefen ausbreiten wurde; in welchem Salle er 
aufgeſtellet if, die Vorſteher defielben, gegen dr hende 
Sefahr anf Imiklihe Meife gu warnen, sn das 
dpa 
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gen nad 
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Het ſeyn, ohne den Beweis einer gaͤnzlichen Wie ⸗ 
derherſtellung und guter Erholung, zur Ehe zu 


ſchreiten: und die Aufſeher über Sitten und Le⸗ 


bensart der Jugend, ſollten genau darauf — 
allen verdachtigen, dieſen Beweis aufzuerlegen; 
welches in vielen Gegenden um fo Leichter iſt, als 
man fich nicht mehr ſchaͤnt, ein Dpfer dir ver 
wünfhten Seuche zu feyn, und von Sativatione” N 
und Friktionen, mit ber nämtichen Freyheit, als 
von Aderlaͤße und Katarrhe, in gemiffen eſeu cheſe 
ten zu ſprechen. Die vielen Beyſpiele, daß vurch 
dergleichen noch zur Ehe ſchreitende, nicht" gun 
geheilte Wohllüſtige, eine abſcheuliche — 
auf eine unſchuldige Gattinn, und auf ganze Fami⸗ 
lien fortgepflanzet worden, geben der Sache no 
ein gedßered Gewicht, und man muß nach foren” 
Betrachtungen eingeftehen,. daB bisher in dieſem 
Sache noch fehr wenig fir Das allgemeine Wohl gu 
forget worden if. 27 
Diejenigen, welche durch vorhergegangene 
Krankheiten, in ihrer Geſundheit ſoweit zurükge⸗ 
ſetzet worden ſind; daß ſie fich keine Hofnung mehr 
machen konnen, jene Kräfte je mehr zu erlangen, 
weiche entweder Die Berbindung zur eheligen Pflicht 
leiſtung vorausfeßen macht, ober zur Erzeugung | 
gefunder Kinder erforderiich find, follten nie zum 
Eheſchlieſſen Kerechtiget feyn. Die Sypochondrie, | 
wenn fie ſo weit gekommen, daß ſolche in eine volle j 
kom · 


- vo 





Borbaben des Angeflekten, nad Sutbefinden 4 
vereitelt, und die allgemeiue Sicherbeit erbalten wrede 2 
Siehe ein mehrere‘, Art. von Abwendung der Sear 
Sen und Brantheiten im gemeinen Wejen. > 


— 
F 


| | ü 
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tommene Auszehrung, oder Phthyfis nervofa, 
ausartet, pflanzet ſich von Eltern auf ihre Kinder ——— 
fort; (*) und unter ſolchen Umfänden befbrderet 
der Eheſtand Ungemein der Tod des Kranker, ins 
dem er das innere Fieper in dem Körper vermeh⸗ 
tet, und den wenigen Lebensbalſam vollig aufzeh⸗ 
ret. | x 
Voch andere Auszehrungen, melde von wich. — 
eigen Verſtopfungen der Eingeweide, von einer Aus · 
troknung des Körpers, von anhaltenden Nachts 
(weiſſen, und von einem Beruf nicht fo. Leicht 
wieder zu erſetzender Säfte deſſelben, herſtammen, 
find zwar in Ruͤkſtcht der Unftekung weniger zu 
ahnden; doc vertragen ſich auch diefe keineswegs 
mit der Erfuͤllung eheliger Abſichten, und laſſen 
wenig Gutes für eine geſunde Bebbikerung hoffen. 
Sicher gehdren oh —— 
Die ſehr ſchwaͤchlichen perſonen, welche von 
Geburt aus einen elenden, preßhaften Koͤrper und — 
verdorbene Säfte in einem hoͤheren Grade beſitzen, en 
die Cacochymici „ Cache&ici und Valetudina- peit. 
zü. (*) Alle dergleichen Menſchen müfen an dem 
Geſchaͤfte der Fortpflamung keinen Antheil haben, 
wenn es daxauf angeſehen iſt, geſunde Kinder , 
Oder ſolche Bürger in der Republik zu zeugen, 
wie fe zum Beßten derſelben ſeyn follen. 
Aa Er Bi $: 12, 
JJ 
[*) Matheus Gartenhof , Diſſert. de Hypochondriafi 
Heidelb. 1769. 2} — "Wiber die Hypochondrie. Dresden 


RER x 
 C) Bon den Valetudinariis wird, bey den Rechtsgelehr⸗ 
ten kein Beyſchlaf vermuthet. Mascard. de Præfumpt. 
eonel, 312, n. 16. Vol. I. — Zachias 1. o. Jib. II. 
V. qu. M n. 6, x 


— 
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ſondere Größe nothig, um einen wohlgeſtalteten 
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€. 12, i 

Ein offenbar verunſtaltetes und zu enges Den 

Een des weiblichen Körper. : 
Das weibliche Beten if das knochigte Behaͤlt⸗ 

nis, worin die inneren weiblichen Geburtstheile 
Lerwahret Liegen. Die Beſchaffenheit deſſelben be⸗ 
ſtimmet groͤßtentheils das Schikſal der Gebaͤhren⸗ 
den und ihrer Kinder. Die Leibesfrucht ruht 
beynahe die ganze Schwangerſchaft hindurch in 
der Gebahrmutter in jener Lage , welche ſolcher 
auch die Geſtalt des Bekens gegeben wird, und 
fehr viele widernatürfihe Geburten haben verbore 
gene ober offenbare Fehler des Bekens zum Grun⸗ 
de. Die Deffnungen des Bekens, wodurch das 
Kind bey der Geburt treten muß, haben eine bee 


Kindskopf durchzulaſſen: denn, obſchon dieſer 
durch die Gewalt der Geburtswehen, und wer 
gen angebrachten , beſonders ſchiklichen Baue, 
ſich in einen kleineren Raum zuſammenſchiebe 


# i 
k J 


J 
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#en aller Operationen, dem Raiſerſchnitte ‚te 
terwerfe. 
Freylich iſt es nicht mbatich , daß man die 
Fehler des Bekens bey unverehlichten Weibsbil⸗ 
dern, ohne eine unſchikliche Unterfuchung, alle⸗ 
mal erkenne; als weiche fich zuweilen erſt bey 
der erften Geburt aͤußern, aber ein fehe krumm 
gebogener Ruͤkgrad, wobey meiftend das. untere 
Lendenwirbelbein hineinwaͤrts in die obere Beken⸗ 
hole hervorraget, ſtarke Ungleichheiten und Erhb⸗ Nichtalle 
hungen der. Hüftbeine, ſehr nahe zuſammentreten · ——— 
de Schenkel, ein uͤbler Bau der Bruſtk nochen, onen haben 
und Anzeigen einer vormals in einem heftigen —— 
Grade erlittenen engliſchen Krankheit, (*) laſſen 
mit einigem Grunde das Uibel vorausſetzen. — 
Man weis zwar Beyſpiele, daß Frauenzimmer, 
die an ihrem ganzen Körper übel geſtaltet war 
ren, — Perſonen, welche in die Klaffe weibli⸗ 
cher Zwerge zu. gehdren fheinen, in Ruͤkſtcht der 
gehdrigen Weite ihres Bekens, Feinen ſonderlichen 
“Mangel litten, und farke Kinder glücklich gebah⸗ 
ven: wo hingegen andere, welche, dem außerlichen MD MALE 
Anſehen nach, die regelmaͤßigſte Bildung hatten, ſeben I 
doch einen verborgenen Fehler des Bekeus mit ſich ——— 
trugen, und erſt bey der Geburt, duch ihren burn 
und ihres erſten Kindes Tod beſtaͤttigten. — Doch RE 
zeiget die. Erfahrung, daß die Fehler des weibl Beten ver- 
chen Bekens, meiſtens bey buklichten ⸗ und einhüͤf⸗ ſehen. 
tigen Weibsbildern angetroffen werden, und daß 
dieſe ungluͤklichen Gefchöpfe, ſo wie fe nicht ge⸗ 
ET mat 





9) Shi Abhendi von der Hebanmenkunf. 1. Band 
4 Abihnit 
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menſchlichen Geſchlechts dufch Zeugung — 
teter Kinder, zu befordern; alſo auch nicht ſelt 
die empfangene Leib esfrucht „wegen widernatüuͤ 
icher Beſchaffenheit ihres Bekens nicht ur Ei hi 
bringen konnen, und fehr oft im die Nothwendige 
keit verfeßet werden, ihr Kind zerfeßen zu laſſen, 
oder zwifchen dem gewiffen Tode, und einer grau⸗ 
envollen Operation zu waͤhlen. J 

Soollte dieſe Erfahrung nicht hinanatch fon, 4 
um fo über beſchaffenen Perſonen, nur inter dem 
Bedingniß einer noch vorhandenen —— 
keit ‚„daß ſolche die empfangene Leibesfrucht 
mit der Zeit zur Welt bringen kunnten, dad Heu⸗ 
rathen zu erlauben ; fehr verwachſenen Maͤdchen 
aber , bey welchen die fichtbarften Berdrehungen 
des Ruͤkſtrangs in der Lendengegend, und jene der 
deyden Huͤftknochen, beynahe mit Gewißheit e ein | 
großes Ungtük voraus fehen laſſen,“ um fomehe 
das Eheſchlieſſen zu unterſagen, ale ihre Unger 
fait auch anf ihre Kinder vielleicht einen nad 


theiligen Einfiuß haben bürfte, und die wenigften " 


Wie derglei⸗ 
chen Frau⸗ 


enzimmer 
von Heura⸗ 


then aͤbzu⸗ 
halten ſeyn? 


ner Weiber oder Wehemuͤtter erwieſen wird : — 












davon auch ſonſt einer dautrhaſten Geſundheit Be 
nießen ? U 
Sch denke daher, daß man biefen überhat It 
dad Heurathen ohne alle Nachſicht verwehren Fe 
und alsdann nur geftatten folfte: wenn von den 
Eitern folder Elenden, durch die Einfiht ge 
ſchworner und mit hinlaͤnglicher Kenntniß verfehen 


daß die anicheinende Krümmung und Verdrehung 
der uͤbrigen Knochen ſich nicht allzumerklich auf 
das Beten ausbreite; und, daß durch — äuſ · 

6 


* 
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ſerliche Unterſuchung, ein fehr großer Fehler der 


Bildung dieſes vorzuglihen Werkzeuges der Ger 


Bart, nicht erhelle.“ — Da fih wenige Maͤd ˖ 
hen diefer Prüfung werden unterwerfen wollen; 


ſo wird dadurch eine Klaſſe von Menſchen file 


ſchweigend ihr anmaßliches Necht auf: das Werk 
der Zeuzung aufgeben, welche, wie gefagt, von 


der Natur nicht gebildet find, ohne ihren eigenen, 


und ohne des Stantd gewiſſen Nachtheil, ſich dar 
mit abzugeben. 

Gefetzt aber, man haͤtte bey der verlangten 
Unterſuchung, weil ſolche nicht gruͤndlich genug 
geſchehen mag, einen verborgenen Fehler des Bes 
tens. nicht entdecket; oder man hätte bey einer, 
dem Anfehen nach, wohlbeſchaffenen Perſon, erſt 
bemerket, daß fie ein fehlerhaftes Beken habe, 
als ſolche bey der erſten Geburt, durch die gewalt⸗ 
ſamſten Mittel, und durch Zerfleiſchung ihrer, dem 
Anſehen nach todten, vielleicht noch lebendigen, 
Leibesfrucht, wegen ſolchem Fehler gerettet werden 
mußte, und mit Gewißheit vorausſehen ließ, daß 
es ihr, wegen Enge ihres Bekens unmoͤglich ſey, 
einen — Kindskopf zur Welt zu ge⸗ 
bahren; würde man einem ſolchen Weibe ferner 
zulaſſen konnen, mit augenſcheinlicher Gefahr ihr 
xes eigenen Lebend, und mit der Gewißheit des 
Zusftigen Schiffalß ihrer Frucht, bey ihrem Man⸗ 
tie zu ſchlafen? — Oder würde man ihr mit 
dem geringfien Fuge zumuthen Tonnen, dem Ber 
gehren ihres Gatten, mit Aufopferung ihres Lee 
bens, zu wilffahten? 

Carpzov Hat wider Has ehmalige römische. 
es, weiches die Ruͤkgabe eines unfruchtbaren 

uU 5 oder 


Ob eine 
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ſich mit ſol⸗ 
chen Fehlern 
— 
bat, zu dem 
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gung zu ge= 
brauchen 
oder zu —— 
gen ſeyẽ 


en 


— —⏑ 


— 
* 





„ZFehlers, nicht konne zurüfgegeben werben. (**y 
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oder mangelhaften Weibes geſtattete, (*) Sean 
„tet: „daß eine Frau, welche lauter tobte Kine 
j der gebähre, wäre ed auch wegen —— 


P. Zachias glaubte, daß eine Weibsperſon, weis 
che durch das Gebaͤhren der näheren Todesgefahr 
ausgeſetzet wird, die Empfaͤngniß, durch gewiſſe 
Maͤßigung und Zuruͤkhaltung ihres Saamens, dee 
fen zugleiche Ergieſſung mit dem männlichen die 
Zeugung eigentlich ausmachte, vereiteln kdnnte 
er überließ es alſo der Entſcheidung der Kanoni⸗ 
ſten, ob nicht wegen dieſem (bloß theoretiſchen) 
Bedenken, der Beyſchlaf einem Weibe unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden, noch zugemuthet werben koͤnn⸗ 
te? CH) Ich überlaſſe aber der ferneren Ente 
ſcheidung unſerer Gotteögelehrten, ob dergleichen 
Meinungen auch in dem oben angeführten Falle, | 
Dias finden, und fo beſchaffen ſeyn, daß man ſol⸗ 
ehe wider die natürlihen Einwürfe vertheidigen 
Tonne: „ daB man, auf ſolche Art, mit dem 2er 
Ben des weiblichen Geſchlechts, und mit, jenem deu 
Ungebohrnen, zu fpielen, und das jedem Gefchde 
vfe zuſtehende Recht der Selbſterhaltung, ſehr zu 
verletzen ſcheine; daß in jedem anderen Falle die 
Geburt eines todten Kindes etwas a: € 
ſeyn 


7 


C(62. 14 pr. ff. de Aedil. Rdict. : 
en lib. 2. Tit. 10. de Fin. 200 201. Iurispr. conſiſt. 
(***) Qu. med. legal. lib VII. Tom. II. qu. 4. Ebel 
fo uctheilte Zachias , in dem Fal, wo ein Weib , da6 
immer todte Kinder gebähret, vom Beyſchlaf abgehalten 
werden Wollte, 1. e.n. 1o. und bierin hatte er DIE 
Mevnung des Sanchez für ſich; Ub. 7, de matrimar 
onis difp. 93. n, 20. . 
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feyn könne, welches entweder Durch Mittel zu bes 
ben fiehe, ober wenigſtens eine wahrſcheinliche Hof» 
ung übrig laſſe, daß es nicht allemal fo geben 
"werde , ober fo gehen müffe; daß aber die groͤß⸗ 
ten Abweichungen in dev Geſtalt des Bekens, eine 
immerwäbrende Urfache ver Unmbglichkeit, ein 
ausgetragenes zeitiges Kind zu gebaͤhren, blei⸗ 
den, und keine menſchliche Kunſt machen kbune, 
daß je ein Kindskopf deſſen gemeinſte Große 5 
Zolle in ſeinem großen Durchmeſſer hat, durch 
einen allerdings unausdehnbaren Weg, wie bie 
Bekenhbhle it, von dritthalben oder zween Zoll, 
als wohin der natürliche Durchmeſſer ſich zuwei⸗ 
en verringeret, getrieben werben moͤge. 


% 13 v 

Sehr fehlerhafte Bildungen des menfchlichen 
per. — 

| Man kann zwar nicht behaupten, Daß übel 
geſtaltete Eltern , eben ſolche Kinder gebähren 
müffen, und aller fagt: „ Ih erinnere mich 
„nicht, daß aus dem Verſuch großer Herren, 
Ehen zwifchen Zwergen zu fliften, auch wieber 
3werge entfproffen ſeyn.“ (*) — Hingegen 
weis man doch viele Beyſpiele, daß auch die aͤu⸗ 
ßeren Sehler der zeugenden Paare, auf ihre Kite 
der find fortgepflanget worden, (**) und der Eins 
J —— fluß 


\ 





ADLER AN 
= Cr) Man weis, daß ganze Völker, in folange fie ſich mit 
fremden Nationen feltner oder gar nicht vermifchten, 
gewiſſe befondere Unteriheidungszeichen auf ihren An— 
geſichtern trugen, die als ein eigenes Erhtheil R von 
30: 


Sonflige Wis 
dern atürli⸗ 
che Bildung, 
Verſtellun⸗ 
gen: 


fluß , weichen die zeugenden Hunde, Pferde, und 





— — — SEELE EEE ENTER * 
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andere Thiere, auf die Groͤße und auf das An⸗ 
fehen ihrer Zungen Haben, wovon ich fhon an⸗ 
derwaͤrts mehrered angeführet, läßt auch bey 
Menichen ſowohl ein Naͤmliches vermuthen; als 
die beſondere Aehnlichkeit der Geſichtszuge zwiſchen 
Bater und Sohne, obſchon fie eben fo wenig be⸗ 
fländig iſt, doch hinlaͤnglich zeiget, daß die Na⸗ 
tur nach einem gewiſſen Model arbeite, und for 
wohl die Vorzüge, als die Maͤngel der Ebrpertie 
hen Beſchaffenheit, gebßtentheils von Bater auf 
Sohn fortpflange- Wie 


* 


—J 


Vater auf Sohn, immer, und anf eine beſtändige Kt 
übergiengen. Das fhone blaue Auge, und das gol 
farbe Haar des Seutſchen, machte ihn folange unten 
allen Volkern kennbar , als bloß deutfches Vater⸗ 
blut, aus deutfchen MuUttern, Kinder. zeugte. Die 
Kleinen Füſſe der Chineſer, obſchon fie anfanglib ein 
Wert des allgemein eingeführten Gebrauchs gene 
ſeyn follen , ſolche, zur Erhaltung einer kleinen Ges 
alt, duch Binden in der gärtefen Jugend vark 
 Aufommenzupreflen 5 pflanzen ſich 15 von ſich ſelbſt 
fort ‚ und zeichnen dieſes Bolt vor andern damit aus. 
Die Kalmuͤken Haben eigene Gefichtszüge , die ih 
duch fremde Väter nad und mach ändern, und ſo— 
bey den mehreften Wolken. Cr) Um wie viel mehe 
muß nicht alfo die Beobachtung gegründet feun, daR 
die Bildung ded Waters , im Einzelnen genommen, 
auf jene des Sohns, den Rärkefen Einfluß Anfere 3 
nnd warum ſollten es wohl bloß die Farben von Dien= 


nohe kommen. „— Auch bey den Züden bemerkt” 


mon im Ganzen genommen, gemi 
ende Geſichtszüge.“ v.W. 
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Wie ſehr wäre alſo zu wuͤnſchen, daß man 
einen Theil der Sorgfalt, weiche man bey Er · 
iehung guter Thierarten, in der genaueſten Aus⸗ 
zeichnung derjenigen verwendet, welche man zur 
Zeugung gebrauchen will, als wozu man keine ſehr 
lecht gebaute und übelgemachfente Baͤter, oder 
— je zu nehmen pflegt; auch bey Menſchen 
in jedem gemeinen Wefen anbringen wollte, und 
das Heurathen der gaͤnzlich ausgearteten, Zwerg» 
artigen, ſehr krüppelhaften und verſtellten Men⸗ 
ſchen nie geftattete; (*) hingegen beſonders darauf 
füge, daß fhöne,, um mit einem ſtarken, wohl 
gebauten und gefunden Korper prangende Diens 
Shen, wären fe auch aller anderen Mittel berau⸗ 
ei im Eheſch ieſſen mit ihres Gleichen an Ges 
ſundheit und Förperlicher Bollkommenheit, und 
in Erziehung einer zahlreichen ihnen aͤhnlichen 
ill ——— und fo die Anzahl ſtarker, 
| wohl· 









7 Waldfchmid. differt. de Sroribus Gemellis -pag, 
2 fqg. eit. Frid, Lud, 'Curds, differg, de jure mon- 
orum, Giſſæ 1712. S. XI. Es iR verſchiedentlich 
eingeführet; daß, wenn von Verlobten, der eine Theil 
entweder die Naſe inzwiſchen lobrin, ebe die Ehe 
vollzogen, oder au no mehr verunſtaltet worden ; 
dos — aufbbre, bey dem geſunden Theile ver⸗ 
bindlich zu ſeyn. Lancelotus in Inſtit. L. IL. Tit, 
10. $,25. ex 25, X. DeJurejur. „horrorem enim 
Ä „, atque naufeam movet vultus’mutilatis naribus de- 
'„ formatus, & conjundtioni eorporum, qui finis pri- 
„’ Marius matrimonii imıpedimento eft, que non nifi 
9, Periculo partus munftrofi fieri potefl. * Guft, Henr, 
Mylius , di, jurid. de jure narium & poena amputar 
kionis ac_ fcappelationis nafi; Lipf. 1734. nad 
glaubte Sanchez, daß die Sponfalia jurata durch den 
Berluf der Safe "gettennet \würden ; ; de matrimon. L 
1. difp. 57. n. 1. welches auch von ſowürenden, eis 
fisenben Raſen gelten mager. Mylius 1, 9. 
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wohlbeſchaffener Bürger, nah und nah vermeh⸗ 
tet würde ? Wenigſtens wäre zu ſolcher Berane 
ſtaltung da die beßte Gelegenheit „. went — 
Fuͤrſten, auf gewiſſe Zeiten, bey großen Feyer j 
Vichkeiten „ eine gewiffe Anzahl armer Paare une 
gereinander zu verheurathen und auszuſteuern pflege 
ten. Auf ſolche Weiſe bekäme der. Staat feine If 
eigerte Kinder, für deren gute Sitten und Ger 

fundheit derfelbe „angelegentlicher forgte, und woe A 
von ec nom Zeit zu Zeit den uiberſchuß in jene N 
Gegenden verfeßte , wo bie menſchliche Boltome | 
menheit am mehrſten gelitten du Haben ſcheinet⸗ 
fo wie ist beymah Feine Stadt mehr unter uns 
iſt, welche nicht eine eigene Baumſchule Ya 


ö ’ 


aus weicher fie ihre Bürger mit einträglicher 
und befferen Obſtarten jaͤhrlich verſteht, ſeitdem 
man eingeſehen, daß da, wo ein kruͤppelhafter 
Baum ſiehen konnte, und übellhmekende Frühe 


e teüg,. and ein edler Stamm Platz habe Ri 
und den inneren Reichthum vermehren helfen 


— A 


“ 


andes auf BHW N: SENT 
ie naht das Merk ber Zeugung auf dem Lande nit einer 
gefunder klemen und übelnebauiten Race von Menſchen übert 
meinenmbes Laffen wird, weide entweder durch zufruhgsitiged 


ſen. Arbeiten, CH oder buch Mangel und — J 






Jydem jedesmal der größte und Märkte Sohn, dei 
Eltern zum Soldatentand: dinweagenommen wirda 


1 
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in ihrem Wachsthum enftifer worden ſind. Kaum 
ſteht man einen etwas wohlgebauten Knaben, une 
ter feinen niedergeprüften Gefellen , durch fchd+ 
neren Wuchs ſich auszeichnen; ſo wird ihm ſchon 
in ſechszehnten Jahre eine bunte Maſche auf den 
Hut gebunden, und Befehl gegeben, nach der 
nachſten Beſatzung zu eilen, wo er der Zahl ei» 
nes für. die ebelihe Fortpflanzung unferes Ge» 
ſchlechtes abgeſtorbenen Haufens, einaeichrieben 
wird : als wenn eben nur jene, die gemacht find, 
im gemeinen Welen , dem Zeugungswerke abzu⸗ 
warten, alfein verdienten, der Muth. eines Fein⸗ 
des angeftellet zu werden, und als ob der Bauern⸗ 
ſohn von fuͤnfthalben Schuh nicht eben ſowohl 
feine Flinte losſchoſſe. Ich erfuche jeden Men⸗ 
fchenfreund, diefen Urſprunz der menfchlihen Ab⸗ 
artung (*) unter dem Bauernftande, zu beher⸗ 
digen, und zu urtheifen, wie fehr bey dem Heut 
zu Tage allzemein gewordenen Syſteme, beftändig 
mehrere große Heere auf ven Beinen zu Haben, 
bie Sucht, Tauter auszefuchte Sünglinge, den 
Bern der Bevölkerung, jum Soldatenflande zw 
Ziehen, das allgemeine Geſundheitswohl in une 
| x fern 





> L+) Die mehrefen Krieger voriger Zeiten — wie 
t 


doch heut zu Tag die Schweizer , verehlihte Bürger , 
welche, nad), geendigten Feldzügen, wieder als abger 
därtete Büter flarker Kinder, tim” gemeinen. Weſen auf⸗ 
traten, und fo das Leben ihrer verlohrnen Söhne, 
duch neue Liebe erfenten. Man- beurtheile aus den 
hier erwähnten Gründen‘, mit welden Nachtbeile das 
Soldatenwerden für fremde Maͤchte, in einem jeden 
Zonde , verknupft ſeyn mtife, welchem daran gelegen if, 
A körperliche Wohl feines Burger flets in nnteshahe 
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ſern Tagen zurüffegen müſſe; es ſey, daB man 
die Unvollkommenheiten der verehligten, zum Sol 
daterfMande nit tauglichen, Mannsperionen , 

oder die Lebensart derjenigen betrachte, welche 

in ihrer beſſeren Leibesbeſchaffenheit eine Urſache 

gefunden, ſich einem Stande einverleibt zu fehen, 

wo bie Kräfte zu künftigen geſetzmaͤßigen Ders ı 

wendungen für die Bendlkerung des Vaterlandes, 

weitig oder gar nicht gefparet werben, wenn auch 

das Schiffat, der Gliedmaßen, oder ded Lebent 

Hiefer Krieger gefhonet Hat. # 

Ale dieſe Betrachtungen gelten vorzüglich 

von Fleinen Staaten, woraus ein großer Theil 
yon Deutfipland zufatmengefeßt iR, indem hier 
jeder Negent das Recht benüßet, womit ihm die 
Sbhne feiner Unterthanen, anf eine oft lange 

Zeit, zu dienen ſchuldig find. Meiſtens kommen 

dieſe mit den verdorbenſten Sitten (folalich von 
Ausſchweifungen entihöpft) auf das Land zu⸗ 

rut; ihre Meineren Geſchwiſter, die inzwiſchen 

den Feldbau neben ihren Eltern zu beſorgen hat⸗ 

ten und von uͤbermaͤßiger Arbeit, in ihren Wachs⸗ 

thume gehinderet und vor der Zeit geſchwaͤcht wor⸗ 

den waren , find es demnach faſt allein, von 

welchen das Land die mehreſte Bendikerung zu 

gewarten hat: fo wird die gute Race der Men⸗ 

ſchen im einem kleinen Lande nach und nach vdllig 

ertbfeht ; beſonders wenn nut feitem fremdes 

Mannsblut dieſelbe erfriſchet, und ſo den Nach⸗ 

theil minderet, welcher aus dem Hange zu ei⸗ 

nem nicht verhaͤltnißmaͤßigen Soldatenfande , bey 
Menſchen eben fo gewiß entipringen muß ; als 


wenn man die Stuten eines Landes viele Jahre 
= . 









= — 
9 
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—* von den elendeſten Beſchellern befruch⸗ 
zen, von den beiten Zengſten aber erſt dann ber 
legen ließe, wenn ſie eine Lange Zeit pindurd — 
bie Por gelaufen. find. 

| In großen Städten iſt es das Verderbniß bie 
Sitten, was das Anſehen und die Schoͤnheit des 
menſchlichen Geſchlechts zum mehreſten herabſetzet. 
Ein Mädchen aus der Buͤrgerklaſſe, welches ſchun 
gebildet iſt, widerſteht nicht ohne den feitenften 
Seldenmuth, den taufendfärtigen Nachſtellungen 
der wollüfigen 3 Jugend, des Soldatenſtandes, 
und der Hageſtolze: und weil dieſem Geſchlechte 
ein ſchoner Leib das ſicherſte Unterpfand des von 
der Unenthaltſamkeit der Mannsperſonen zu hof⸗ 
fenden Vortheils iſt; fo ſcheinet es ihm oft Teiche 
ter, ſich einer freyen Lebensart zu widmen; als, 
ohne gegründete Ausſicht, auf ernſthafte Freyer 
a warten, > Man weis aber, wie BR beve 

u 





ee) „Eh que ne verrait pas un homme; qui. parcour= 
„rait en politique & en philofophe, tous les lieux 
ae debauche de cette capitale (Paris) (avec la pre- 
ꝓcaution neanmois d’avoir, comme les Triompha- 
teurs Romains, quelgu’un à ſes cötes, charge de 
nl avertir atoutmoment, (qu’il eft un foible mor- 
tel) que ne ferrait pas un tel homme ? partout il 
 „ferait afflige, indigne, revolte, en trouvant de: 
„grandes, de jolies filles, äux quelles de tous les 
rantages de leur fexe, il ne manque ‚que des 

_ „»moeurs, qui font perdues pour la Societe, à la 
„quelle elles auraient donne des Eufans robuftes, 
= + „biens conttitues,;' & d’une agr&able figure. — La 
debauche engloutit donc cequ’ily-a deplusbeau 
9» & de plus capable de plaire (fe dirait il alui meme) 
E " #2 pew- pres comme la guerre detruit les hommes 


F „185 
Sranks med. Pol. J. 8. 
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gleichen Ausſchweifungen die Vollkommenheit J 
Menfchenfinder herabfeßen, amd wie wenig dee 
Staat auf die in Unzucht erzeugten srag ber J— 
itziger Berfaſſung zaͤhlen konne. 

Dan muß aiſo geſtehen, daß es eine wid J 
tige Sache um ein Geſetz fey, welches allen Früg “ 
peihaften,, verflümmelten , fehr verwachſenen 
zwerginaͤßigen Menfchen, das Heurathen auf im⸗ 
“mer unterſage; dad. Zeugungswerk einer gefünd 
ren Klaſſe von Bürgern überlaffe, und bie Anzah 
derjenigen hauptſaͤchlich in jedem gemeinen Befer 
zu fchonen und zu erhalten ſuche, welche eine vor 
zügliche gute Bildung von der Natur erhalten Has 
ben; und es ift fehe zu wünfchen , daß man Hier 
in eim Mitten treffen mdge, daB von dieſen, die 
Borzüge ihrer Leibesbeſchaffenheit, nicht muthwil⸗ b 
lig verſchwendet, und in einem zweydeutigen 9 
geſtolze · Leben, zum Nachtheile ünferer —* 
zugeſehet werden. 


$. 14] 


BE 


„ie mieux faits & de la — la plus riche, 1 
„s’en fuit de la neceflairement ,. que le nombre de 
belles Perfornes doit infenfiblement Anne 
„que le petit nombre de celles, qui auront, quel 
„que figure , en doit etre plus expofe ala fedudtion 
3, — Jett&s un coup -d’ oeuil fur cette multitude d 
„figures presque hideufes, qui inondent ‚nos villes 
 „voyesla laideur.& lestailles petitesou defedtueu 
„tes fe"propager de pere enfils, de mere en fille 
„la nature ne trayaille pas ainfi: obferves lep 
„ou le beau-fexe n’eit pas aufli - tot enleve qü 
ceonnu, & dans lesquels 1a fille d’un F ai 
„quelque belle qu’elle foit, eft pour le 
„, payfan; vous trouveres, queles Enfans —— 
‚aux traits de ceux, qui leur ont donaèé le jo 
Tdces —— TI 2-20, Ig. 
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.ı 

Ale anſtekende a grantheiten die Anſtekende 

veneriſhe Seuche, der Ausſatz, der Erbgrind, i 

Schaarbok, der Nieren + und Blaſenſtein, die 
Gliederſucht und das Zipperlein, der Krebs, die 
Skropheln, it. d- gl. 

Es giebt ſehr viele aArankheiten ‚weiche durch. 
naͤhern Umgang zwiſchen Kranken, und Gefunden, 
fi fortpflangen; aber man erwartet nicht leicht, 
daß jemand in hitzigen anſtekenden Krankheiten, 
im Frieſel · und Siekfieber ſich zu verheurathen den⸗ 
te, und daher iſt hier bloß die Rede von anſteken⸗ 
den Uibeln, welche dem Menſchen oft lebenslaͤng⸗ 
lich ankleben, ohne ihm gänzlich zu verhindern, 
daß er ſich unter die Gefunden mifhe, und mit 
ihnen , obſchon auch nicht ohne Gefahr, in ger 
wiſſer Geſellſchaft lebe. Solche Menſchen follte 
man vom Heurathen, aus den bereits angeführe 
gen Urſachen, um fo mehr abhalten; als die Some 
munikation ihres elenden Suflandes auf ihre Far 
milie, allerdings nur zu gewiß if — Leichtere 
Anftefungen, ald die Kraͤtze, u. d. gi. ſind von 
keiner großen Wichtigkeit, doch verdiente das Ans 
fehen der ehlichen Geſellſchaft, daß auch dieſen vor⸗ 
gebogen, und die Ehen nur nach deren gänzlichen 
Heilung zugelaffen würden: bamit nah und nad 
der Bürger ſich angewoͤhnte, den ehlichen Stand 
als eine Sache anzuſehen, wozu ein reiner Koͤrver 
und eine dauerhafte Geſundheit erforderet wird, 
und die Erzeugung unſerer Nachwelt für einen Ge⸗ 
bu zu Halten, über welchen die Polizey die 

gfautigte Aufſicht — 
Mit 


























Die Liches⸗ 
feuche. 


ſteken daher, gleich in dem erſten Monaten 
w 


gang, bald wieder anſteken. Entweder bleibet eine J 


Was dabey 


zu thun fep. 


eine unfchuldige Perſon zu heurathen: wenn 


die Ehe zu trennen, und einen anſehnlichen Thei 


che, ohne allen Berdacht eines ſo abſcheulichen Gi 
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Mit dem veneriſchen Wibel verheurathen Ad 
viele Menſchen auf die unbeſonnenſte Weiſe, und 


gegangenen Eheverbindung, ihre Weiber an, 






tes, lange genug herumgehen, und, wenn a 
der maͤnnliche Theil wider feinen Zuſtand in be 
Stille Mitter braucht, denſelben dur ihren U 


Kinder Bringen bie Srantpeit für gewiß mit auf 
et. 

Es iſt ein Dritter, biefem Unfug vorzuben⸗ 
gen, auſſer daß man zur Neger anttehme: im Falle 
wo ein mit der veneriſchen Seuche behafteter Menſch, 
welchem feine Umftände vor der Ehe nicht ver⸗ 
bergen ſeyn Eonnten, fih dennoch unterſtand 1 3 


ſolche Ehe unfruchtbar, oder die daraus — 


möglich iſt, ſogleich auf derſelben erſtes Begehr 


des maͤnnlichen Bermdgens der Beleidigten il 
ſchreiben, und fo umgekehrt. (*) Bey Proteftane 
ur Paaren, it in ſolchem Sale dieſe Schadlos ⸗ 

en 


(*) Es wird in einigen Fällen (wer fin? die Duelle dee 
Anftefung wiſchen bepden Eheleuten u errotben ‚ wenn 
“ folge anf bevden Seiten geläugnet werden will. Ju 
den mehrekten hingegen, wird aus dem vorherigen Lern 
benswandel vieles für und wider den einen oder ans 
deren Theil, geurcheilet werden Lönnen, in andereng 
Sallen hingegen , werden die Dauer der Krankheit 
die Derwlikung, die fie angerichtet bat, dere 
ſchiedne Andere Erfheinun non ‚ bey mäberer — 
mehrere Auskunft geben Finnen: sie ertenner Ohne 


r 
Sa 
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Baltung, auch um diefer Urſache willen ımm fo 
ndthiger; als diefe Krankheit, aus welch einer 1ire 
ſache he auch entflanden fey, dem Kranken eine 
Art von Diffamation ankleben macht, welche 
auch nach erlangten Heilung de Uibels, die Wie⸗ 
derderheurathung verhinderet, welche dein unſchul · 
digen Theile ohne allen Anſtand zugelaſſen wird. () 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn jemand vor 
feiner Verehlichung fo ſehr von dieſer Krankheit ber 
fallen war, Daß auch die Beſchaffenheit der Ger 
durtstheile dabey vieles gelitten Hat, und eine 
fernere Beywohnung dadurch unmoͤglich gemacht 
wird: die Derbindung dadurch aufhber, geltend _ 
zu blefben, und derfelbe als unfähig angefehen were 
den müſſe; 6.15... Iſt die veneriſche Seuche eine 
Folge von Unordnung und Ausihweifungen eines - 
Berehlichten; fomag dem gefunden Theile die Bey⸗ 
wohnung, Bis zur gänzlichen Herſtellung des Kran⸗ 
fen, nicht mehr zugemuthet werden; und wo von 
jenem mehr begehret wird; muß ſolches, in Rür · 
ſicht des Ehebruchs, Hey allen Religionen ohnehin 
geſchehen. ge?” | 
Der Yusfag ik in unſern Tagen groͤßtentheils peryug. 
verſchwunden, und die Sautausfhldge yon fchlim« fag- 
herer Urt, weiche jenen Bey ung einigermaßen ev 
ſetzen Helfen, And Leicht zu erkennen. Es ſollte 
A — 2 HR ale 
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‚bin jeber Neuverehlichte ſtillſch weigend die Unſchuld feis 
‚ner Braut, und folglich, daß fie an der AnRekung kei⸗ 
‚nen Antheil habe: I derfelbe wegen ibeer Jungfere 
ſchaft FI in ber erflen Seit, feinen Bmeifel durch 
binlänglihe Urfagen rechtfertigen kann. Alles dieles 
snfammen, wird bier die befte Auskunft geben können 
n —— lib. > Tit. 10, deſin. 180. jurisprud. con⸗ 
Anorial. 


— urn. 


De 


2 


fſtens a thoro nicht großen Schwierigkeiten 


ches ein Mann zu feinem Weihe hat, wenn def 


des Pabſtes Wlexander III, da er bie Pflichtle 


























326 Zwote Abtheilung, deitter Abſchutte. 
alſo verboten ſeyn, mit einem dieſer Uibel u 
Ehe zu fchreiten, und auch, wenn dawider ge 
handelt worden wäre; ſollte die Trennung wenige 


geſczet ſeyn, obſchon bie romiſchkatholiſche Kirche 
ch nie dazu verſtanden hat, gleich der Proteſta 
tiſchen, (*) dem gefunden Theile das Heurath 
wieder zu geflatten. Der Unterſchied, ob eine dies 
fer Krankheiten bereits vor der Eheſchlieſſung, 
oder nach ſolcher, jemanden zugeftoßen, Hat freylich 
bey der Entſcheidung dieſes Gegenfandes viel | 
beſtimmen; doch wird wenigſtens das Recht, wel⸗ 


nur mit offenbarem Nachtheile feiner Sattinn un s | 
Nachkbinmlinge zu genießen ſtunde, auch in dem er· 
ſten Falle aufpdren muͤſſen, und beyde Theile in 
ihrem Gewiſſen verbunden feyn, einander Die ehe⸗ 

liche Pflicht zu verſagen. — So war die uch | 


Kung zwiſchen Eheleuten, deren eines mit denk 





) „Si uxor morbo laboret aut ———— aut incu 

» zabili. & maritus fe continere nequeat; — 
ſcortationes vitandas & fugiendas, — 

„ aliud matrimonium.‘ Sarcerius ‚in decau 

‚ matrim. p. 189. Bon —— gelehrte — 

I. Theil, 134 Stutk, ©. 209. faq. — Hebenfirei 

Anthropolog. forenſ. fe&. II,-membr,. TI. c»1.de 

. divortiorm argumentis, p. 627. — „Initreit Reipul 

„ lieg, fagte Carpzov, ne ipfius cives, Eeclefi 

N membra, - contradtu foedi corporis Infiiantr m | 

5/ liberi paternis infe@i morbis, ad perpetuam mifi 

„ Yan, & commune patrie —— 

„.tur,fed ut potius fuccedente in foot 3 

„, fana fobole, & continua hominum adjeai 

so, fa efflorefoat & augeatur.‘* 1.c,lib, JI 

defin. 180. 


— * 4 
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Ausſatz behaftet, das andere gefund wäre, als ein 
durch diefen zufall unbekraͤnktes Recht beyder Theile 
erklaͤrte, G) nicht, wie verſchiedentlich geklagt 
worden iſt, (**) dieſe: „das geſunde Weib zu ver ⸗ 
binden, einem Ehegatte, der mit einem anſteken ⸗ 
den Ausſatze befallen worden wäre, auf deſſen Be⸗ 
gehren, fleiſchlich beyzuwohnen;“ da fehon ein 
göttliches Gebot, alten Umgang zwiſchen ſolchen 
ansfäßigen und gefunden Menſchen, unterſagt 
Hatte; (***) fondern der gemeinſte Verſtand, wel 
hen die Gelehrten dieſer Verordnung beygeleget har 
ben, iſt: „daß in dem Zalle, wo der Ausſatz 
nicht anſtekend wäre (aber nicht im Gegentheile) 
bie ehel che Pflicht von dem kranken an den geſun⸗ 
den Gatten konne begehret werben, Die 
Aerzte mögen ſich übrigens vechtfertigen, welche 
zu diefer Unterfheidung vermuthlich Anlaß geger 
ben haben: ich meines Orts, habe keine Gelegem 
heit gehabt, ſelbſt zu erfahren, ob es wirklich oft 
einen Ausſatz gegeben, ber ſich durch näheren Ume 
gang, beſonders aber bey dem ehelichen Werke, nie 
malsfortgeuflunget;, aber ich glaube nicht anderſt, als 
daß die Früchte einer foren Che, auch bey der 
Sicherheit ded Weibes vor der Anſtekung ein ſehr 
trauriges Geſcheut für das gemeine Weſen, (***"*) 
BE rl BR 37 Wii va VE 
Tea a ME nbeonjugelis Aebiei grelhtio- 
x en) Be ra 14 46 * 
 (*#) Sanchex, de matrimonio L. 9. aiſp. 24. n. 14. 


9 
Din Ausfat zu Martigues in der Provence, foll 
felten durch den Beyſchlaf auf das Weib — 
| ss 
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und der eheliche Umgang ein ſicheres Mittel, dem 
Top zu befbrdern, für dieſe ſeyn werde: Ich uͤber⸗ 
laſſe jedoch unſern Kanoniſten, den Sinn des Ge 
ſetzes beſſer zu erklären, deſſen Anwendung übrie 
gend, dem Himmel fey Dank, niemand mehr, wag 
den Kusfag: anlangt, in Verlegenheit fegen mag 
Inzwiſchen if aber ſehr zu wüniden, dab die, J 
mit einem ehroniſchen Sriefel, — bbsarti 
Hautkrankheiten jeder Gattung, mit großen um 
ſich freſſenden GAR u. EL gle, behaftet ande | 
von Pr | 





i% dä Kinder zur Br gen ae; die mieke | 
Seit an dieſem Ausſatze bi Died. Bem i 
1, 8. 187. © 
Aal, ded En Eu — N 
funden Weibe, w 
iehr ine B * einem zu 5— er un lebenden er 
ve Bei em. de 1a Societ #4 de Med. 17 
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Unter den Arabern if, nah Forstal’s Mi } 
ae wu dt von Aus in Biden — 


aufe. Eis 
nes Alto ‚don. En wo * ber a: 





sion de V’Arabie; p« 120. 21. 
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gon bem Zengungswerke durch Geſetze abgehal⸗ 
ter würden, weiche das allgemeine Geſundheits⸗ 
wohl der Bürger, und ihrer dereinſtigen Nachkom⸗ 
men, auf die thaͤtigſte Weile befeftigten. 
0 Det Erbgrind ſtekt oft nicht weniger ganze 
Haushaltungen an, und verdirbt fodann das Blut 
in hohem Grade. Die SEropbeln find gleichfalls 
eine Krankheit der Säfte, welche in ben feinen 
Gefaͤßen der Drüfen Stokungen erregen, dad Gr 
Blüt nach und nach vollig verderben, und eben fo 
leicht auf die Kinder übergehen. Der Krebs iſt 
ein fo fürchtertiches und Leicht anſtekendes Liber; 
daß man ſich, bey der geringften Anlage dazu, nich 
genug davor verwahren mag: alle Saͤfte werden 
von dem ind Blut, zuruͤktretenden Eiter vergiftet, 
und auch der Saamen zur Anſtekung fertig, wenn 
auch der Ekel nicht für fich ſchon hinlaͤnglich wäre, 
das eheliche Werk zu hintertreiben, iin 
Die, fo mit heftigen Steinfhmerzen ge 
plagt werben, vermehren ihr Uibel duch die Bey 
wohnung, welche den Zulauf der Säfte zu den 
Nieren und der Blafengegend vermehret; ihre Kraͤf · 
te werden durch die Gewalt der Schmerzen groͤßten⸗ 
a aufgezehret, und nicht felten if ein Unver» 
gen zur eherihen Pflihtleiftung vorhandei; ob⸗ 
hon der in ber Blaſe Liegende Stein. ober fremde 
Rbtper , oftmals Triebe erreget, und zum Bey⸗ 
afe reitzet. Die Zeit der Anfälle ift oft von 
m Dauer, zuweilen ohne Nachlaß; ind hier 
” feine Bermuthung für den Kranken, daß erzur 
sung beſonders taugen werde. Die Kinder 
lcher Ehen find übrigend nur gar zu oft ein 
—* der RE ihrer Eltern, und 
x 5 man 


fi 


Der Erb⸗ 
rind, Drlie 

———— 

A der 


Die Stein⸗ 
fhmerien. - 
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man hat ſolche durch ganze Familien fortgepflanzet 
geſehen. — 
Das Glie⸗Das naͤmliche gilt von der Gliederſucht, von 
derte ſen. einer dfters mit großer Heftigkeit anfallenden ei 
Da Btppete up dem wirtlichen Zipperleim, fo wie enbtich von 
Der Schar» dem Scharbok, worin’ bereits das Blut ſehr merke 
bokac lich angeſtekt iſt, und in welchen Fallen allen, nichts 
al8 bedenkliche Liber im gemeinen Wefen unterhal⸗ 
ten und fortgepflanget werden, wenn fie einen ho— 

hen Grad erreichet haben. ee 
! G 15. — 3 
 Srankbeiten Die Krankheiten bet @eburtstbeile beyder 
natüchihe Geſchlechter, ihre widernatürliche Beſchaffenheit. 
Bean, Da die Kinderſeugung die erſte Abſtcht bei 
Gnutperheife Ehe iſt; fo müffen bie Geburtstheile, als die hiezu 
nöthigen Werkjenge, darnach beſchaffen feyn; und 
jeder wichtige Fehler, dem ſolche umertonfen Rab} 
ift eine Urfache, warum dad Heurathen muß, und 
‚pflegt abgefchtagen zu werden. () © 0 7 






eigentlich in das Fach der gerichtlichen Arz ywiffene | 
 fohaft , wenn folhe nad) geſchehenem Verlohniß in Klose 
gen Anlaß geben, und hierüber ſehe man befonder® 





"mögen zugegen if, nichts mehreres gu fagen , alt ef 3 
 fpruch anf das Heurathen benrhiuen s und bekannt TE 
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Da nicht jedermann auf die Geſtalt und Ber 
ſchaffenheit dieſer Theile aufmerkſam genug zu ſeyn 
vflegt, auch vielen, hierin einen Mangel leidenden 
Nein, unbetannt bleibt, daß fie ſich anderft 
befinden, als ſte follten; fo verehlichen fich mehrere 
Perſonen beyderley Geſchlehts aus Unwiſſenheit, 
mb machen ſich und andere, mit ihren Mängeln 
ungluklich. Einige willen, daß ſie an ihren Gr 
vurtstheilen Fehler leiden; aber ihre Sinnlichkeit 
Macht daß feralles geheim Halten, und, fo lang 
© können, verdeken, wo fie dann, nach ihrer 
ehlichung, von der Schamhaftigkeit, von der 
Beſcheidenheit, oder von ber Gewinnſucht einer 
Gatkinn, fich verſprechen, daß ihre Fehler nicht 
weiter werden Bekannt gemacht werden. Manches 
Anſchuldige Frauenzimmer weis es auch oft nicht beſ⸗ 
fer, und feßg bey einem unvermogenden Ehemanne 
ihre Geſundheit zu/ ohne dev wahren Urſache nach» 
miinnen, ober fie entdeken zu konnen. 
s miuß alſo allen Eltern, Anverwandten/ 
und Pflegern auferleget werden, vor der Vereh ⸗ 
lichung ihrer Untergebenen, die hetonnten Fehler 
Ihrer Beſchaffenheit treutich arzugeben, und, unter 
ſchwerer Ahndung, nichts zu verſchweigen, was 
kunftighin zu einer Trennung , diefee Urſache 
wegen, Anlaß geben Fönnte. Auch die Hebams 
‚men muͤſſen dahin angersiefen werden: daß fe wich 

e Abweichungen von der natürlichen Geftalt der 






urtstheile neugebohrner Kinder, bey zeiten 


dedoch der Kindbetterinn nicht eher als 4 bis 6 
Tage nach der Geburt, wenn es ſich fo lang ver · 
helen laͤßt) F) den Eitern, oder den Anverwand⸗ 
en auf eine beſcheidene Art entdeken, und fie 
war · 


Solche müſ⸗ 
ſen bey zei⸗ 


ten angezei⸗ 


get werden. 
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warnen ſollen, die nöthige Hilfe zu ſuchen; eder 


den Fehler aufmerkſam zu ſeyn; damit niem 

durch Anheurathung Teiche —— Sue h 

Heide. 

» Die urſache — Dehuclemten it ni 
ſchwer zu errathen — und ihre Nothwe 
digkeit ſtützet ſich auf mehrere, wenn ſte ni 

veobachtet wurde, erfolgte unglutli che Sul 

- Hier ſind zween der Neueſten. — Zır‘ Su 

unweit Smuttn in Galisien, wurde. am 9 

Heum. 1779 ein Mädchen gebohren, welch 

4 Augen, auf beyden Seiten 2 Dpeen, u 

2 übereinander liegende Naſen hatte. Die | 

Mifgeburt lebte nur anse al Scunden un | 2 

bie Mutter gerieth über bie davon g 4 
Erzählung der Hebanıme in ſolchen Shreten 

daß fie kurz nachher gleichfalls verſtarb. — 

Einem Goldſchmiede zu Neaper wurde, tr 

dem fein Eheſtand viele Jahre unfruchtbar 

weſen, ur d. J. ein Sohn gebohren. 

behieng dad Kind, als es zur Taufe getra— 

wurde, mit Gold und Geſchmuk, ee 

von feinen Kunden nahm. Ein Died, fo 

Reichthum ſah, näherte ſich ki ee 

ſie aus der Kirche kam, drutte ihr ein — 

ſtuk in die Hand, und ſagte voller Fre | 

er ſey ber Bruder des Vaters, nem d das 

Kind ihr ab, und ats: es die Treppe 5 

zu tragen, fprang er, ohne bemerkt * 
ben, zu dem Haus, fo einen Hintern Ausg 
hatte, hinaus. Als fe nun mit den Gevat— 
tesinnen ind Zimmer traten, und Fein 5 

| 20 


* 
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noch Kind zu ſehen war, fiel die Mutter vor 
Schreten in Convulſtonen und ſtarb 2 Tage 
darauf, ohne daß man bad Kind anefindig 

= machen konnte, DW, 

Die Fehler der Geburtstheile, welche bey Gewöbnli⸗ 
Ehegerichten meiſtens als Urſache der verlangten De dedler 
Trennung vorzukommen pflegen, ſind: 
— Bey Mannsperſonen, der Mangel der beyden Bey Mans 
Seiten, oder eines derſelben. Das Gefühl und nein. 
Auge, wird die Eltern dieſen Mangel bey ihren Ein Mon 


08 möglich if, Daß diefe zur maͤnnlichen Frucht. 
barkeit erforderlichen Theile, lebenslaͤnglich im Un ⸗ 
terleibe verborgen Liegen; fo if doc ein zugroßer 
Unterfchied zwifchen jenen, welche der Geilen gänz 

lich beraubet ind, und folden, bie’ fie nur am 
unrechten Drte tragen; ald daß den Eltern, wele- 

chen diefe Beſchaffenheit von Jugend an, Bis ins 
erwachfene Alter, an ihren Söhnen bekannt war; 
nicht gewiffe Zeichen, wegen dem Zuſtande ihres 
eugungsvermbgens, Gewißheit oder gegründeten 

weifel verſchaffen follten. Fehlen alle Anzeigen 

u einer wirklichen Mannbarkeit; foif ed ein Ver⸗ 
brechen, den Umſtand nicht nor dem Eheveribbnife 
beurtheilen zu laſſen, und zu erfrären. Eine un ˖ Eine un⸗ 
durchbohrte Ruthe, woben der Harn zu einer mi. Pur@bobrte 
aim rechten Dete gebffnste Ruthe, als: wenn dieſe Künste 
at ihrem vorderen Theile geſchloſſen, unter und *unpt. 


das Bermdgen zum Bepfchlafe eigentlich nicht ger 
Dinderet, aber doch die nachdruükliche Ausleerung 
des Saamens und meiſtens bie eheliche Sruchtbare 
keit 


der Bildung 


Sohnen bey zeiten erkennen laſſen: denn obſchon ie Gei⸗ 


dernatuͤrlichen Oefnung herausfließt; eine nicht rechten Drse 


Hinter der Bichel aber gebffuet iz wodurch zwac Ro 
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Wangel und keit verhinderet wird. ) Der gänzliche mangel 
Steine , ober, eine wibsrnatürticpe, Bd fon Bey Rnabeht 
heils eicht im die Augen fallende Kleinheit der Ruthe. 
Bewaͤchſe, Betraͤchtliche Gewaͤchſe an derſelben, beſonders an 
der Eichel, ein Mangel dieſes Theils, ober cine! 

den Bau der Ruthe fehr verändernde, beſonders 

von ehemaligen venerifchen Geſchwuͤren vera 

fene Vorhaut, wenn dieſen Widern nicht noch vor 

der Ehe, durch chirurgiſche Hände abgeholfen 

werden kann; eine ndlige und widernatüuͤrliche 

Verltehun⸗ Kruͤmmung, oder Bergiehung ded männlichen Sie, 
Woſernu- des, eine Waſſergeſchwuſſt biefer Theile, als won, 
* yon bie Nuthe oft ſehr verzogen, Die Geilen um⸗ 
geben, und endlich fo macerirt werden, daß Me’ 
Life und alte Kräfte, den Saamen abgufonbern, berlieren gi 
armbchie die gleiſchbruͤche und der Krebs der Hoden, wobey 
ihre Subſtanz ſehr angewachſen und zuweilen feht 
1 ſhmerzhaft angefühlet wird, langwierige und gleich⸗ 
















fan zur Natur gewordene Tripper, und ſolche Ber⸗ 
engerungen der Harnrbhre, daß der Harn und Saat 
; men nur mit dem Aufferfien Schmerzen abgehen 
; Tann; beträchtliche Darm + und Netzhrüche, won 
; Hey eine große Streke Daͤrme bis in den Beutel 
“ getreten, und mit ven naheliegenden Theilen ſo 
— Rerwachfen And, daß ſolche nicht ohne Operation 
zuruͤkzubringen, folglich durch ein Band nicht ſo 
zuruͤtzuhalten ſind, daß fe nicht durch ihren 
Kaum, und durch große Empfindlichkeit, die At je 
! aͤbung ehericher Pflicht, wo nicht ganz, doch merke 


lich Hindern, und nur under Gefahr für den m ine 
hen 


Ce) Dan fehe hierüber Gruner , $emiotices p. IL, DD 5 H 
fett, I. $. 639. 2 
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lichen Theil, zugelaffen werden ſollten; (X) Be 
traͤchtliche Fiſteln um den After und dad Mittel 
fleiſch; eine Unenthaltſamkeit des Harnd, welche 
von Jugend aufangehalten, wobey far allzeit die 
Nerven der Geburtstheile zugleich leiden, und halb 
m" find; u. d. gl. 


Bey dem weiblichen Geſchlechte, find, nebſt 


hen oben angeführten offenbaren Tehlern des Be 
kens: ein gaͤnzlicher Mangel des monatlichen Ger 
bluͤtes in einem fchon reifen After: weiches faſt 
allzeit eine fehlerhafte: Beſchaffenheit der inneren 
ar eine ſehr unvollkommene Geſund⸗ 
eit, und obſchon nicht immer, doch meiſtens eine 
unfruchtbare Ehe voraus anzeiget; (**) die weib⸗ 
lichen: ea wegen Kun genauen Berbindung 
J mit 


— 
* F In - j 


© Kit alle Bruche, fondern nur die, fo einemenkliche 
Größe haben, verhindern die Zeugung, Chr. Gott. Lad- 
5 ae ‚Inftitutiones medicin® forenfis , 6. 399. obfhon 
Boerhaave diefelben, ohne weitere Umftände, für aid 
Urſache der Unfruchrbarkeie gehalten bat. „Ich habe 
nm felbh, fagt von Haller, das Gegentheil hievon, und 
0, Mehrere mit Brlihen behaftete Menſchen fehr fruchts 
gr dar, gefehen. Doch bleibt für folbe immer eine Ge— 
ee, 5 fabe bey dem ehlichen Werke, und die Saamengefüße 
0, Werden von den SuniopAeteetehen, Eingeweiden ges 
drüket.“ Preleet. academ, P. I. Vol. V. $. 641. 
Vide Gruner, differt, = ae rs in fexu 
„potiori; Jen® 1774.- 
ed R „Die Weiber der Kid Geytben waren oft unfrucht⸗ 
"7, bar, weil fie die monatliche Reinigung fo ſhwach 
7—— hatten: und aus eben der Urſache haben die Grön— 
u länderinnen felten viel Kinder, fondern nicht leicht 
} „ über zwey oder drey, gemeiniglich aber nur eins oder 
we H; zwey , und zuweilen gar keins. — Und hiemit films 
met dasjenige überein, was man auch in unfern Ge— 
genden‘ (in England) in Abficht des mit der gedfs 
EB. je oder geringeren Menge der monatlichen a 


Bey Weis 
ern. 


Mangel des 
monatlichen 
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mit den Geburtötheiten, und wegen ihrer aͤhmi 
— en Berrichtung, wenn fie mit einem verborge⸗ 
Kıebs an nen, oder offenen Krebfe, mit bbsartigen Ge 
den Bruſten ſchwuͤren, Fiſteln, behafter find, und ein vblliges 
Unmvermdgen, ein Kind zu ſchenken, (ſtillen) mit Ge 

| r fahr der Anftetung, eines folchen fowohl, als dei 
| beywohnenden Ehemannes, voraus fehen laſſen. 
ar Ein Berwarhfen der aͤuſſeren Geburtötheife unter) 
“einander, eine Hermaphroditengeflalt, eine auſſer⸗ 
ordentliche Schaamzunge (elitoris), die gleich Demi 
| | maͤnnlichen Gliede hervorraget, und alfo Bey ihrer 
Aufrichtung waͤhrendem Beyſchlafe, die Bermi— 
I ſchung hindern muß; große Darmbruͤche, Shen 
rue — pefparmbrüche, Blafeubruche, mit Berwachfung der 
ansgetretenen Theile, ſtarke Nabelbrüche, 34 
die Beywohnung ſehr beſchwerlich und-oft gefaͤhr⸗ 

lich, das Gebaͤhren aber nicht selten todtlich ges 
macht worden, ein ſchon Tange anhaltender Vorfall 
ber Mutterfcheide, oder der Gebaͤhrmutter ſelbſt, 
wit einer die Zuruükbringung biefer Theite verhin⸗ 
dernden Berhärtung ober Geſchwulſt: ein Zufall, 
* ee 





„ nigen, bey welchen dieſe Reinigung regelughiger 
9, und häufiger iſt Ahle tarke Bruſte und große Bluta— 
y, dern haben, gemeiniglich fruchtbar, und mir eine 
„, joblreihen und gefunden Nachkommenſchaft grieguekl 
N RN pflegen Leakel. c. ©. 33, © 1 

Eine jede Geſchwulſt und Schmer; in den Brüffen, giebt 

ſtatke ürſache, zu dermuthen ab, daß ſich die Gebabre 

mutter au in einem widernatürlichen Zuſtande, befine 

' dt. 1.c, ©. 97. “ gi 
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weicher nicht ſowohl Tedigen Weibsperſonen, als 
Wittwen und andern, fo ſchon gebohren haben, ei⸗ 

gen zu ſeyn pflegt; ꝛe. 

Ale dieſe, und aͤhnliche Zufaͤlle, obſchon fe Dotömens 
nicht jederzeit unheilbar ind; verdienen doch, daß Karma 
mon auf fie, in fo Lange, als ihnen nicht abgehol · &ung diefer 
® worden iſt, die Ausſchlietung vom Heurathen SET 
ſebe: und, da fe Eltern, oder Anverwandten, Ber preisen. 
an den Ihrigen leicht nicht unbekannt feyn Ebn 

nen, oder. follen; diefen die Schuldkeit auferlege , 

noch vor der Heurath eine zeitige Erklaͤrung behb · 

rigen Ortes darüber zu machen: damit durch ſolche, 

weit ſich ohnehin dergleichen Mänger nicht lange 

verhelen laſſen, die anſtoͤßigen Klagen und Tren— 

nungen zwiſchen Ehepaaven fo viel möglich, in je⸗ 

ber Republik hintertrieben werden mbgen: da es 

ohnehin ein allerdings richtiger Sag ſcheint, daß. 

nach ſolcher Erklaͤrung, mande fih nicht fü her 

fügt Halten koͤnnen werden, eine Perfon mit ſolch 

übern Zuftänden, zu deren Heilung kaum noch eis 

nige Hoffnung übrig ware, zu heurathen, und auf 

eigene und allgemeine Gefahr, eine Berbindung ein- 

ugehen, welche das menfchliche Schikſal lebens⸗ 

lauglich zu beſtimmen Hat. 


9 > 4 * & 16. f $ 
2 Die Blsdſinnigkeit, der Wahnſtnn, eine — 
ſehr große Tiefſinnigkeit, Nachtwanderungen. 
m. Die wo erſten dieſer Krankheiten, ſeben ben Bibtfinnige 
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und durch dftere Ruͤkfaͤlle, für gewiß verſichert 

feyn. kann, deswegen doch Feine Ausnahme zu ma⸗ 

chen: weil man, durch traurige Erfahrungen, der 
Unfiherheit folder ruhigen Zwiſchentage, uͤber füh » 

vet worden iſt, und verſchirdentlich von ſolchen 

zieffiuni Leuten, an ihre Weiber und Kinder Hand angelegt! 
„ueffunige und diefe, da fe ſich deſſen nicht verſahen, um ihr 
Leben gebracht worden ind. C*) Eine ſtarke Tief, 
finnigteit gränzt fo nahe an Blödfinn und Wahnes 
Annigteitz daß ber Wipergang von jener in biefe,, 

etwas nicht feltenes it. Doch verdienet hier 
Erfahrung, daß die Liebe oft das beßte Heilmittel) 

dieſes uibels fey, (**) eine beſondere Rutächtz 

wo Hingegen in dem Wahnſinne ſelbſt, der Berſuch 
azugefäßrtich ſeyn möchte, und obſchon einige, 

doch wenigere Hofnung übrig bleibt, daß der Bey⸗ 

ſchlaf forchen Heilen dürfte; es fey denn, bey v 

viebten Narren, welche nicht fetten durch den 

fiß des gelishten Gegenſtandes wieder zurecht gen 

Hracht worden nd. Ich rathe ‚aber auch hierin 

entweder die beten Maßregeln für die Sicherheit 

des gefunden Theils zus nehmen; ober platterding® 

ſolche Ehen nie zu geſtatten: weit ber Uibergang 

von einer Leidenfchaft, zu einer ganz entgegen 
Naheman- ſetzten , biefen Ungrüktichen nut einen Augendlikt 
koſtet. C***) — Ein Nachtwanderer wird durch 





Deewegen 5 ben, 
; dog ſich ein Mann von feinem wahnfinnigen 5 ve 
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die Heftigkeit feiner Einbildungskraft, durch Traͤu⸗ 
me, zu allen Thaten geſchikt gemacht, zu wele 

hen er wachend kaum aufgelegt genug ſeyn würde, 
Sft iſt der größte Zufammenhang der Bilder ir 

ihren Handfungen zu bemerken, aber ber Grund 
findet ſich nicht auffer ihrem Gehirne, und eine 

innere Urfache beweget fe zu allem, was fe vor» 
nehmen. Man weis, daß folde Menfchen ſich oft 
aus Furcht vor eingebildeten Beinden, oder aus 
Rache, zu gewaltfamen Thaten und Handlungen 
verleitet finden, welche fie wachend verabicheuen 
würden; und ich Babe erfahren, daß fie mit Biof« 
ſem Gewehre in ihrer Kammer herum fochten, und 
ihre Familie in groſſe Lebensgefahr brachten, ohne 
daß man ſolche Leicht wieder zu Ach Bringen konnte, 
Solche Ungluͤkliche ſind alfo aus dem naͤmlichen 
Grunde, als die Tollſinnige, vom Eheſchließen abe 
zuhalten; und es muß die Anzeige von allen fole 

en Zuſtaͤnden, zur rechten Zeit, durch bie Angehb⸗ 
rigen derſelben unter Strafe geforberet werben. C“ ) 









4 $. 17- 

5 Bey allen diefen Bisher beruͤhrten Krankhei⸗ Beſchluß 
ten, if demnach das Heurathen eine Unbilde, die aeg 
man der Menſcheit anthut, ein, Angriff auf das : 

eigene Leben, und auf jenes einer Nachwelt. Man 

kann daher Feine gluͤklichere Bergleihung machen ; 

R DB} als 


trennen möge, wenn er bey ſolchem Elende drey Fahre 
—— und keine Beſſerung verſpüret Hat. in Nov. 
I. 11% « v q 
(9) Siehe, von der allgemeinen Sicherheit im gemeis 
nen Wefen ; wo 100 len Gegenttande ein Näheres 
geſagt werden folle. 
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als wenn man Menſchen, die bey allem dem, doch 
Kinder zeugen wollen, mit Unzer , den Spinnen 
vergleicht, welche ihre Jungen ſelbſt wieder auffreſ⸗ 
fen. Ich glaube gan; ſicher, daß fein Mittel ſo 
kraͤftig feyn würde , unferem Geſchlechte an Staͤr⸗ 
fe und Gefundheit wieder aufzuhelfen, daß folge 
glich durch nichts ein Staat Blühender gemacht 
werden konnte; als daß man —— 
durch Ausmuſterung aller ſolcher, welche 
ſchlechten Saamen in den Aker des gemeinen ® H 
ſens ausſaͤen, auf einen beſſeren Fuß ſetzte; und 
daß man der Klaſſe vom fechenden und elenden 
Menſchen die Gewalt entzöge, ihren unbeſonn = 
nen Trieben eine Halbe Rachwelt aufzuopfern, | 
Wer Bey uns zur Ehe fchreiten will, der mu 


durch Vorzeugung feines Tauffcheined, vor allem 


ben Beweis ablegen, daß er durch die Taufe das 
Recht erworben ‚ zu einer chriſtlichen Gemein de 
zu gehbren: wer wollte es für unbillig erklaͤren, 


‚wenn das gemeine Weſen, in deſſen Schooße ſich 


ein junges Paar gegen einander verbindet, bi I 
Abſichten des Eheſtandes, nach jenen der Natur,” 
und des Baterlandes, zu erfüllen, zugleich dazu 
angehalten würde: vor dem Angeficht der weltiie 
hen Borſteher, gleichſam eidlich zu bekraͤftigen 
„daß fie, fo vier ihnen befannt feyn koͤnne und 
müffe, mit Feiner ſchweren, anſtekenden, oder 
erbiihen Krankheit , wodurch die Abfichten bed” 
Eheſtandes verhinderet, und das Baterfand in fe 
ner Erwartung, notwendiger Weile, betrogen, 
und nur elende, flechende Früchte erzeuget were 
den müßten, behaftet feyn; auch, wo fie ed mil 
ſentlich/ ober unwifenttich, bisber — ſeyn 
oll· 
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folften, iniofern als ihre künftige Beyſammenwoh · 
a mit Nachtheil für eines oder das andere , 
id für das Vaterland, vergeſellſchaftet ſeyn wuͤr· 
At) gegeneinander hiemit feyerlich verbaͤnden, 
> Er dad Recht, welches ihnen gegenwärtige Hand⸗ 
lung auf einander geben koͤnne, Berzicht zu thun, 
ih dem Geſetze ihrer Kirche, und ihren Berord 
nungen hierüber, zu unterwerfen, und übers 
haupt zu trachten, daß die Kinder, fo ihnen von. 
der Vorficht im. Eheſtand betfiegen werden folls 
den , zum Nußen des Vaterlandes, nicht nur 
Sriſtlich, fondern auch gefund alfergogen würe 
ben.“ — Ienenaber, welche mit bekannten ſchwe⸗ 
ten. Krantheiten ehemals behaftet waren, oder es 
oh zu ſeyn ſcheinen; follte man Sufdebeit,, den 
Beneis zu führen: „daß ihr ehmaliges Uibel 
von ſich ſelbſt, oder durch gute Mittel, bereits 
vor mehreren Jahren verſchwunden, oder gehoben 
worden ſey, und ihre Geſundheit keine der uͤbeln 
Folgen, weder: für fie ſelbſt, noch für ihre Zar 
milie, befürchten laſſe, wovon oben Erwähnung 
geichehen if. 
5 Und fo würde man den — den fo nothi⸗ 
gen Schritt zur phyſiſchen Verbeſſerung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts thun, wovon auch der moraliſche 
Charakter gewiß nicht wenig abhängt. So wer · 
ben die Kinder, von gefunden Eltern geboren, 
ein dauerhaftes Leben Haben, und ihte bisher ganz 
unbegreifliche, und in vielen Gegenden ſtark zu⸗ 
nehmende Sterblichkeit, wird verminderet wer ⸗˖ 
ben; da ſie, auch ſonſt unvermeidliche Uibel, als 
das Zahnen, die Poken, weit leichter uͤberſtehen, 
und zu einem Haufen u geenrheiten auch 
D)) 3 die 
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Gewinn unfühibar feyn, und defien Erreichung, 
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bie Anlage verlieren werben. Die fallende Sucht, 
die Auszehrung, u. d. gl. werden in jedem ae 
meinen Weſen ſeltner, die ehrliche Fruchtbark 
aber, mit jungen Bürgern das Baterland begrie 
ken, welche zu allen Verrichtungen bes gefelligen 
Lebens die gebfte Fertigkeit, und eine natürliche 
Anlage zu ven befchwerlichien Unternefmungen 
mit ih Bringen werden. — Wer gegen ſolchen 













ein auch beſchwerliches Mittel, blos aus — 
ger Zufriedenheit mit dem bisherigen Laufe der 
Sachen, ruhig verfäumen kdnnte; der ſcheint aller⸗ 
dings von einem Vater gebopren zu ſeyn, deſſen 
kraͤnklicher Seelenzuſtand, alle die Ebrperlich H 
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Zwoten Abtheilung 
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Bon 


der ehelichen Fruchtbarkeit und einigen phy⸗ 
R ſiſchen Hinderniſſen derſelben. 





La ſterilité en tout genre eft ou un vice 
de la Nature, ou un attentat contre la 
nature, * 
Qussr. fur l’Encyclopedie, 


Do" Erzeugung feines Gleichen , durch näheren 
X Umgang mit dem anderen Gefchlechte , als 

die edelſte Abſicht eines verehlichten Paares, ers 
forderet eine gewiſſe Anlage beyder Theile, ver 
mds welcher, die Werkjeuge der Fortpflanzung 

Hit nur von einer natürlichen und gefunden Be» 
ſchaffenheit, fondern auch zwiſchen Mann und 
Weib, in einem beſondern, uns noch zum Theis 
le unverſtaͤndlichen Berhaͤltniß ſeyn, ohne wer 
He die Natur zu diefem Werke ihre Beyhilfe 
verſagt, und Die Handlung der Zeugung, ſehr 
unter ihre urſpruͤngliche Würde herabzuſetzen 
ſcheint. Dieſe Faͤhigkeit, mit dem anderen Ges 
ſchlechte feines Gieichen hervorzubringen, heißt 
Man Zruchtbarkeit; obſchon man im gemeinſten 
Berſtande nur jene Ehen fruchtbar nennt, wel 
’ YA- ce 


Y 


Od die viel, ders die Zeugungsfraft. Die Vielweiberep 


 förbere ? ir genommen, bey der ziemlich erwielenen Sie 
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che dieſe Faͤhigkeit durch wirkliche Zeugung, bee, 

Voltemme⸗ vreits praktiſch erwieſen haben. Die Fruchtbar⸗ 
a nane keit in entweder vollkommen: wenn ein Menſch 
ne Frucht⸗ fo vor zuͤglich fruchtbar iſt, daß er mit jedem anderem 
darkeit. geſunden Theile des entsesengeeäten Geſchlechtes 
unter natuͤrlichen Begunſtigungen des Alters und 

gewiſſer Umſtaͤnde, Kinder zeugen kann; — oder 

fie iſt unvollkommen und relativ : wenn ihm 

die Zeugung, nur mit gewiffen Perſonen, und 

unter einem mehr eingefhränften Verhaͤltniß 

mdglich iſt. Nichts, auch nicht dad Klima, vera 

hindert ein vollfommen gefundes Paar, Diefe ſchbe 

pferifche Natursgabe in fegenvolle Ausführung zu 

Bringen, und ber muthige Europder befruchtet 

wit gleicher. Zuverlaͤßigkeit, ſeine weiſſe Blondine, 

die kaſtanienfarbe Einwohnerinn von Ava, und 
ſchwarzglanzende Schbne aus Aethiopien. 
—J » 

Ob die Die natürliche. Fruchtbarkeit des Mannes, 
Tann allerdings nirgend mit Genauigkeit beſtime 
Mannes met, am wenigſten aber da beurtheilet werden; 
en br wo die natürliche Frepheit durch Gefege eingen 
{ev ? ſchraͤnket wird. Selbſt der angefulftefte Weiber 
palaft , kann nie einen hinlaͤnglichen Begriff vo” 

ber möglichen Fruchtb arkeit feines Beſttzers geben; 

fo Lange jener nur mit lauter erkauften oder gen) 
zwungenen Sklavinnen angefüllet wird, denn di i 

Freyheit belebet, ſo wie alles, alſo ganz beſon 


weibereg noch lange nicht im Stande; die wahre Fruch J hi 
—— barkeit der Geſchlechter zu beſtimmen, und mal 


burfeitden Hat Urſache zu glauben, daß fie ſolche, ing Star 


heit 


* — vr 
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I: der Geſchlechter, Hemmen müfe: obſchon fe 
einzelnen Fällen zum Beweife dienen kann, 
vas man ſich nothigen Falls, von den Kräften 
geſunder Bürger verſprechen bürfte, (*) Wenn 
dasjenige, was der, mehr metapbyfifihe,, Eur 
‚zopder, Liebe nennt, auch in wilden Gegenden 
bekannt iſt; fo muß ſelbſt die Liebe zu einer und 
der nämlichen Schönen unter dem freyen Dannsa. 
holte, den Beweis der Zengungsfähigfeiten Heinz 
men, indem ſolches, mit feiner zaͤrtlichen Bez 
fländigkeit , bey den foäter eintreffenden Schwan · 
gerfehnftsgeichen , und Bey den, nicht mit den⸗ 


ten Geſchlechts, Tange ohne Urſache, ein ſchon 
R befüietes geld bearbeiten ‚und an anderen 


RK Ei eins in Das andere gerechnet, zu mehr als 
u — — aufgeleget ſey, wenn 
95 er 





% 


Es it Hätte & e nicht, bier zu —— ob die 
J —9 ber —— u ratur —— oder 
luwider fe ge 9 mehr Als bloß phyſiſche 
Srunde ükfipe, der Ehiklichkeit ihrer 
J. —— Au eftiedigen.des, ‘oder etwas mehr 
er Bi fagen, ja bereits vielfältig geſagt worden if, Sch 
‚ Meines Drte halte, man bloß natürlichen Stundfagen 
r "u reden, dafür; daß die Dielweiberey , ohne dag, exk 
Ar: AHLEN Zeiten , in Europa Te ene Wibel der 
.  BDenusfeuche, weit mehtere — leiden müßte, 
J als ſelb ſt Die von Plato vorgeſchlagene, durd gute Ge» 
2 fie in Drd nung erhaltene ‚„Allgemeinbeit der Weiber: 
eren Kinder vom Starte; nach Möpgabe ihrer natür⸗ 
- Ficen Fäbigeeiten,, zu diefen oder jenem Slande auf 
gemeine Köften, und Nach einen wohiberimmten Plane, 
erjogen wlirden. 


& 


feisen zugleich aufhörenden , Trieben des ande⸗ 
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er durch nichts daran gefibret wird ; und wenige 
ſtens ein Fünftel davon , wird , bey einem auge 
geſuchten Wechſel des weiblichen Geſchlechtes, und 
wenn diefes nicht alle Kunft anwendet, die Emo 
pfaͤngniß zu Hintertreiben, fruchtbar feyn. Man 
Hat daher Beyſpiele genug, daß ein einiger Mann, 


Behſpiele entweder aus vielen, oder aus wenigen Weis 


derſelben. 


(*) Selbſt die bibliſche Geſchichte giebt hievon merkwür⸗ 


bern, eine große Anzahl von Kindern gezeuget 
habe; (Nobſchon, wie geſagt, ſelbſt die Vielweibe⸗ 
rey noch viele Hinderniſſe der natuͤrlichen Frucht⸗ 
barkeit , nicht hebet. Aber aus einer einzigen 
Ehe ſind überall Beyſpiele von Baͤtern bekannt, 
welche 16, 20 und bis auf SB und 30 (**) 
Kinder gezenget haben, und es find mir ſelbſt 
ſolche, von 24 und 25 Kinder bewußt. (Hy 


vB 





2 


ige Bepipiele: Gideon hatte,fo, wie Ahab, 7o Söhe 
ne; Rehabeam hutte 88 Kinder, ze. v. Süsmilh, 1. 
c. $. 251. — Artaxerxes zeugte 115 Söhne Juf. 
Majoli, 1. c. p. Ioo. Der gelehrte Tiraquellus er= 
dieit aus mehren Ehen, 30 Kinder, deren Erjeugung 
ihn nicht hinderte, Die gelebte Welt auch mit eben for 

vielen wohlausgearbeiteten Schriften zu bevöltern. — 
Su London lebte 1772. ein hundertjaͤhriger Hauferer, 
welcher mit 8 Weibern, 37 Söhne und 9 Töchter gen 
zeuget bafte. Journal. Encycloped, Janvier. 1772. &e 
*%) ». Haller, Elem. VII. p. 460. vier und ivangig Kine 
der Den, Mer Mutter, fey in der Schweiz nichts fele 
tenes; 1. c ; % 


cr) Sonf werden wohl 2 Jahre auf jedes Kind, iur 


Schwangerfhaft und zum Gäugen gerechnet: da alla 
die Zeit der Zeugung bey dem weiblichen Geſchlechte 
ungefähre 25 Jahre ausmacht; fo konnen ganz natürlich 
12, Kinder, ben RKäter Gefundpeit von feiner Che erwarz 
set werden. Süsmilch L c. $. 82. S. 164. 
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Obſchon aber diefe Fruchtbarkeit etwas Tele Das Frau⸗ 
ten iſt; fo iR doch meiſtens das Weib an dem ulneht 
Aufhobren einer ferneren Seugung ſchuld, und es niger feuchte 
if ſcon etwas Ungewdhnliches wenn ein Frau · Di AL nee 
ensimmer , welches nicht dfters Zwillinge CH) 
gebohren ,‚. wenn fe anders bie Mutterpflichten 
felsh übernimmt, und ihre Kinder mit eigenen 
Srüuͤſten ſtillet, ſechszehn bis zwanzig Kindern 
das Leben giebt. Es muß alſo auf die Rech— 
nung dieſes Geſchlechtes gefchrieben werden, wenn 
bie eheliche Fruchtbarkeit , überhaupt, und im 
Ganzen genommen, nicht leicht über 4 Kinder, 
auf jede Samitie feßen läßt. Daher war es auch 
bey allen Ddikern, Befonderd aber bey den Züden, 
Hertommtich, daß nur bad Weib, in einer Eindero 
ofen Ehe, den Vorwürfen ausgefeßer war , bie 
auf die Unfruchtbarkeit gefeger wurden, und daß 
das Leben dieſer Ungrüflichen, nicht wenig durch 
einen Zufall erfchweret wurde, deſſen Abwen⸗ 
dung nur fehe ſehr felten von ihren Kräften 
hing * — 
10 Eine ſehr ſonderbare in dieſe Klaſſe ger 
MM: 





Hörige Bemerfung wird im Würtenb. Re 
pertor. d. Kitteratur. II. &t. 1783. Nro. 
IT. Bon einer Frau im Dorfe Bbnigheim 
unweit Heilbronn angeführt , die zufammen 
53 Kinder, — immer Zwillinge, Driline 
ge, und Dierlinge — dur Welt brachte, 
und am Ende bey der Geburt eines einzie 
sen, aber ungewoͤhnlich groſſen, Kindes 
ſtarb. V. W. 
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Fr und die Zeugung iſt die einpige thieriſche Verrich⸗ 
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Die gebßte Verachtung war naͤmlich von je, 


I ber, bey den mehreſten geſitteten Nationen, auf 
„bie ehelige Unfruchtbarkeit eines Weibes geſetzet, 


tung, welche ſie nicht, ohne Nachtheil ihres gu⸗ 
ten Rufs, unterbleiben ſehen konnte. Im, Ineı 
doſtan wird zwar das Geſetz, welches den Witt⸗ 
wen der Braminen befiehlt, ſich mit ihren were 
ſtorbenen Ehemaͤnnern lebendig verbrennen zu Tafeı 
laſſen, fuͤr eine ehrenvolle Unterſcheidung dieſer 
Caſte angeſehen, welche and von andern Witte, 
wen in dem. erſten Anfalle ihrer. Betruͤbniß ge⸗ 
ſucht wird; allein, fo wie dieſes Geſetz feinen, 
erſten urſprung in der Eiferſucht eines Brami⸗ 
nen zu finden ſcheint, welcher auch in dem Grm 
be noch auf den alleinigen Beſitz einer, velleich 
in ſeinem Leben uͤbelbedienten, Schoͤnen neidig 
war: ſo verbindet auch das erwähnte Geſetz ie) 
m Wittwe zu einem ſo grauenvollen Beweiſe ih⸗ 
rer ehrlichen Liebe, außer in dem Galle, daß ß 7: 
He gar Feine Kinder von ihrem Manne bası 
be, (*) Es iſt alfo nicht zu bewundern | ‚ wen‘ 
dad weibliche Geſchlecht zu allen Zeiten it 
nach Kräften geſorget, und. fein, Anliegen bey ı 
len — zu erkennen — hat: 


ritos, — 


() Hifl. philof. & polit. des. aburem., des E ro · 
peens dans les deux ss a U er augen 
- 0) Jubenal, Sat, lib, 
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Kein Mittel wurde alfo unverfucht gelaffen, 
wenn auch Wohlſtand und: Ehrbarkeit, hie und 
dort, darunter leiden mußten. Man weiß‘, zu 
was ſich ehemal die angefehenften jüdiſchen Frau⸗ 


auf Neuverehlichte ſich zu ſetzen pflegten; (*) 
ſchlug diefe ſympathetiſche Kur fehl; ſo war ih⸗ 
nen nicht zu viel, auch ihren Kloffen Küken, 
durch beſondere Prieſter welche zu gewiſſen Ta— 
Peitihen, die Gaſſen auf und abliefen, zerfetzen 
zu laſſen · 5 | 

—— Sua teıga maritz | 
ellibus exfe&is percutienda dabant, C**) 
Ale Gebethe, Segenſpruͤche, und Arzneyen, 
mußten dem, Zutrauen weichen , fo das fchöne 
Geſchlecht zu ſolchen geheimnißvollen Schlägen 


herbis | 

© Nec prece, nec magico carmine mater eris: 

. Excipe foecund& patienter Verbera dextr&, 

Jam focer optati,nomen habebit avi. (***) 
GER Ins 


(*) S. Augufinus , de eivitate’ Dei,. lib. VIL o. 
x. ? | 
3% Ovid, lib. II. fafter, 

51a; 





Er * r 


- 


Berwens 


Ei nakt und halb unſtnnig, mit boksledernen 


Mopta quid exſpectas ? non tu pollentibus % 
2 - —— AT 
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Inzwiſchen waren noch oft genug alle dieſe 
Heilarten ohne die gehofte Wirkung: J 
Niul animis in corpora juris ir 
Natura indulget. Steriles moriuntur „ & 
2, illis ER 
Turgida non prodeft condita pyxide Lie 

| —— 1 

Nec prodeſt agili palmas præbere Luper- 
RE u 

| | ae Hi 
Und dann pflegten ſich Eheleute zu trete 
nen , ohne daß das Weib Ach darüber beſchweren 
ronnte: weil von den entfernteften Zeiten her, 
die Cenforen , alten heurathenden Männer, 
einen Eid abnahmen: ,, daß fe ein Weibl 
„ nöhmen, um Sinder mit demferben zu de J 
„gen. “ ( Eine Weibsperſon, bie ſich, nicht 
bloß wegen Erzeugung der Kinder, einem Man⸗ 
ne uͤberließ, verlohr dadurch alle Ehre, u id 
durfte, mach einem alten Gelege des Num— ii 
nie den Altar der Juno berühren, und wenn fe ihn 
beruͤhrte, fo mußte fie dieſer Gbttinn (der zu 
Ehren alle Frauenzimmer ihre Haare zu kraͤu— 
fein — vorgeben) in dem veraͤchtlichſten A J— 
zuge mit verwirrten fliegenden Haaren, zur ver⸗ 
föhnung, ein Mutterlamm opfern. (*) SP- 







EC) Ein Weib, welches wegen feinen Salden wiber die 
Unfruchtbarkeit beruͤhmt war, 
(**) juvenal, l. c. je 

. (#**), „Uxorem fe liberüm querendüm gratia habi- 
turum, Valer. Maxim. lib. U... 1m. 4 Ye 
9) Dos Geſetz bieß : „Pelex. Aſam . Junionis. Ne 
„ Tagito. Si. Taget. Junoni. Crinibous. Demillis 

„, Arnum- Feminan, Caidito, * s x 
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Carvilius Rugo ließ ſich von feiner, wegen vore 
treflicher Auffuͤhrung, fonft ſehr geliebten Gemahe 
linn, weis fe ihm keine Kinder brachte, tren⸗ 
in (X) Plato feßte den Weibern zehn Sabre, 







unter welcher Zeit fe ihre Fähigkeit zum Kine 
derzeugen beweifen, ober einer anderen Platz ma⸗ 
hen folten. C**) Wenn jemand unter den Iſrae⸗ 
lten zehn Jahre mit feinem Eheweibe gehauſet 
hatte, ohne daß Re ihm Kinder gebohren hätte; 
To Rund ihm nicht mehr frey fo zu beißen: er 
mußte ſte, entweder verſtoſſen, oder eine andere dazu 
nehmen. Doch konnte die Verſtoſſene, den zehn, 
jahrigen Berſuch auch mit einem neuen Man⸗ 
ne machen. War ihr einſt ein Mind ungeitig abe 
gegangen : fo zaͤhlte man (nach Rabiniſchen Ehe⸗ 
En) die Jahre von der Zeit an, wo ſolches 
geihehen war. (***) Konnte man aber der Une 
Fruchtbarkeit. eines Weibes verfchert feyn ; fo 
durfte Re, als eine verachtete Wilonieh , von 
keinem Juden mehr zur Ehe genommen werden, 
Ei s — . es 


Mn Aul. Gellius, No&, attic. lib. IV, c. II. 
.£**) „Procreatio autem liberorum ‚ eorumque que li- 
beris procreandis operam dant, decennium non ex- 
» Cedat, quando adeft generandi facultas & foecun- 
» ditas. Quod fi quæ ad illud ufque tempus Ste- 
» riles fuerint; confilio cum cognatis, & mulieribus 
Es feinen aus diefer und anderen Stellen, die vSeb⸗ 
ammen ſchon in jenen Zeiten, zu gewiflen gerichtlichen 
Unterfuhungen fähig gehalten worden zu feon, denn 
dieſe müſſen wohl, wie ich denke, bier verſtanden wer⸗ 
F en.) huic rei prafetis, habito, & prout commo- 
‚ „ Cum opporffunumque utrisque judicatum fuerit, 
2 » disjungantur,** De Legibus, lib. Ya 
 () Thalmud 1, jefam. 6. 6. m. 4 Raabifche Ausg. 
„MI, Th. ©. 26. 
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es wäre denn, daß dieſer ſchon mit einem ander 1J 
ren Weibe Kinder gezeuget Hatte: Rabbi Ihudah 4 
pertheibigte die Meinung: daß ein ſolches Bein, I 
wenn fie fortfahre, mit Ihrem Manne zu Leben; N 
eine Sonab, sder;Bure fey, und daß auf fieroon I 
gofen gezielet würde, wenn er fagt : „ Sie wer 
z) den vurerey treiben und ſich doch nicht ver 
„, mehren. 7 4. 15, woraus er den Schluß 
het: „daß ein Beyſchlaf, aus welchem 
Kinwer erfolgen konnen, weniger nichts, af 
Lurerey ſey.“ () Daher wurde bey die 
Bolke, ein Mann, welcher in unfruchtbarer 
lebte, damit er keinen Augenblit zur Zeugung 
veribgre, nicht gendthiget, zu Feld zu arheny 
noch fon ein Amt anzunehmen. (**) Die Gau” 
ven, welche die alte Religion von Perflen noch 
Beobachtet, und durch den Sadder, ober ihr Ga 
ſetz, angewiefen werden: „ nad Kräften auf die 
„, Erzeugung von Kindern zu denken, “ nehmen 
mit Erlaubniß ihres unfruchtbaren Weibes, nod 
eine zwote Chefrau ; um ihre eigene, und dee 
Staats Anfichten nicht zu verfehten: CA) welches 
mit dem unter den Patriarchen ehmals üblichet 
Berfahren ſehr genau übereintbimme.  C'**) IT 


En 


Ole.mz.6%. = 
»*). Maimonides. Hal. Mel. c. 7° 


ihrem enten Weibe, wenn fie, mach einigen Zabren " 
Beine Kinder vom ige erhalten , noch ein anderes. Di 
fert. hittorique „ touchant les Cer&monies & contie | 
mes des Juifs. ch. 2, Yu. Muskat in Arab 
-tiebubr einen Ihden , welcher von feinem Weit 
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che Tonking, und auf dem Cap von Comorin 
iſt die Unfruchtbarkeit der Weiber fo ſchaͤndlich, 

als ehemals bey den Jüden, und ein gemeiner Buͤr⸗ 

ger hat das Recht, wegen ſolcher frin Weib von 

ch zu ſtoſſen?“ als weicher Gebrauch, da fie Davon 

hicht abzubringen find ; bie Ausbreitung der hrifte 
üchen Religion nicht wenig verhinderet. (7) 
Selbſt bey den ßottentotten iſt ‚die Eheſcheidung 

Wegen Unfruchtbarkeit erlaubt. (**) ih 
Die chriſtliche Religion ift 68, welche bie Ges ——— 
ſetze und Gewohnheiten jener Art abgeſtellet hat; fege in 
und Montesquieu hat ihr einen Vorwurf daraus Sonnen 
zu machen gefucht: (***). Der. fonft verdienſtvolle Ft 
Probſt Suͤsmilch, indem et deswegen dem fran- 
zoͤſiſchen Präfventen „einen uͤbereilten Witz und 
WMangel, der feinen vernuͤnftigen Leſern ſchuldi⸗ 
gen Ehrfurcht!“ beymißt; ſcheint nicht behutſam 
genug auf ſich ſelbſt geweſen zu ſeyn, wenn er 
fi) weit haͤrterer Ausdruͤke gegen die katholiſche 
Kirche bedienet; welcher er doch nicht weniger, als 
+ E —* 


#4; 
ix 





Kinder, aber feit den jenen ae keines mehr 
erhalten bastes woranf derfelde ſich noch ein ‚anderes 
Frauen zim mer vermahlte. Auch ju Basta erfuhr er, 
daß ein Jude, deſſen Weib unfruchtbat war, no, 
in Madchen zur Ede genommen z ohne doch die erſte 
Se don fih zu ſchiken. Deicription de i’Arabie: - 


\ P: ” * 2 — 

xM Lettres edifiantes & curieufss, IU. recueil: 2 

10, V. recueil, p. 56. Dit Geſetze befehlen der uns 
feudisbaten Ehefrau Im Köntgreid) Longking , daß fie 
jelbft ibrem Manne eine angehehme Zungfrau answäple 
und vorftelle, De V’Efprit ara, 

9°) Morgenländifche Reifen; S. 69. 

 (*®) Lettres perfannes, 


srants. med. PL. LE,  —— 8 
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| BR Montesquien der Kriflliben Religion, Bereh⸗ 
—* rung ſchuldig war: „vorerft, heißt —— 
dietuber der erwieſen, daß die Zahl ſolcher von Natur un 
Br ai. fruchtbaren Ehen fo groß fey: Sodann abeh, 
gtonger ,, würde der Vorwurf nur feine eigene, namlich 
ee „ die romiſche Kirche, und deren falſche Lehrſa— 
„, ge, nicht aber die Lehre Chriſti und die even EA 

liſche Kirche treffen, da Bekannt iſt, daß in die 
„ fer, bey einem erweislichen Unvermdgen e 
m Ehegatten, die Trennung erfolgt, und die 
u; Freyheit zum anderweitigen Heurathen erthei ie 
IF REWERACN ; 
gurechtwei⸗ Suͤsmilch Lermiſcht hier die Begriffe von Un nei 
N u vermögen und von Unfruchtbarkeit, mit anander 
- fe von Ber fo ſehr fie auch unterfchieden find. Das Unvets 
a mogen hat wohl eine groͤßre Bedeutung, als d 
mögens und bloßẽe Unfruchtbarkeit, obſchon beydes oft die J 
| der uün⸗liche Sache ausdruͤken ſoll. Mer fih des Wortes 
kei unvermögend von jemanden bedienet, der ſagt; 
“gleich im engeren Berflande ! daß derſelbe zur 
. "gung unfähig, folafam auch unfruchtbar fey, od 
; er muß näher beſtimmen: ob dieſes Unvermogen 
blos relativ, und eine Unfruchtbarkeit fey, mwobeye 
unter einer anderen Berfnüpfung, oder im einer 
anderen Ehe, die Erzeugung eined Kindes nod i 
moglich bleibe ? wer aber wirklich unfruchtbar gt 
nennet wird, von dem wird behauptet: daß, nee 6 
er wäre auch zum Beyſchlafe fähig oder vermd 
ſolcher doc) Feine Kinder mit einer, auch mi 
“der dazu erforderlicher Anlage SE 


5 





*) Sötrl, Ordu I, heit, fied. 'D. 1.6 | E 
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fon zeugen koͤnne; wobey alfo. die Fähigkeit einem 
Weibe nah natürlicher Ordnung beyzuwohnen, 
nicht nothwendiger Weiſe ausgeſchloſſen wird. 
Kurz zu reden: ein unvermögender Mann iſt nie 
fruchtbar > (*) aber ein Unfruchtbarer fan ver⸗ 
mögend (jur Beywohnung) ſeyn. 

bh Daß Unvermögen, wenn es erweislich iſt, 
und vor der Berehligung zugegen war, bleibt auch 
in der. römifchen Kirche, eine gültige Urſache zur 
Trennung, und diefe erlaubt, gleich, der. Prore 
ſtantiſchen, nicht nur die Eheſcheidung; ſondern 
fe verbietet ſogar unter Strafe, allen fleiſchlichen 
Umgang zwifhen ſolchen Ehrleuten : von welchen 





$; 


2 
ne 


aufs 


J 





— 
N, Fee 


EC) Ein einziger Zoll des Unvermögens ſcheinet die Frucht 
a harkeit nicht gänzlich und auf allzeit auszuſchlieſſen: 
ees gieht namlich Mannsperfonen, welche, ſchon vor eie 
ner hinlanglichen Aufrichtung ihres Zeugungsgliedes, 
= Folglich noch vor einer vollommenen Beywohnung den 
Sgamen verlieren. Nun weid man aus-der Geſchichte 
des unerlaubten Umgangs swifchen Wnverehligten : daß 


= mmderlegten phofiiyen Kennzeichen der Jungferſchaft 
dennoch Madchen ſchwanger geworden, wenn ſolche mit 
Männern Umgang gepflogen, deren Sgamen ſehr gei— 
fig und duchdeingend war; folglih auch von ferne auf 
ihre Sebahrmutter wirken und fie ſchwängern Fonnte. 
nen Mann , der an folder Schwäche der Zeugungskraft 

„ Teider ‚wenn fie durch Beine Mittel gehoben werden 
ann, nad) einer gewiſſen Zeitfriſt für unvermögend 
alten möge; weil feltene Falle keinen allgemeinen Sat 
aufheben künnen, und ein ſolcher Umgang weder befrie= 
digend für das Weib, noch auf eine vernlinftige Hoff= 


eK 


“ — 


Inwiſchen verhinderet dieſes nicht, daß man immer ei⸗ 


Das er we is⸗ 
liche Unber⸗ 
mögen iſt 
auch in der 
romiſchen 
Kirche eine 
Ueſache der 
Trennung. 


auch der zur Zeugung faͤhige Theil ſich anderwaͤrtz 


inweilen, ohne eine wirkliche Benwohnung und bey. 


i 2 für. eine dereinfige Befruchtung , gegrunder 
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aufs nette verehligen darf. (*) Es iſt noch in ziem⸗ 
dich friſchem Andenken, daß noch im ſiebenzehnten 
Sahrhundert, nach einem beſondern Civilgeſetze, 
der Beweis des Unvermbgend in Frankreich, 4 
einer eigenen Kommiſſion, gefuͤhret werden mußte 
bis ein Zufall, das unbillige Geſetz aufheben made 
te. X) — Hingegen And oft beyde Eheleute u 
benslaͤnglich unfruchtbar; ohne bad einiges Un⸗ 
vermdgen, ſowohl zur Beywohnung, als jur Rei 
gung ſelbſt erweisli wäre; da bie Unfruchtbar⸗ 
keit vielleicht bloß relativ iſt, oder von Dale 
auf eine unbeflimmte Zeit andauernden, und une 
Hefannten Urſachen abzuhaͤngen fcheint: und Hier 
iſt der Fall, wo auch kein Proteftantifhes Ehegen 
richt die Trennung zu geſtatten "pflegt, und, fov 
mir bekannt ift, bisher noch eine gewiſſe Zeit “ 
gefeßet Hat, nach weicher eine unfruchtbare Ehe, 
ihre Trennung zuverſichtlich fordern koͤnnte. *5 
fo verhält es ſich mit dem Unvermögen zur — 
wohnung, das erſt waͤhrender Ehe entflanden i iſt, 
als in welchem Falle weder bie Römiſche 34 1, 
noch die Proteftantifhe, die Trennung gefnttetn 
fondern den gefunden Theil dazu anhält, fi mit 
ber Schwäche des Kranken zu gedulden. DU 
ſchon a 


ne 





* Vor Er Zeit iſt von dabiefigem . bifaäkisen & wi 
Ha eine folche unfruchtbate Ehe, wegen männliche 
noermögen für nichtig, erkläret worden, obſchon Ai es 
de vor 9 Jahren war gefloffen worben. Das Weib 
durfte ſich onderwärts verehligen. J 
(**) Le kidaut, code Matrimonial, Pifayal, caufes ce 
lebres, T. VII. p. 191. Teq. J 
() I. Bergeri, diſput. — % privilegiis xgrotoru J 
Witteb. 1087. ©. 2. $- VII, J 


7 
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ſchon in einer Kirche, wo die Ehe Bloß als ein Dete Nasliels 
bindniß oder Kontrakt zwiſchen zwederleyGeſchlechts · —— 
perſonen zur Beywohnung und zur Erzeugung der gen dieln- 
Kinder, angefehen wird, und wo man nicht, wie BES 
bey der katholiſchen Kirche geſchieht, auf eine, Ehen (wenn 
ſolchem Derbindniße anklebende Würde des Sakra⸗ au wäh: 
ments achtet, allerdings ſehr wichtige Betrachtun · gi uisen 
gen, und Urſachen, für eine mehrere Herablaffung Theil unver» 
gegen menfchlihe Schwachheiten, zu reden fheinen en Sn 
dürften. Im folhem Falle möchte es, nach bloß blofer Kon- 
natürlichen Gründen ſchwer zu begreifen ſeyn, war ae 
rum ein geiundes umd reitzbares Weib, welches in 
ſch fuͤhlet, daß die Enthaltſamkeit nicht ihre Sache 
ſey, zu einer ſolchen gezwungen werden wolle; 
wenn ihr Ehemann, auch waͤhrender Ehe zum Bey⸗ 
ſchlafe und zur Zeugung unvermbgend wird: ohne 
daß eine gegründete Hofnung übrig bleibe, daß fol⸗ 
he Unvermdgen, in einer nicht allzulangen Zeit 
frift, werde köͤnnen gehoben werden? — Warum 
das Eheverbindniß ber einzige Kontrakt feyn ſollte, 
in weichem der eine Theit Iebensfängtich an fein 
Terfprechen gebunden bleiben, und mit Gefahr feis 
ner Gefundheit, die Unmoglichkeit empfinden muß, 
feine billigſten Bedingniße je erfüllt zu fehen? . . 
Es wird Hiewider erinnert: „daß nichts fo unmenſch⸗ 
„ lich ſey, als daß ein Mann, einem bloſſen Zus 
„ falle ein (anderes) Weiß, und fo dieſes einen 
u (anderen) Dann, folle zu verdanken Haben; () — 
u €8 fey nichts fo natürlich, als daß ein jeder ats 
303 dern 
; EEE —— — 


Mad dem 1. 22. $. 7. M Solut, matrim. I. 8. 4. 
Asıqgui füi vol aliend juris fun, 
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„ dern das thue, was er will, daß ihm geſche · 
be’)... Ich überlaſſe aber meinen unpartheyi · 
ſchen proteſtantiſchen Leſern die Beurtheilung ob 
es (bey dem Unvermöggen eines Mannes, vo — 
weichem hie gewiß genug iſt, ob er nicht jugendli | 
chen Ausſchweifungen ein Wiber zuſchreiben müffe, . 
wowider alle nur erdenkliche Mittel lange genug, 
fruchtlos verwendet worden, beſonders in dem Fal ⸗· 
le, wo er noch gar keine Kinder gezeugt, ober mo 

keine mehr vorhanden find) Härter fey, ſich auf 
gute Art trennen zu laſſen, um ein billiges mit 
tel gegen eigene Brdürfnife.und gegen eine gefahr · 
drohende Unenthaltſamkeit zu ſuchen; oder, daß 
man feine Geſundheit und Natur, zum Schaden 
der Bevblkerung, der Gemaͤchlichkeit eines Unver ⸗ 
mögenden (*) aufopfere, und allein bie Laſt ei 
nes Buͤndniſſes trage, wobey der andere Theil, 
in den beßten Jahren bes menſchlichen Lebens, nichts 
mehr leiſten kann? (*) Ich ſehe wohl ein, daß 

— Men⸗ * J A 





'C) Tit. #. quodquisque Juris in alter, Berger, deu 
privilegio ®grotor. 1. c, Be 
ce) Ein aydered märe es frepfih, wo eine anhaltende — 
Ktankbeit des Körpers, umd nict „bloß. eine drelihe 7 
Schwäche der Gedurtstbeile, oder ein, DUC allein an 
folwen , erlittener Zufall, dem Unvermögen zum Grand 7 
Tüge : denn in dem erſten Balle iſt niemand , auf, dei I 7 
fen befändige, Beyhilfe, der Kranfe mehrern Anſpruch 
zu madyen hätte , als die eine Hälfte ſeiner felbft ‚und 
ein jeder der kontrahiren den Theile, muß ſich gerne und, 
aus ganz. netürhinen Gründen, Dazu verſtehen, I 
folden Fall, einen Garten nicht zu verlafien. Beit 
weniger nothmendig ſcheint aber diefe Beybilfe, | 
Keine andere Krankheit das Unvermögen begleitet, und — 
eine dem gefunden Theile ſo theuer zu ſtehen kommen⸗ 
ER iee wwonen baß alle, nnd ib 
an wird Teiht errathen konnen, baß alle, wae 
hier über dieſen Gtgenftand —— bloß in — 


— 


* 
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Menſchen, welche bereits in einem gewiffen Alter 
find, und von ihrem Temperament fo viel nicht 
mehr zu befürchten Haben werben; ſehr unbeſchei⸗ 
ben handeln würden, wo fie eine Trennung ver⸗ 
Jangten; aber ein junges Weib, ein noch gerafter 
ser Ehemann, nehmen viel auf fih, wenn fle fi, 
gegen alle natürtiche Anlage, dazu verſtehen, we⸗« 
gen dem Unglük ihres Gatten, ſich auf Beftändig 
auch ungluͤklich zu ſehen, und bey fortanhaltendem 
Reitze dev Natur, wegen fremder Vortheile, ide 
tem Rechte auf die Stillung natürlicher Triebe zu 
entſagen. Eine Ausnahme, welche in jedermanns 
Augen billig ſcheinen muͤßte, waͤre in Betreff des 
weiblichen Geſchlechts, zum verdienten Vorzug ihr 
28 mühfeligen Standes zu wachen, went deffen 
unvermdgen zum Beyſchlafe, eine Folge des ſchwe⸗ 
Sen Gebaͤhrens wäre: hier. würde ein wohldenkens 
der Ehegatte ſich gewiß ewige Vorwürfe zu machen 
‚Haben; wenn er ein Weib verließe, dad einigermas 
ſen durch ihn ſelbſt ſo unglüklich geworden: und 
eine fo ſchͤne Urſache verdiente wohl, daß er ſich 
auf alle mögliche Weile Gewalt anthaͤte. — Ge 
Bi; BER 2 ſetzt 
auf die Begriffe von Ehefacen in einer Kirche, ecinne: 
tet worden, welhe Suͤsmilch, auf Unkoften de? Ka- 
tholiſchen, gegen. die Vorwife eines Montesquieu, 
hat, vertheidigen wollen, obfhon in beyden Kirchen, was 
dieſen Punkt angeht, keine ſehr verfchtedene Gedräuche 
 bertiihen, umd andere Gruͤnde ju benüßen geweſen fenn 
 mürden; wenn es mehr darauf angefehen wire, den 
Hräfidenten zu, widerlegen, als dee Romifchen Kirhe 
Im Borbevgepen eines zu verfegen; ein Beltceben , wel- 
dee oft die fhönfen Stellen des fuͤrtreflichen Süg« 
wilchiſchen Werkes vonder görel. Ordnung, veruntal⸗ 
ser, und wirklich allen friebfertigen Leſern beichtwerlich 
fallen muß. * 
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fie fo Hein (ofen Beyſammenwohnung; ſolches iſt zwar mit G 
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ſetzt auch, daß (wie leicht in Ehen zu geſchehen 

vflegt, wo der eine Theil das Seinige nicht leiſten 

fan) wider einen fo guten Vorſatz, aus menſche⸗ 

licher Schwachheit, ein Fehler unterliefe, fo wi J— 

de ſolcher doch nie von der unangenehmen Folge be⸗ 

gleitet ſeyn, welche da eintrift: wo ſich ein Weihe 
wegen dem Unvermdgen ihres Mannes, andermär 4 

fuͤr den Berluſt freyhielte, und vielleicht fre de 

Kinder ind Haus brächte. — — 

Ob die Am Wie groß die Anzahl jener Ehen ſey, welche 
gadl un, Leinen andern Beweis ihrer reciproquen Unfrucht u 
Geacsbarer varkeit vor fh haben, als bie Zeit ihrer kindern 


Eden wir 


se 


en wißeit nicht zu Deftimmen; abet ſo viel ſcheint mik 
EN chüig zur feyn: daß eine Vorausſetzung, als wäre 
unter 1008 Ehen, mie etwa zo berielhen bel 

- findtig, (9 mit der Erfahrung überhaupt weniel 

ger übereinftimme, So hat Sedin, ein ſchwedi 

ſcher Gehilicher, in feinem Landkirchſpiel Krach 

"Tinge, in Kerike, das ungefaͤhr 800 Menſchen 
enthält, beobachtet, dag jede neunte Sran iſt und? 
feuchebar geweſen; (**) und wenn biefe einzelne) 
Beobachtung nicht genug if: der nehme feine ei” 

gene Gegend zur Priifung vor, And eg wich ſich 

Jeigen, daß in den mehrſten Orten, wo auch nur 

3 bis 4 hundert Ehen leben, som hundert wet ) 

nigſtens 6 Bid 7, wo nicht mehr ohne Erben ind 

und allzeit waren, ohne deswegen einen —— 


* 


H Chr. gac. Baumann, im Ill. Theil des Gü 
* ifchen Werkes von der g. D. SID 
c*) Ih. And, Murray, nedicinifch = draktiſche | 

Liothet, I. Bandes 1. Stüb, aus dem z7 ſten Bam AX 


der Abbandl. der tonigl. Akad. der Wiſſenſch. 


Bon der ehelichen Fruchthark. u. einigenze. 36x 


Beweis einer Unfruchtbarkeit, aus ihrer aͤußerli⸗ 
chen Beſchaffenheit und Anlage führen zu konnen. 
Man darf auch nur die Anzahl der in jedem Jahre 
hundert, wegen Unfruchtbarkeit der Ehen ‚angfter« 
benden guten Familien und groffen Häufer, welche . 
doch gegen die Klafe der Bürger , in geringerem 5 
Berhaͤltniße ſteht, berechnen; fo wird man dadurch | 
Deutliche ſehen fonnen;ob bie natuͤrliche Unfrucht ·˖ 
varkeit in jedem Staate eine fo ſeltene Sache fey. 
Es iſt wahr, daß die Schwelgerey und jugendliche 
Ausſchweifungen, den reihen und vornehmern 
Familien fehr oft eine Unfruchtbarkeit in der Ehe 
anziehen, welche viel feitener bey mäßiger lebenden 
‚ Menfhen eintrift; und man darf daher die Klaſſe 
der vornehmen und reihen Staatsbürger wicht zur 
alleinigen Grundlage fotcher Berechnungen nehmen. 
Allein zum Ungtüte fängt ber mittlere Bürgerftand 
in geoßen Städten an, dem Abel im unnatüurlicher 
Lebensart nichts mehr nachzugeben, fo daß nach und 
nach in ſolchem, was dieſer Berechnung an Rich⸗ 
tigkeit noch abgeht, ziemlich erſetzet wird. Wenn 
man annimmt, daß unter jeden hundert Ehen, 
auch nur fünf Einderkofe oder unfruchtbare Paare 
Feen, und daß eine Ehe in bie andere, auch nicht 
‚mehr ald 4 Kinder gebe, obſchon zu den gewdhnli⸗ 
chen Rechnungen, alle Ehen ohne Unterſchied gez 
gen werben, fo kommt doch ſchon ein Verluſt vor 
20 Kindern heraus, welche aus dieſem Mangel von 
Erfüllung ehelicher Abfichten, für den Staat ver⸗ 
lohren find, 
{ Hiezu muß man noch zaͤhlen, daß das Kindere Das Kin 
 aeugen, wenigſtens für das weißtiche Geſchlecht, Aelıatı 
ſo in Ehen lebt, eine der Geſundheit nicht nur er⸗ Sefundhel. 
* 35 fprieg+ 





I Weile ſpriesliche ſondern beynahe ndthige Sache fey: 
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wenigſtens ſteht man die mehrſten in einer unfrucht · 
baren Ehe lebenden Frauenzimmer fo Lange kraͤn⸗ 
fein, bis ſolche einigemale gebohren haben, wor ⸗ 
auf ſich die mehren Zufälle zu legen pflegen: (*H) - 
Es fey, daß diefe als Urſache, oder als Wirkungen 
der Unfruchtbarkeit anzufehen waren. ° Dieſem Ger 
ſchlechte ſelbſt iſt ſolche Beobachtung fo bekannt; daß 
fie dem Arzte, den fie über ihren Zuſtand um Rath, 
fragen , ſogleich entdeken, und zur Uiberlegung ges 
ben: fe Hätten noch nie Kinder gebohren, und fie 
Hoften erſt dann eine beffere Gefundheit,. wenn’fle 
einft Mütter würden; worin fie ſich auch nicht oft 
zu irren pflegen. Van Swieten hoͤrte nicht jelten 
die Weider im Oeſtreichiſchen, wo fie ſehr feuchte ⸗ 
bar zu ſeyn pflegen, ſich darüber beklagen: “daß fie, 
nur 6 bis g Kinder gebohren hätten,“ der feſten 
Meinung, daß bey jeder Geburt etwas nachtheili ⸗ 
ges von ihnen abgienge, bey deſſen Zurükbleiben fie 
bald eine Krankheit befuͤrchteten. () Rechnet Bat EN 

| alle = 





C) Bey Frauensperfonen, die gebohren haben, gebt die 
monatlihe Reinigung gemeiniglib nachher in beflerer 
Drdnung ab. Leake, 1. c. ©. 51. Und überhaupf 
bat man bemerker , daß die Weibeperfonen , welche vie« 
le Kinder geboren Haben , vor andern länger leben: eis 
ne Urſache , worum man zu Geneve die Xribrenten zum 
lieben auf Mädchen ſetzet, von welchen man boffet, 
daß fie bald heurarden ‘werden. Annales politiques 7 
‚civiles &litteraires du dix huitieme Siecle. T, 3# 7 

C*) Commentar, Tom. IV. $. 1354. Ich überlafle den 
Phofiologen die Unterfuhung der Urfawen , warum das 7 
Gebäpren ,. wenn ed. nad nathrlichem Lanfe, leicht und. Ä 
ohne Ne vor G: ebt A 9 5 — 
gerſchaften zu geſchwind aufeinander folgen, Nam 
a Erfaprung , die weibliche Geſundheit face, 
wenn auch wirfli das auberliche Anſchen a. he 4 


BEINE ° - = 
EN an 


— — J — 
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alſo noch hieher dieienigen Frauen, welche and Abe 
gang diefer fo günftigen Revolution, bey beftändis 
3 gem Heiße, ſtets leeren Leibes bleiben , und nach 
und nach auszehren; ſo fieht man, daß der Scha ⸗ 


de unfruchtbarer Ehen allerdinge einen ſehr ausge ı 


Dehnten Einfiuß auf die Menge und gitte Beſchaf · 
fenheit der Menſchen habe; von dem Nachtheile nicht 
zu reden, welchen dieſelben auf das Schikſal und 


Ausſterben der angeſehenſten Familien, und folge 
U auf das politiſche Wohl der Staaten, außer 


ren. 


% a - j 8° 








d 


Bortheil dieſer Anmerkung immer fprechen ſollte 


Die Meinung. der oſtreichiſchen Weiber, if aufdası 
"alte Vorurtheil gegründet , ale wäre nämlich die-Ge=. 
baͤhrmutter der nafuelime Sammelplag böfer Säfte, von 


+ welden die Natur diefes Geflecht monatlich, und in 


den Wochenhefreyete. Wielleicht ift die Entwiklung und. 


Erweiterung der Gefäße diefes Eingeweids, welche durch 
die Schwangerſchaft geſchleht, eine natürliche Urſache 
eines. folgenden leichteren Kreislaufes in demſelben. 


Vielleicht if von Zeit zu Zeit eine ſtatke Ausdehnung 


eben diefer Sefäße, und der Nerven diefes Dres norhig 
am die Tpätigkeit eines. fo ſchwammichten Eingeweides 
au unterhalten, und die Bewegungen des Kındes in 
der Gebahrmutter, find vielleicht‘ ein ſchiklicher Reitz, 
die zuſammemiehende Kraft derjelben zu vermehren, und 

- Sie ziı den Arbeiten der Gehurt vorzubereiten, als. wel- 
He eine natlielihe Erſchütterung vorftellen, die aud die 
feinften Theile durchdringen, alle ſtokende Feuchtigkel⸗ 
‚sen wieder in Bewegung bringen, und die Schnellkcaft 
‚der geringften Bofer neuerdings beleben muß; ein Ge- 
genftand, der befondere Betrachtung verdienet, und wel= 
Ser die Bortheile des Ehefandes , im phbyfifchen Der= 


ande, und obſchon nicht der Geelenvollkonımenpeit, 


F der korperlichen Geſundheit nad, flir die mehrften 
Venſchen, über. alle andere Lebensarten weis Hinausju= 


Sehen ſcheinen machen möchte. 
% 3 
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§. 84 

Die Urſachen der Unfruchtbarkeit berdienen 
„„ befondere Aufmerkſamkeit. Sie find nah den Gew 
er ſchiechtern verſchieden, und überhaupt noch wenig 
bekannt, wenn man diejenigen abrechnet, weiche 
zugreich ein Unvermödgen zur Beywohnunz erregen. 
Man kann die Urſachen unfruchtbarer Ehen, füge 
rich in ſittliche und in phyſiſche eintheilen, wovo 7 
eitte jede befondere Hilfsmittel erfodert. IH will 
beyde Gattungen, inſoweit fe ein Gegenſtand der 
med. Polizey ſeyn konnen, naͤher unterſuchen. (9 
1, Es giebt Städte, Fleken, und Dörfer, 
wo der auch wohlhabende gelunde Bürger, nicht 
über 2, oder hoͤchſtens 3 Kinder hat, und auch 
nie mehrere zeugen wird: weil er befürchtet, daß 
er eine ftärkere Familie nicht eben fo gut ernähren, 
noch mit ber. Zeit fo anſehnlich, und mit fo weni 
ger Schmaͤlerung feines zuruͤlbleibenden Bermogens, 
Furcht vor Kindern werde ausſteuern können. Wir 
ſehen auch in uͤppigen groͤßern Städten dad naͤmli⸗ 
che, wo die anſehelichſten Haͤuſer fetten uͤber eim 
gewiffe Anzahl von Kindern bekommen: eine Kunſt, 
bie ſchon Kom vor diefem Bekannt warı 0000 
— Jacet aurato vix ulla puerpera lecto, 
Tantum artes hujus, ‚tantum medicamin: 

offunt, 
Quæ feriles facit, atque Böninen i in v 
necandos 

Conducit, (**) 
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“) Man ſehe, was oben in der zwoten Abtheilung N 


Abſchnitt, $. 16. geſagt worden if. ie 
si 

1) — e. Sat. VI. N 
#3 

is 
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Ein ſonderbares Berderbniß der Sitten! und 
welches nur die Erfahrung als möglich anſehen 
machen kann! naͤmlich, daß Verehligte — wicht 
allem eheligen Umgange gemeinſchaftlich entfagen ; 
Mein! > | Br 

3 — Vult Bus Gallia, nec parere (*) 






Weiſe, einen naturwidrigen Umgarig pflegen, und 
(gleich jenen ‚die.bey dem Genuß unerlaubter Liebe, 
deren Früchte ſchenen), Wege einfchragen, die den 
Abſichten des Schbpfers ſtraks entgegen find, Une 
zufrieden, fagt Rouſſeau, das Selbſtſtillen einges 
„ſtellt zu haben, hoͤret das weibliche Geſchlecht 
auch ſogar auf, gebahren zu wollen. Die Fol⸗ 
ge war ganz naturlich: ſobald man den Mutter⸗ 


ſo ſchwer nicht mehr, fich deſſen zu entladen; 
man macht eine umſonftige Arbeit, um ſtaͤts 
y wieder friſch zu thun zu befommen, und der 
» Reiß, den die Natur unſerem Gefchtechte zu feie 
„ ner Vermehrung ertheilet bat, wird num zu defe 
ſen Ausrottung verfchwendet. Diefer Gebrauch 
und die übrigen Urſachen der Entvolkerung, 


repa⸗ (**) | 

Der Widerwille, welchen zuweilen beyde 
Eheleute gegen einander haben, wenn ihre Bexrei⸗ 
Higung mehr ein Werk dev Gewinnfucht ihrer Er. 


leicht 





2 Martial, Epigr. 67. lib. VL 
*) Emile, ou de l’education, 


Berdorbene 
Neigungen 


Sondern daß fir, auf die unverantwortlichſte 


ſtand als eine Laſt anfteht; fo find die Mittel 


verkündigen ung dag künftige, Schikfal von Eu⸗ 


Miderwille 
zwiſchen 
Eheleuten. 


gern, und eines politiſchen zwanges iſt. Es if 
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; 366. Zwote Abtheilung, vierter Abſchnitt 
“ leicht zu denken, daß die geringſte Gelegenheit hier 
benuͤtzet wird, um ſich einem verhaßten Umgang au ı 
st erſparen, ‚welcher ohnehin Bey der frofkigen Gleiche 
F guͤltigkeit, mit welcher er zuweilen Platz findet, 


-feiten fruchtbar if, Ich werde anderwärtd etwag 
mehreres über diefen. Gegenfand anzubringen dab en 
und ich verſpare es bis dahin, den ſchäͤdlichen Eine 
fluß ſolcher Ehen auf die geſunde Bevbllerung zu 
beweiſen. Kr 
: Hieher gehdret noch die Erbitterung und ders 
nun ‚beftändige Haß zwifchen Eheleuten, welche durch in· 
glüftichen Streit, oder aus einem anhaltenden Ders 
dacht, ſich entzweyet Haben. - In folhen Familien 

ie die Erfüllung ehelichen Pflichten etwas Seltenes, 

und die Fruchtbarkeit des Beyſchlafes, welchen afe 





j | * — der Liebe wangeltz etwas ſehr Unge · 
Fernachtu Eine auf Ruttfinnigteit, “bey Bannbienten 9 oft: 


Eine, ‚eintreffende Dernahlaßigung der Weiber in i J 


heiten. ren Zufaͤllen und Krankheiten, welche, wenn fie 
auch nicht allzeit todtlich find, doch bfters in chro⸗ 

niſche Uibel übergehen, wobey die Fruchtbarkeit 

meiſtens mit zu Grunde zu geben pflegt. m 

Leidenfhaf- Auch die allzuheftigen Leidenſchaften 1 des 
‚ten der Eher weiblichen Geſchlechtes, beſonders der übermäßigen 
weiber. gorn, find eine der wichtigen urſachen der un 
fruchtbarkeit vieler Ehen: denn auch jene Frauen 
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= DR men aefehwängert zu werden; aber nicht Big 
vblligen Neife die Leibesfrucht auszutragen, 
dern allzeit unreife und zur einem weiteren Leben 
unfaͤhige Kinder oder gen zu gebaͤhren er 

gen 
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? gen. (HM Die Polizey hat nun zwar feine Herr⸗ 


möglich, bis dahin ihre Aufſtcht überall auszudeh · 
nen; allein. fie hat einen mächtigen Arm auf die 


art der Bürger groͤßtentheils beftimmer wird, und 
inſoweit kann in einer allgemeinen Berbeſſerung der 
Sitten, auch der Grund zn einer größeren Feuchte 
barkeit gefeget werben, 3% | 
0 Bleipgüleigkeic zwiſchen vornehmen “ober 
auch bürgerlichen Paaren, und ein gebrimeg Ders 
flandniß, ſich wechſelweis alle Ausfhweifungen 
in fremder Liebe zu geflatten, in zwiſchen aber 
allen eheligen Umgang mit einander aufzuheben. 


Di; 


Ein Lafter großer Städte, welches bis im wittel⸗ 


maͤſſige Buͤrgershaͤuſer eingeriffen; Sch habe wider 


lagen; aber die Unfruchtbarkeit ſolcher Ehen verdie 
net meine Betrachtung. Fürs erſte verſchwendet 
‚ein Ehemann feine beßten Kräfte in buhleriſchen 
Aermen ‚ohne daß die Bevblkernng dabey gewinne: 
weil entweder felten aus ſolchem Umgange Kinder 
entfliehen; oder weil fie felten zum Nutzen des 
Staats gebohren werden. Er macht ſich alſo bey 
Zeiten unfähig, feinen Fehler zu verbeſſern, und 
ber Liebe in feiner Familie ihr voriges Recht wie« 
ber zu verſchaffen. Fuͤr das zwepte, ſo iſt das aus 
ſchweifende Eheweib, bey allem Hange zur Befrie⸗ 
digung ihrer Gelüſte, ſtaͤts darauf bedacht, wie fie 
einer ferneren Fruchtbarkeit, durch allerley Ber⸗ 
% : were 


() Hippocrat, a, Epidem , 2, Sect. II. 





die Unſtttlichkeit diefer Lebensart dahier nichts: zu 


Schaft über die Fehler der Seele und es iſt nicht 


bifentliche Erziehung, wovon die künftige - Lebens ⸗ 


— 
ungen der 
Eheleute. 
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— der ſonders für die Polizeyverfaſſung eines Landes 
Kuaben. u weichem „ fogar. dffentlich, geduldet wird, ER 
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wendungen, oder gar durch abtreibende Mittel, ber 

gegne: damit Re wenigſtens dem Verdruß ausweiche, 

mit Beywiſſen ihres Mannes, Kinder zu gebaͤhren, 
f welche bey ihm nicht zu Haufe find. 30 * 

Bon yhyfl⸗ 2. Die phyſiſchen Hinderniße und Urſachen 
elek der Unfruchtbarkeit, find mannichfaltig; ich werde 
Fruchtbarkeit ebenfalls nur jener erwähnen; welde hieher gehe 
ten. E RR 
Mangel und Auſſer dem Unvermoͤgen, ift auch das mine 
Berlegun iche Geſchlecht verſchiedenen Zufällen unterwor⸗ 
genan den ER ' 
mönntihen fen, weiche deſſen Fruchtbarkeit zu Hemmen, oder 
Senne wenigens doch ſehr zu Ihwächen uflegen. Die 
Arantheiten dee Harnwege, und ber Innern, befone ⸗ 
ders aber der Außeren Geburtötheile, noch mehr 

aber ein Mangel der Geilen und deren verfchiedene 
Bertegungen, ſo wie verſchiedene Bruͤche, gehbren 

hichen — 3 
Bon der. Ka⸗ Es iſt eine Schande für die Menfchheit, Deu 
{ 


| 


* 


man eine freche Hand ar Menſchen lege, um fe 
zur Zeugung nöthigen Theile muthwilliger W 
zu berauben. „Welch eine nieberträchtige Gre 
ſamkeit, unfere Mitmenſchen zu zerſtummeln, um 
Tewpeln und auf der Bühne, einige falſchestimmen 
Achattern zu machen, die nur einem ſehr gehen N 
loſen Liebhaber gefallen konnten! Die Liebe die | 
fentlich durch elende Geſchopfe getrillert, DIE 
„ Teiche wie empfinden kdnuen, war wohl nicht 
mehr, als ein laͤcherliches und gedankenoſes 
UL,“ zn Yollene I 


CH) Man fehe den: norhergependen Ablchaitt v t9. ® 
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1” Poſſenſpiel, Die Bymnen, von ungluͤkſeligen 
Schlachtopfern abgeſungen, welchen die Gewinn⸗ 

ſucht das Geſchenk der vorſicht geraubt, konnen 

dem wohlthaͤtigen und fuͤr die Erhaltung des 
menſchlichen Geſchlechts ſorgenden Gott, um 
m. mdglich gefallen. ” (N 
Die katholiſche Kirche Hat ſchon laͤngſtens den Bon Ber 
Bann auf das Kaſtriren der Kuaben geſebt, wer ſchnittenen. 
he in der Abſicht unternommen würde, fle in 

Stand zu feßens mit ihrer Stimme Geld zu vr — — —, 
bienen, ohne ihre Hände dazu zit gebrauchen: in⸗ 
wiſchen fingt der Kaſtrat überall zur Meſſe, und 
er wird reichlich dafür belohnet; welches freilich 
Fein Mittel ſcheint, den Geſchmak zu dieſer Opera⸗ 
tion zu vertilgen. Daher wimmelt Rom, und 
wimmeln die großen Städte Italiens, mit fin 
genden Schlahtopfern diefer Tollkühnheit, und 

fe dienen nicht felten, den Ehefland, gewiſſen Frauen ⸗ 
| zimmern, ohne Verluſt ihres guten Namens, durch 

einen Umgang entbehrlich zu machen, der das was 

Sende Aug der Polizei erforderet, Ich Feine eie 
nen volfreihen Dit, in welchem 4 Kaſtraten mehr 
Be teenapinen als fie ſich immer im. Stand der 

atur zugetrauet hätten, und wo ein Theil des 

fhönen Geſchlechts, nicht ohne großes Aergerniß 

und ohne Nachtheil, mit ihnen fo vertraut lebte, 

daß die Obrigkeit. nicht Länger dazu ſtillſchweigen 

konnte. Es giebt Befondere Leute in Italien, Bon Kine 
welche feine Wundarzte find (denn dieſe Operation uuſconet— 
ge⸗ 


— (*) Dictionaire Encyclöpedique T, VI. 
. Srants med. Poliz.T, 8 Du 
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zu Neapel, ſogar bffentliche Schilde unter der A 
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276 Zitote Abtheilung, vletter Abfehnikt: 
gebbret nicht zur Chirurgie, wenn fe nicht 
Herſtellung oder Erhaltung der Geſundheit te # 
nommen wird) und die im Hnabenfoneiden befo f 
deren Ruhm Haben; fo, daß verſchiedene derſelb — 


3 


a 





ſchrift führen: „Hier werden Knaben wohlfein 
Kae A ee 
Es if foitfam, daß, wo bie römiſche Kir 
die Kapaunenbeurath für ungültig erklaͤret, 
proteftantifher Arzt derſelben Berfahren fü 
was zu ſtrenge angeben mdge: „weil dieſe L 
Zum Eheſtande nicht ganz untüchtig ſeyn, ei 
v„ Theis der ehelichen Pflicht (den Broffen Beyſchlaf) 
„ganz ertraͤglich leiſten, und einem nicht gerne 
— —— „ya I 
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CH) Ehe Baltingers Magagin fir Yerte, 8teg 
©. 752. Die Venetianer verkauften no in So 
Großen Zeiten, Menfchen nach Afrika und Konftantin 
pel. um fie angenehmer zu machen — cht 
die Gewohnheit eingeführt, mehrere daren zu ka 
“wie man aus dem, Luitprahd (Legatio Lui 
apud Murator, Seriptor, rer. Italic. T.n. 
Schmidt, Geſchichte der Deutieen ,, 1. heil, 6. 52 
Es ift allerdings undegreiflich, wie je ein gamı es Rolly 
von Borustheilen foweit dade Lünnen dahingeriſſen wer 
den, um die Kafivation al$ eine Sattung von religien 
fer. Ervemonie einzuführen. Indeflen laflen Die bege— 
tigten Berichte glaubwürdiger Keifebeihreiher keinem 
Sweifelübrig , daß ſolches ben den Hottento:ten wirEli 
geichehen ſed. Dieſes Bolt ſſebt eine Seburt von ZmleT 
lingen flir das größte Unglut an‘, daß einer dau 
geflehen kann: zwern Geilen ſcheinen ihnen zu ſolchen 
Aibdei das mehrfte beygutreen und daher wird alle 
Knaben, um ihe neuntes , zehntes Jahr, die UinkeT 
Hode ausgefhnittenz ‚ woben ein Hammel, geihlanteh 
und unter den Anmefenden vergebret wird. Ein Bei 
das. fi einem. Danne mit puren Seilen Überläßt ah 7 
Ehre und Leben der größten Gefahr aus. Differt, fer 
1a Religion des Afrieuins‘; p. 47- Ei} 
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Platoniſtrenden Weibe, noch wohl die Unterhal ⸗ 
tung machen konnen. =) Mich dunkt, die 
rbmifge Kirche Habe doch eine ganz vernünftige Ur⸗ 
face , dem Kapaune dag Zeugungewer zu unters 
ſagen, went fe ihn auch noch fo ungehindert in 
ihren Mauern fortfräben lift! .. .. Bey alten 


Männern, wo die Ehen noch gevitider werben , if 

doch wohl eher etwas zu erwarteit, als bey jenen? 

— Die Berhaͤrtung, und die Waſſerbruͤche der Verſchiedene 
Hoden, zerſtdren ſehr oft die Natur dieſer Theile, ea 
und folglich die Abſonderung des Saamens. Die lichen Ge— 
Auetihung, welcher die Geiler, bey gewiſſen Des Ihledte-a 
ee And, geben den mehrſten 
Anlaß zu, die ſem Ungtüfe, Das Reiten des Land» urſachen zu 
voltes auf übelgebauten, von vorne mit einem ein» den Orilene 
 fahen erhabenen Knopfe, oder mit einer ſchmalen brüchen. 
Rippe verfepenen Neitfattel; dag allzufruͤhzeitige 
Reiten der Knaben, auf ſchwertrappenden ober Das kufriipe 
unartigen Pferden, wozu folge, oft ohne Noth, Keuten der 
von ihren Eltern, in einem Alter, wo je ſich noch Kuaben. 
nicht zu Halten willen, auf dem Lande, gezwungen 
werden; (**) ſelbſt das zum Bergnügen der Kinder Berfchiedene 
erfundene Reiten auf holzernen Pferdsmaſchinen, bien erfon« 
venn ſol de nicht ſicher genug und bequem gefkaltet N 
fd, — Find meiſtens die nächfte Urſache der der, 
QZuetſchung der Geilen, und der nachfolgenden un⸗ 
fruchtbarkeit, oder noch ſchwererer Uibel., 

al 5 BE Da 




















EC) Siege die Hallerſchen Borlefungen Über die gerichtli⸗ 
ee Arymeywiflenjhaft; 1. Band, 15. Kay. ©. agı. 
, > Ic werde bey einer andern Gelegenheit, von dieſem 


ſchadlichen Swange der Kinder zu iklid 
umflandlicht a ae 
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Da ich, ſchon in der vorhergehenden Untere | 
ſuchung über die ungefunden eben, ben Einfluß 
der berſchiednen Berletzungen dev. maͤnnlichen Ge 3 
burtstheile, der Geilengeſchwuͤlſte, und beſonders — 

der verſchiedenen Bruͤche, auf die eheliche Er 

barkeit, umſtaͤndlich erklaͤret; ſo habe ich dahier 

ur noch won dem Nachtheile einer verkehrten Dein 

lungsart gegen diefe Uibel auf ebendiefelbe zu reden. | 
Boden. Pibts kann in dieſem Betracht fo ſchaͤdlich 
ſeha- ſeyn, als dag Unternehmen ber ſogenannten Bruch | 
ben weichen fepmeider, welche — nathdem fir ein⸗ Zeitlang als 
Rreienden Pferde + oder Schweinſchneider gebraucht worden 
Drucineis ſind, ſich endlich einfallen laſſen, bie naͤmliche Dpe⸗ 
Dienfihgeie ration auch alt Menſchen zu wagen: zu welchem 
wnflgen.. Ende diefelben won einer Provinz zur and ern hete 
Amiehen, und das Laudvolk an Brüchen operiren. 
Die Bıläy Da vieſer znn—— — arbeitſamen Bauens 
find unser volke, wegen dem vielen ſchweren Heben und Tra— 
famen Haus gen, ſehr gemein iſt: fo, daß Ach in jedem Dorie, 
fen eigen nicht ſelten 3 bis 6 befinden, die an einer oder 
bel. auf beyden Seiten, gebrochen find; fo ſteht man, 
wie oft bie Gelegenheit zu ſolchen Operationen,” 

boy Lenten fi ein ſinden muͤſſe, die mit ihrem Uibel 

unmdglich ihrem Stande xecht verſtehen konnen. 





⸗ 


Wie ſolche Die Art zu operiren, welcher ſich die gem ie 
duchiene gem Bruchſchneider bedienen, if betannt, uw 


geht, fo grauſam ſte iſt, oft gut von Ratten. en 
Scheermeffer, Lange Nägel an den Fingern, und ein 
ſtarker einfacher Bindfaden, oder eine Schnüre, 
find die einzigen Inſtrumente, bie Re zur Sacht 
Brauden, Da die Brüche gemeiner Art, wie DIET 
mehrften gu ſeyn pflegen, bloß einen Vorfall der 


WE TEE EEE 


r. 


PR PR 
en re eh 
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Darme, des Netzes, oder auch beyder Theile zur ⸗ 
gleich ausmachen, welche nach und nach durch eine 
Air natürliche, aber allzuſehr aus gedehnte Oeff · 
nung (den Bauchriug) auf beyden Geiten des Un⸗ 
terleibes, oder nur auf der einen, herab im ben 
Geilenſak getreten And, und ſich in einer beſon⸗ 
dern Höhle der zefligten Haut des Darmfelles, auf 
halten, im deren Nachbarſchaft die Geiren Liegen; 
fo bringen fie die widernatuͤrlich ausgetrettenen 
$ Theile indie Bauchhohle zuruk, binden hieranf den 
Bruchſak, famt dem neben liegenden Stamen 
ſtrange, feſt, ſondern den Geilen, er mag geſund, 
ſeyn, oder nicht, von der innern Seite des Ho⸗ 
denſakes ab, und ſchneiden etwas unter dem ange⸗ 
legten Band, den Teſtikel ab; womit fie überhaupt 
in wenigen Minuten fertig find: fagen einige Ser 
genſpruche und Alfanzerehen daher, und verlaſſen 
ſodann, nach empfangene: übertheueren (M Br 
ghlung, ihren Kranken, im ben erſten zween ober 
drey Tagen. Iſt der Patient doppert gebrochen; 
ſo wird die Operation auf beyden Seiten, auf eben 
die Weiſe, vorgenommen, und der, alles deſſen, 
was mit ihm vorgeht, ganz unkundige (8) Un 
glüftiche, wird auf ſolche Wet kaſtrirt, md ent- 
Aa ‚ Weber 


——— 
4 


ER 





& x 
Es Man weis Zalle, wo der — —— Landmann, bis 
30 Thaler folcen Herumfiveicpeen hat fiir Die Dperation 
zahlen müflen, welche von einem ordentlichen Wundarzte 
7 um 5 Thaler weis beſſer wirde gemacht worden ſeyn. 
CH) € ıf eine große Grauſamkeit dergleichen Opera⸗ 
tionen vorzunehmen, ohne den Kranken non ihren nd» 
thigen Folgen vorher zu unterrichten. Die Entſchlie⸗ 
gung zu folden außerordentlichen Mitteln, st eine 
freywillige That, zu welcher folde SIERUERgE platier> 
dings erforderlich if, 





Gewohnliche 
Rutfälle 
der auf ſol⸗ 
che Weiſe 
oppexirten 
Brüuͤche. 


Weiteres 
Nachtheil 
dieſer Art zu 
operixen. 
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weder zum Zeugen ganz unfaͤhig, wenn beyde; — 
oder der nahen Gefahr, es, bey dem erſten um 
gluͤke, zu werben, ausgeſetzt, wenn nur ein Stein 
(eine Geile v; x.) weggefchnitten wird. Ber 

Nach einiger Zeit, und wenn. ber Geheilte 
glaubt, ſich wieder ſchwere Arbeit erlauben zu kon · 
nen; treten die Daͤrme nach und nach wieder oft 
genug hervor, das Bauchfell dehnet ſich zu einem 
neuen Bruchſak abermals aus, und der Ungluͤkliche 
bekbwmnt ſein Uibel wieder, a 

Man wird Leicht einfehen: daß, geſetzt auch, 
es ſey die Operation des Leibſchadens nothig; dieſe 
Art ſolcht vorzunehmen, von den allerſchlimmſten 
Folgen, beſonders bey Arbeitsleuten ſey: indem 
dadurch das Uibel nicht gründlich genug gehoben, 
0 und der Patient nicht ſelten feinem, oft noch 
jungen und fruchtbaren Weibe entriffen wird, und” 
folglich dem gemeinen Weſen eine ganze: Zamilie 
gleichſam ausſtirbt. Es if aber bie Operation, 
Bey Bruͤchen, welche weder ſehr Hark eingeklemmt, | 
noch verwachfen nd, da die Daͤrme mit einem wol 



















anvaflenden Bande zurüfgehalten werden konnen,” 


% rateur meiſtens ſchon wieder verläßt, ehe die gen | 













wenn fh der Kranke dabey nur vor altzupeftigemäf | 
Drüten und vom ſtarkem Neiten hüten mag, gang” 
und gar unndthig: folglich ſeht ch fo ein Menih | 
den grauſamſten Schmerzen, und dabey noch zur | 
weißen einer Todesgefahr ohne Noth aus, mfl ches 
letztere um ſo eher geſchieht, weil ihn der Ope⸗ 


Wi Beifert, Inftitut. — Part, H. Sed.Ve i 
— p· * * 1 
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eben dem, fo ſebt die Operation, welche mit 
Fr r Kaftentivn gefhicht, den Armſeligen in einen 
Zuſtand, worin er, wie ſchon Dionis ermahnet 
> at, (*) nur wenig mehr ben ſtandes zemaßen Ar⸗ 
beiten gewachlen it; Daher empfahl dieſer geſchikte 
Rum jedem gemeinen Wefen, „das Kaſtriren nach 
i raͤften zu hintertreiben; „und veiſter wuͤnſchet 
ihm: „daß die Obrigkeiten nicht einmal dem 
9 Chirurgis ihres eigenen Landes, vielweniger den 
derumſtreichenden Bruchſchneidern, erlauben moͤch ⸗ 
ten, eine in jedem Betracht fo gefaͤhrliche Opera⸗ 
tion, ohne Beyſeyn und Gutheiſſen erfahrner und 
geprüfter | Aerzte vorzunehmen: (**) da man wirke 
as auf eitte norzuglichere Art, dergleichen Uibel 
ibt zu heilen weis 
— Bey dem weiblichen, Seſchlechte And die Ur⸗ 
laden der Unfeuhtsarfeit haͤufiger, ader weniger 
Bekannt, Bieles, was ich uͤber ungeſunde Ehen 
7 — 16. geſagt; Kan hier nachgeſehen werden. In 
nriem verdienen hier wiederholt zu werden, 1. 
in ſchon betraͤchtliches Alter der zur Ehe tretten⸗ 
den Weibsbilder: denn obſchon ein Frauenzimmer 
3, in dem zwamigſten Jahre Eh verehlichet 
hat, in ihrem 32en Bid 38 Jahre no die mim 
liche Fruchtbarkeit zu Aufleen pflegt, als in den er» 
Bi ihrer Berehlichung; fo ſcheint hingegen 
doch richtig zu feyn: daß eine Perſon, welche erſt 
PM Dreyſaten heurathet, weniger fruchtbar 
ni; und 












Bene * 


% Cours d’ EIER 
“) Heiflter il. c. uud Differt, de Kelatoinie: abuſu tol- 
=  lendo; einige: 1728. 


faͤhrlichſten Zufalle ſich einſtelen oder geleget haben. 


Li 


Phyſiſchellr⸗ 
ſachen der 
Unfruchtbar 
keit bey. dem 
weiblichen 
Geſchlechte 
Zulange ver⸗ 
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Heurathen. 
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und weniger fähig zur Empfaͤngniß ſey, als jene, 
weiche früher geheurathet, und durch den Gebrauch 
ber Liebe, wie es ſcheint, ihre Gebährmutter in 
dem Zuftande einer jugendlichen Geſchmeidigkeit, 
dis ir ein fpäteres Alter erhalten hat. Es ik da 
her auch ziemlich felten, ein Srauenzimmer zu fer 
hen, weiches erſt in ihren dreyßiger Jahr en ge⸗ 
heurathet, und noch ſehr fruchtbar geweſen waͤre 
obſchon, wie geſagt, dieſes Alter bey andern die 
Fruchtbarkeit nicht zemmet, und man fogar Vers 
Henvathete gefehen, welche zu folder Zeit erſt recht 
anfiengen, ihre praftißche Fähigkeit in der Zeugungs⸗ 
funft zu Deweilen. — 2. Die verfchiedenen Briz 
ee, und Muttervorfaͤlle, weiche lebtere allzuoft 
von Fühnem Unternehmen der Hebammen, den 
Mutterkuchen frühzeitig und mit Gewalt T) abzu⸗ 
Holen, von zu fruͤhem Aufſtehen der Vbchnerinnen 
und von ihrem unzeitigen Eifer, ihren haͤuslichen 
Arbeiten wieder nachzugehen, herſtammen. — J 
Unordnungen im Monatlichen, ein anhaltender 
Bluͤtfluß, Eiterfluß, der weiße Fluß, Mustergen 
wähle. — 4. Starkes Trinken hißizer Getränl a 
unordentliches Leben, Rachtwachen, beſtaͤndiges 
Sitzen, ſchnelles Fahren, (*) übertrichene ſchwere 

& Aue 


3 
7 


— 
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Arbeiten. — 5. Zulange anhaltendes Schenken 
(Stillen) der Kinder. C**) Bon den fittfichen Ur⸗ 
face der Unfruchtbarkeit beym Sranengefälect, 
if oben Erwähnung geſchehen. 
+) Stalpart van der Wiel. Obfervat. rar. Com. 
‚prior. Obf, 67. und Rornel Solingen Em- 


— 


bryulc. ofte Afhalinge eenes doden Vruchts | 


&. 202. erzählen einen Tal, wo aus Un · 


3 geſchiklichkeit der Hebamme anftatt ber Nach⸗ 


2 geburt, die Gebaͤhrmutter ſelbſt herausge⸗ 


| sogen wurde. In den Schriften der Beobach · 
ter ſind mehrere. Aehnliche anzutreffen v. W. 


$. 9. 

Obſchon nun die Vtrachtungen — — 
dahinzielen; in der einmal für gut befuhr 
denen Einrichtung, eitte nicht fo Teiche zu Hoffen, 
de wichtige Abaͤnderung zu machen, noch alle mbar: 
er Urſachen der Unfruchtbarkeit im gemeinen 

efen auf einmal auszurotten; fo iſt es doch 
nothwendig, die Vorſteher der Menfhen mit der 
Rate ihres Wibelflandeg bekannter zu machen, 
hnen bie Hinderniße zu zeigen, welche die Ab⸗ 
ten der Natur, ein Land nach ſeiner Anlage, 
lei zu maden, verhindern, und endlich nad 
beßter Einfcht, die Mittel zu deren leichteſten Her 
hung anzugeben. 
. Eine tadh die Berbeffekung der Sitten, 
Er nothwendiger Weife den größten Einfluß au 

Ua ” die 


— 






tigt bleiben ; fo veraeflen fie ſich teicht mit andern. Wie 
Zeig?! möglich daß ſo viele Ansfchweifungen der eheli 
Ben Seuchtbarkeit nice Schaden füllten ! 
6) 5. Art. Nahrung der neugebohrnen Kinder. 


Moräwendig 
keit einer 
Vorſorge ges 
gen die Utz 
fachen der 
Unfruchtbar⸗ 
keit. 


Worin ſol⸗ 
ehe beftehe * 


In allgemei= 
ner Verbeſ⸗ 
ſerung der 
Sitten. 





In einem 


genauen 
Verzeichniß 
unfrcuchtba⸗ 
ver Ehen. 


| 


Wie ſolches 
befchaffen 
feyn müſſe. 


gend, unter gleichen Umſtaͤnden, das Zeugu 
ſey? 2... Und was ſodann mit einigem Grun⸗ 


- gefehen werden indge? Weit das menſchliche © 
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‚einigfeit der Gemuͤther, ob Ausſchweifungen 4— 

























die Bermehrung der menſchlichen Fruchtbarkeit ha⸗ 
ben; weil dadurch die Verſchwendung der Kraͤfe 
te verhuͤtet und die Geſundheit am vorzuͤglichſten 
erhalten wird. CS lohnt fih aber vor altem 1 
anderen det Mühe, zugleih ein genaues Bere“ 
seichniß aller unfruchtbaren Ehen, nach den Jah⸗ 
ren non Zeit zu Zeit aufzunehmen: damit dabur 

das Berhaͤltniß des von ihnen verurſachten Ber⸗— 
luſtes, mit dem Gewinne, den das Baterland 
aus fruchtbaren Ehen in jeder Gegend beziehet, 
naher entwikelt werde. Hiebey müßte, ſoviel a 
moͤglich, bemerket werben: ob getwiſſe im bi 4 
Augen fallende Krankheiten der Eheleute, und 
welche? oder ob eine offenbare auhaltende Um) 
oder gar ein erweisliches Unvermogen, daran 
ſchuld zu ſeyn fheine ?_ Ferner müßte nachgefore 
ſchet werden, ob nicht in dieſer ober jener Gi 


— 


werke beſſer vorangehe, ober mehr in Abnahm 


de, als bie wahrſcheinlichſie Urſache hievon ame 


ſchlecht, obſchon es in allen Gegenden des Erde” 
bodens vor allen andern Thieren fortk dmmt 
doch im verſchiednen Lagen beſſer zu gerathen 
und wenigereSchwierigkeiten in feiner Fortpflanzung 
oder Bermehtung anzutreffen ſcheint. () * 

ae ws. 


a 
& 
| 
i 
7 
Y 


(h Egypten war vor diefem beſonders Sierinn berhsme 
und man bielt dos Waller des Fils ‚für die Urlauber 
feiner vorpüglihen Bruchtdarkeit Dan will lg Je 

\ 4 2: VE 
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Und da zugleich gewiß iſt, daß, ſeitdem eis 
ne flärkere Anzahl von Kindern, als eine Laſt in 
Bay ca angefehen wird : in manchen 


D muß die Zwiſchenzeit zwoer Geburten, fo wie 
überhaupt eine der Natur unangemeffene geringes 


den (damit man, nach einer klugen Beurtheilung 
der möglichen Urſachen, wenn fe bloß phyſtſchen 


‚einem allgemeinere Uibel ſteuere; oder wenn viel 
Teicht ein Verdacht dev Unſittlichkeit der in der 
Ehe lebenden und eine grdßere Anzahl von Kin 


Beyhilfe der Geiſtlichkeit mit Religionsgründen , 
einen. fo fürchterlichen Feind der menſchlichen 
Schöpfung bekampfe) genau bemerket werden. Es 
müſſen mit. der aͤuſſerſten Sorgfalt die ſinnlichen 
Neigungen jedes Volkes ‚überhaupt von ihren Vor⸗ 
ſtehern entdecket werden, damit, wo Ach ſolche auf 
‚eine den Gefegen der Ratur widerſprechende Geis 
te. wenden follten; denfelben eine beſſere Lenkung 


dem wollüſtigen Rom anfleng, zum faſt allgemei⸗ 
Her Ekel zu werden, da wurden die Knaben auf 
bffentlichen Märkten zu dem entſetzlichſten Miß 
J—— 7 | brau⸗ 


Br. * ae n y N 

> Daß die Ungſt den - Sesfüften wohnenden, bes 

— ouders die von Fiſchen lebenden Völker mehr Kinder 
engen; ‚und Überhaupt haben gewiſſe Gegenden beſoude— 

“se Borsüge der chlichen Kruchebarkeit. 

26”) »Numerum liberorum finire, apudeos flagitium eff, ,, 
 Tacitus, de morib, gem, 5 


te Fruchtbarkeit einzelner Drte, wie geſagt wor ·˖ 


gegeben werden möge. Als Has Heurathen in 
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rſprunges ſind, durch heilſame Vorkehrungen , 


bern verabſcheuenden Bürger mit unterliefe , durch 


In genauer 
nterſu⸗ 
chung der 
Neigungen 
des Volkes. 
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Zwanges int 4g Geſchaͤft der Zengung, durch anhaltenden 3m 
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brauche, ohne Scheue verkauft, und von Vor⸗J 
dehmen, zu Hunderten, in eigenen Palaͤſten edel] 
nädrer. Auguſtus ſuchte dem erſchreklichen Wide 1 
durch unermuͤdete Befbrderung der Ehen,— 4 
durch unausbleibliche auf das Hageſtolzenleben ge > 
fetste Strafen abzuhelfen. Honfantinus glaubte‘ | 
dieſen Eodzwet durch die auf jenes Lafer geſetze 
te Todesſtrafe ſicherer zu ereichen; (*) ein id: 
der Geſetzgeber hat feine beſondere Art, oͤffent⸗ 
lichen Wiberm wirkſam zu feuern, (**) wovon Je) 
ne die beßte iſt, welche ſich auf Dig beßte Kennt 
niß der Ratur des Volkes gründet, das zu ber 
Tag | AR | BE 
In Verbin. Damit die Gemüter der in Ehe Tebenbe 
derung alles Menfchen weniger gegeneinander aufgebracht, 


r 


ES 


Eheſchlieſſen IE | e 
trat, in einzelnen Haushaltungen ſeltner hin⸗ 
tertrieben werben moͤgen, muß von der Polizeh 
ſcharf darauf gehalten werden, daß die Eltern d 
Grenzen ihrer Gewalt gegen ihre Kinder, in De 
tref der Wahl eines Gatten, nie überſchreiten, 
fondeen einer vernünftigen Freyheit Plat Tat 
en 


fen 7 


3 
J 


I} 
* 


g Cod. 'Theodos.'adl. Juliani., de adult,1. 3 —9 
‚Cod. Jud. ap l. Jul. de adult, Nov. 7I. 141. RW 
CH) Im Königreich Ava in Aften entdeket fat jede B 
werung ben dem welblichen Geſchlechte die natuclich 
Bläfle: weil deffen Kleidung zu diefer Art von uneh 
barkeit, wie man ſagt, duch bie weile Verordnunge | 
ner ihree Königinnen, zu einer Zeit alfo angegeben wor 
den if, wo das Mannenol£ feine viehifchen Triede auft 


J 
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Er. *) »:,8ie. wird auch die innere Ruhe n ‚genauer 
Ne ebihe Einigkeit Tune 
—* und alle dffentliche, freywillige, oder Nude der 
eigenmächtige Trennungen der Che wegen entfian. Famuen. 
nem Swift, nachdruͤklich zu ahnden wien, und | 

hicht zulaffen, daß Mann und Weiß unterfhieder 

ne Wohnorte, ohne andere Urſache, wählen, und 

für alfegeit von einander entfernt, ein jeder Then 
ſch mit dem Verdacht gegen den andern quaͤle 
and nicht ſelten dazu Anlaß gebe. Mon muß u 
alſo bey, Zeiten von ſolchen Vorgaͤngen Rachricht 
einziehen ,. und die Gemüther auf ale moͤgliche 

ie, durch geiſtlichen und weltlichen, Zuſpruch, 
wieder zu vereinigen a De HN 

durch obrigkeitliches Anſehen, die Widerfpenftigen 
Br — (**) Die rauhe Behand⸗ ng 
lung der Bauersweiber, durch ihre groben und a 
ungefitteten Männer „muß bie Polizey ahn · fyieyısz 
en: durch Diefelbe werben die Gemüther täglich 

mehr gegetteinander erbitteret, und der a 

Wi. U RE TER Bi 


ı 












1) . IEIRTTUER : rl 67 
CE) Sehe der IE. Abtheil. V. Abſchn. von einen freyen 
Bat im, Ehefchlieffen. | 
(*) „ Sivir& uxor,animis infelici acerbitate difhipatis 
"5 atque diftradis, nunime interfe convenient; de- 
» cem viri exlegum cuftodum collegio, qui horum 
‚„ diffidiorum medii & interpretes funt, ex lege con- 
 Rituti, & decem mulieres, matrimoniis quoque 
» prefed®,his diftrationibus providento. Quod fi 
„ illorum intermedio reconciliari poterunt; hecrata 
 » funto: fin vero ipforumanimi majoribus odiis & ofz 
fenſionibus zftuarimt; novas utrique quærunto ſe- 
5 des, alioque commigranto. Apparet enim in hujus- 
» modiingeniis acerbiores natura moresineffe, Itaque 
9, maturiora quædam & mitiora ingeniaillis accom, 
modanda funt ut legitimo quodam modo sontem- 
s» Perentur „, Plate, delegibus; lib, Xk 
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C wenigßens der zwiſchen Verehlichten) unte ir 

. Bisibt oft Jahre Lang. Wiberhaupt achtet DE 

? Bauersmann ſein Weib viel zu geringe, und f 4 
ches hat kaum den Rang vor dem Viehe in feineh 

Augen. Daher kommt, daß nur wenige 1 ‚a 
denken, bey vorkommender Krantheit ihrir B 
Auf deſſen ber, gegen. dieſelbe Mittel zu ſuchen. * we 

Berpfiegung ſehr viele Beyſpiele, daß ſolche Nachlaͤßigkeit di 

er Leben oder bie Geſundheit der Weider, auf im 

mer gekoſtet Hat, ad nichts leidet darunter ehe, 

als die gFruchtbarkeit. Da nun aber doch je 

Ehemann feine durch vuͤrgerliche Geſetze beſtimt 

te Pflichten hat, ſeinem kranken Eheweibe be 1) 

ſpringen; (H) und wenn er nicht einen gep \ 

ten ober erfabenen Arzt um Hilfe Herbeytufek, 

ein Weib aber hinwegſtirbt, derſelbe feinen 2 

foruch auf ihr Beygebrachtes verliert, (**) 

erforderet die groͤßte Billigkeit, daR man ef 

als bisher iin vielen Gegenden, auf bie Erf 

tung einer fo nahen Pflicht ſehe, und dem ſchu 

chen Geſchlechte von wegen zu si 

Due. 

(t) Einen traurigen Beweis der bbſen F 

des hartherzigen Eigenſinnes, mit dem mm 

che Elteru das Schitſat ihrer Kinder 1 

niſch beſtimmen wollen, Liefert folgender, 

Anfange Due ———— RE 


& Karla. adl. 13.C, ae —5* geſt. vid. aimi 

N ’ 20. C,de jur. dot. Bi 
> (**) Juxta fene. gloſſ. & di, ad 1. To. F. 1. ff Toutes 
matrim. cöncl. 10, 40. per töt. _ —* — DH. 

tbeil, Ir Aſchn. g 


B Ein reicher Polak hatte eine einzige 18bis 
Er jährige Tochter, bie ihrer beyden Eltern 
einzige Freude war, und det Troſt ihres Al⸗ 
ters zu ſeyn verſprach. Sie war ſehr ſchon, 
> and die Güte ihres Herzens übertraf noch 
ihre Reise. Ein unglütticher Zufall ſchik⸗ 
te einen fungen reichen polniſchen Handelse— 
mann, der ſich um ihre Hand bewarb. So 
lehr er den Eltern gefiel, fo ſehr mißftet 
‚derjenigen, deren Beſitz er ſuchte. Die 
Eltern bedienten fich ihrer vaͤterlichen Ge⸗ 
welt, und innerer Gram quaͤlt die junge 
Schöne: fir würde neh und nach naturli⸗ 
a hetiweife vor Kummer ausgezehrt ſeyn, wenn 
fe ideen Tod nicht ſelbſt beſchleunigt Hätte. 
Ehe wman ſichs verſah, ward fie in der 
E' Weichſel aufgeftſcht. Auf ihrem Tiſche fan⸗ 
den ihre Eltern einen Brief von ihr, wo⸗ 
rinn ſte aufs zartlichſte von ihnen Abſchied 
nahm, ſte um Berzeihung Bat, aber ihnen 
auch die bittere Frage borlegte, ob fie wer 
=. Biger Kindermbrder an ihr wären, als 
wen ſie ihr in der Wiege die Gurgel ab⸗ 
eſchnitten häten. ....:0,@, 
Auch die verabredete Steichgättigkeit der Ehe⸗ 
inte, und ihre wechlelfeitige Ausſchweifungen 
müſſen den Augen der Polizeyvorſteher nicht ent: 
gehen: denn boſchon zween kontrahirende Theile 
ſich einander ferhft ihres geihehenen Berſprechens 
entlaſſen zu konnen, ſcheinen möchten; fo iſt es 
doch der Fall nicht, wo das Vaterland, ſo viel, wie 
ier, dabey verlieren kann, und wo —5 
und dolitiſche Verſaſung die Ehe zu einem aller⸗ 
* * dings 
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a firenger 
Abfellung 
gemeinfchäft 
licher Aus⸗ 
chweifun⸗ 
gen gleich⸗ 
gültiger 
Eheleute. 


fdas, — 
Vhaaever⸗ den Kaſtr 
er en gefuͤhret Haben, dieſen Greuel abſchaffen, und di 
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dings unaufidslichen Bande gemacht Haben, (*) A 
Ehen fo muß der Konkubinat der Berehlichten 
auch deswegen verfolget werben , weil der Scha⸗ 
pe, fo hierdurch ver ehelichen, Fruchtbarkeit zue 


1 


m; 
fließt, nicht kann durch Erzeugung unehelicher 

Hinder erfeßet werden; als deren Dauer ſowo 
als zukünftige nuͤtzliche Erziehung, weit weniger e 
wiß iſt, als da, wo vaͤterliche Liebe, und une 
gehinderte Zaͤrtlichkeit dieſelben fhußet. 
02.2. In Erwartung, daß es wieder day) 
komme, baß diejenigen Länder , welde bisher 
atenbandel zu ihrer. ewigen Schande 





nee 


za 


Nr Beil auch ſich oftmals zuträgt, beißt ed in eine 
3, Fürhl, Wirzdurgifhen Landesverorduung , daß die 
», Eheleute, aus eigener angemaßten Gewalt , von 
» ehelichen Beywohnung , foviel Jiſch und, Bett betrifft / 
ſich gu ſcheiden unterſtehen, wodurch dann zu Node 
„Ih werern Suuden und Laftern Urſache gegeben wirdg 7 
;, 008 befehlen. Wir auch unfen Pfarren , daß, wo MIET 
„ſolche Verſonen in ihren a ‚ Diefelben 
4, folge erklih in ſich berufen, und jur gegiemend: 
euelipen Beywohnung he —36 aud 
weltliche Obrig vie an Di 
ieles afles nicht 


} 
# 







en und an 























[2 früh ep 

3, WO es vonndeden, des Orts 
7, und Benfand anrufen, und, fo dieſes a 
7, verfatigen würde , ſolches alsbald unſerem Konfiftorie 
z, Dder Ehegericht jur weiteren Verordnung einberichte 
7 lage a al en DE 2 Theil, 
cap. IX. ©. 444. 860. In den De eichiſchen Staaten 

if diefer Gegenfiand ‚fo wie überhaupt fait alle Steel 
tigkeit wiſſden Eheleuten , nicht mehr die Güde GENE 
licher Greihte, Ich glaube, daß die Eprdarkeitvit 
daden gewinnen müßte, wenn in dergleichen, mein 
febr Piglihen, Unterfuhungen, die Ohren und 
lichter Kir Hendiener, mit Erzählungen veribont 
ben, welche feidſt dem erzählenden, nur Mod ei 
fhaanıhaften Theile , um fo fehwerer werden min 
jemehr er von dem Abgange praksifcher — 
— au 


\ 


Bon derehelichen Seuchtbark. u. einigen. 385 


Rechte der Natur Heiligen lernen; (*) laſſe man ſich 
bey uns angelegen ſeyn, auch denjenigen die Han⸗ 
de zu binden: welche unter dem Vorwande, eis 
nen Leibfcehaden oder Brühe zu heilen, die Sa 


ſtrirung noch oft genug vorzunehmen pflegen. Mat 


laſſe fich hier das Beyſpiel eines wohldenkenden 


und großen Fürften , in Rettung fo vieler Elen⸗ 


beit, zum Mufter dienen, welcher die Operation 
der Brühe mit Kaftration, durch eine beſonde⸗ 
re Verordnung aus feinen Landen verbannet hat. 
Ich will dieſelbe, als beſonders wichtig, Hier ein 
U EER | 

Karl Sriedeih von Gottes Gnaden Markgrav 
38 Baden ıc. ꝛc. 
wWir Haben Uns unterthänigfe vortragen 
laſſen, wie einige Chirurgi in unſern fuͤrftli— 
os hen 





feiner Richter in der vorzulegenden Sache ſich fie 
übergeugt halten mag. a 

(*) Scon zu den Zeiten des Kaifers Sadrienus wurde 
gegen die Wundärzte, welche, fi) brauchen lieſſen, die 
Snechte der Kömer zu entmannen , die Todesftrafe 
 erkenn  L: 7: ult. F. ad L’ Corn de Sice, Goget 
‚wurden Diejenigen, welche die Kuechte dieſes Volkes ; 
blos nad jüdifchem Gebraue, befehnitren, am Keben 
geſtrafet. Paulus, recept. fent. L. V. T. 22. '$. 33 
- Lampe, aifT, hift; jurid. „dehonore , privileg. & jurib: 
"Medicor. p, 12, 13. Die Kaifer Conflantinus und 
Jufiinienus widerfegten fi. dandhaft der Naferev, mie 
welcher die Prieſter der Eybele ſich alle äufferliche Ges 
burthstheile Ginwegfchnitten, und verboten diefeg Un— 
ternehmen unter Der nänlihen Strafe; als feldfl den 
Der benmord. J. Hil. Laur. Withof , difsert, fur 

> „les Eunuques, a Duisboutg,, 1756, 
CH) Ic hätte bis gu einer anderen Gelegenheit, wo ich 
son Medicinalaniialten in einem Lande, reden wer— 


A De, 
Lranks med. Pol I. B. B6 | 


* 


urlachi⸗ 
ſche Vekord⸗ 
nung, die 
Art des 
Bruhfhndis 
dens betref⸗ 
fend: 


Baden 
D 


h} 


| 
. 
} 





„ſchikten Kuren auf unfere Unterthanen-entforine | 


„kunft, zu erfichenden Examinibus Chirurgieii 


— lenbmeinung/ ſaͤmtlichen Chirurgis, und for 
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„chen Landen ſich bey Heilung der Brüche der fo 
„ſchaͤdlichen Sarcation zu Bedienen pfiegem, 
„Wie Wir num den aus dergleichen unge 
















„genden Nachtheil abzukehren ernftlich gemeint find 
„alſo wollen Wir nicht nur an denjenigen Drten 
wo Chirurgi ſich Befinden, welche die erforderli⸗ 
„che Operation ohne Kaſtration machen koͤnnen 
„den Chirurgie die Heilung der Brüche mittels 
„der Kaſtration hierdurch ganzlich, und. bey nach⸗ 
„drüklich empfindlicher Strafe verboten, 
„dern auch andurch gnaͤdigſt verordnet haben , 
„daß ſowohl die bereits in unfern Fürſtlichen 
„Landen etablirte Chirurgi, als auch insbeſonde— 
re die fach in der Fremde befindenden Landes⸗ 
„tinder, welche fh der Chirurgie gewidmet 
„haben, die Heilung der Brüche ohne Kaſtration 
„ theoretice und pradice ſo viel mboglich er 
lernen, letztere auch in den bey ihrer Zurüt⸗ 


— 


daruͤber jedesmal beſonders genrüfen: werde 
„ſollen. “ \ 
„Ihr habet alſo dieſe Unſere gnaͤdigſte Bits 


„wohl den anmwefenden, ald den abweſenden tu- 
* dioſis Chirurgie , behorig zu erdffnen, und 


‚de, diefen ganzen Artikel verſchieben tönnen , wenn 
nigt die genaue Verwandtſchaft dieſes Gegenſtanbes min 
den Urſachen der männlichen MORE ‚ ein ana 
deres zu erfordern gefchienen hätte. Ich werde mich 
alfo Fi der Zukunft auf das ’ was ar dier geſagt 
wird. beziehen. J 


’ 
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ten und auf die genaue Beſolgung mit allem 
Ernſte zu ſehen.“ Inmaßen te. gegeben Karis · 
Fuhe, dem 27. Auguſt 1766. 
8 ih ein zu großes Bergnägen für mich, 
nach demjenigen, was ich uͤber dieſen wichtigen 
Gegenſtand in der erſten Auflage dieſes Bandes, 


Mas. hierin 
ferner noch 
zu verorb⸗ 
nen? 


geſagt hatte, zu Haben, daß auch daB franzöſt⸗ 
ſche Miniſterium angeſangen Habe, ſich gegen eis 


nen fo moͤrderiſchen Gebrauch der Kaſtration auf 
dem Lande ernſthaft zu feßen ; als daß ich nicht 
hier von ſolchen enſchenfreunblichen Bemuͤhungen 
Meldung machen ſollte. Die Rénigl. medizini⸗ 
fe Gefellſchaft der Aerzte zu Paris theilet in 
dem daſelbſt 1779 gedrukten erſten Bande ihrer 
Albhandlungen, das Gutachten mit, welches — 
von ihr zu ſolchem Endzwek aufgerufenen Aerzt 
oulletier de la Salle, Andry und Vicq d’ N 
auf einen von dem Miniſter, der Geſellſchaft zu⸗ 
u geſchikten, ſehr wichtigen Auffag ertheilet hatten, 


amd worin eigentlich die Frage zu unterfuchen 


war: „Wie groß das Nachtheil der Kaſtration 

nen, welche in der Abſicht, die Brüche volle 

% kommen zu heilen, von verſchiedenen Wundarz⸗ 
ten unternommen wird?“ 


Schon Diopis, heißt es daſelbſt, Hatte ei ⸗ 


ſogenannten Bruchfchneider öffentlich belangt, 
her , werm er den Kindern bey der Operation 
„ber Bruͤche, den Hoden abgeſchnitten hätte, denſel⸗ 
ben (wie ich ſelbſt von einem neuern Bruchſchnei⸗ 
der ge fehen Habe) einem großen Hunde zuwarf , 
Ei ; Da wel 








0) Hern Hofrath Gerfkladerg Sammlung aller Badens 
Durchlachiſchen Berordnungen, 1. Band, S.498, — 





daß ih mehrere junge Mannsperfonen gefliffent« 
lich an ihrem Körper verflümmelten ober vers 


ſtande frey zu machen; — ift vielleicht diefe Abe 


daß mehrere Marktſchreyer fih in ihren Kirche 
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welcher immer unter dem Tiſche Ing und das 1 
Zugeworfene gierig aufſchnappte. Die Breßlaui- N 
{hen Sammlungen srwähnen eines Bruchſchnei ⸗ 
ders, welcher in dieſer Stadt allein, über 200 
Kinder geſtummelt hat. Nah valler's Ausſage, 
ſind in gewiſſen ſchweizeriſchen Kantonen, eine 4 
Menge Menfhen durch die Bruchſchneider eines” 
ihrer Geiten beraubet worden. Bu | 
Die Herren Intendanten zu Paris und von J 
Languedoe, machten zuerk bey dem Mlinifterium 7” 
ihre Vorſtellungen über biefen Greuek Der er A 
ſtere ließ durch befondere Aerzte unterſuchen, wo 
und von weichen Menſchen dieſe Dperation am” 
meiſten vorgenommen zit werben pflegte ? Die Ger 
iegenheit hiezu war Die Menge junger Purfche , 
weiche zur Miliz ziehen follten, aber wegen dem’ 
Beriuft einer , oder beeder ihrer Seifen, days TE 
untauglich gemacht worden waren (man weis 


Kümmel ließen, um fi dadurch vom Soldaten ” 


Acht bey manchen Eitern nicht auch eine Triebe, 
feder, fach eher zur Kaſtration ihrer Sohne zu 
verſtehen? ,  .» .) Die medizinifche Geſellſchaft 
machte hierauf die Namen ber entdeften Bruch 
fhneider zur allgemeinen Warnung bffentlih Bew 
kannt. Die Biſchbfe von Montauban und von 
Saint Papoul , hatten in Erfahrung gebracht, 


fprengein, unter Trompetenſchalle, ankünden He 
Ben, als beſaͤßen fe ein gewiſſes Prafervatiomite 7 
tel gegen die Brüche. Dieſes Mittel war nichtʒ, 

als J— 
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als die bloſſe Kaſtration. Die würdigſten Pra⸗ 
laten verſaͤumten keinen Augenbik, dem Intendam 
ten hiebon Nachricht zu ertheilen. Die Sum: 
me, welche dieſe Bruchſchneider für jede Kaſtra⸗ 
sion ſich bezahlen ließen , befand in 30 Pfund. 
Der Bilhof von Saint Papoul berichtete beſon⸗ 
ders ein: daß fach, nach einer auf feinen Befeht 
angeſtellten Unterſuchung, allein in feinem Spren⸗ 
gel über fünfhundert Kinder befänden , welche 
auf ſolche Weife operirt worden wären. Der 
menſchenfreundliche Pralat hatte auf dem Lande 
verſchiedene elaftifhe Bruhbänder austheilen Yafe 
fer die unverſchaͤmten Bruchſchneider unterſtun⸗ 
den ſich, dieſelben hinwegzunehmen und davon zu 
tragen. 
Die Geſellſchaft verſtchert, von verſchiedenen 
Orten benachrichtigt worden zu ſeyn, daß die naͤm⸗ 
lichen Fehler noch in mehreren andern Provinzen 
des Koͤnigreichs im Schwange ſeyn. Dieſelbe trug 
alſo mit vollem Eifer darauf an, daß, wegen ei⸗ 
nen fo großen Unfuge im gemeinen Weſen, ei» 
ne allgemeine koͤnigliche Berordnung erlaſſen were 
den möchte, wodurch die Dperation der Brüche 
‚vermittelt der Kaſtration, jedermann verboten, 
und wenn folche je unternommen würde , fogleich 
den Intendanten ber Provinz die Anzeige geinacht 
werden möge. (*) 

Es muß alſo allen fremden Herum ſtreichern 
und Bruchſchneidern, welche durch ihr Markt» . 
ſchreyergeſchwatze/ ben bebrängten Landmann zu det» 
53° 


———— — — —— — 
. 299, 
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Die fremden gleichen gewagten Schritten allzuleicht zu verfühe J 
Seamftneis yon pfisgen , ſogleich Bey ihrem Eintritt u 
u Heriminufen in Dörfern unterſagt, den fümte J 
werden: lichen Ortsvorſtehern aber, der nachdrüklichſte Bee⸗ 
fehl ertheilet werden: keinem dieſer Gattung Leu tn 
te, eine chirurgiſche Operation, namhaft aber das 
| Bruchſchneiden, zu geflatten; im Falle aber, wu 
| ein ſolches gefhäge, dafür ſowohl, als für den 
| daraus entfpringenden Schaden zu haften. Die 
Seelſorger, welche allenral vor derley Dperatioe 
nen, von ihren Pfarrkindern befraget, und um 
geiſtlichen Beyſtand aufgerufen werden: könnte J 
auch hier der Menſchheit einen Dienſt erweiſen, 
| und dem Patienten ſowohl, als den Angehbrie 
gen, die Folgen ſolchen Unternehmens erklären, 
oder, wenn alles dieſes nichts feuchten wollte 4 
gehörigen Orts davon die Anzeige machen laſ ⸗ 
as fen ‚um daß von dorther Hilfe geſchehen möge, 
Drzung dr, .amaber Die Brüche einen Zuſtand ausmachen, 
Sebreee welchem der arbeitſame Bürger fo ſehr unterworfen 
Ben. ik, und welcher, wenn er lange angehalten, 10% 
zuzunehmen pflegt, daß nach und nach mehrere Thei⸗ 
je der Eingeweide ſich in den Bruchſak herabſenken, 
und den Beutel zit einer ſo ungeheuren Größe aus⸗ 
dehnen, daß nicht nur alle Arbeit, und ſelbſt das 

Gehen, ſondern auch eine fernere eheliche Beywoh⸗ 
nung verhindert und ſogar die Abſbnderung md 

Zuruͤkfuhrung des Saamens, folglich eine ferne 

Erzeugung von Kindern, beynahe unmbalich, oder 
wenigſtens für den gebrochenen Theil lebensgefaͤhr⸗ 
lich gemacht wird; fo müßte —— 6 

J. geder Ortsfeldſcheerer mit mehreren tüchtigen, 
und allenfalls von einem hiezu, vom Collegiug 77 
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Chirurgicum, angewieſenen geſchikten Arbei⸗ 
ter ,. ins Land verfertigten Bruchbaͤndern (weil 
ſelten die gemeinen, oder im ‚öffentlichen Zei⸗ 
tungen angepriefenen etwas nuͤtzen, und doch dein 
” - Landmanne hoch zu Neben Eommen ) für bey⸗ 
de Geſchlechter, und jede Gattung der Brüche 
bverſehen ſeyn. 
2. Müßte er ſolche denen, die ihrer beduͤrften, 
= um einen billigen, allenfalls zu beſtimmen⸗ 
ben Preis, — arınen Unterthanen aber, auf. 
seite von Amtswegen beftätigte Anzeige ihres 
Unvermbgens, umſonſt und auf herrſchaftliche 
Koſten, verabfolgen und anlegen; auch wie ſich 
dabey zu verhalten ſey, und mit was für ge⸗ 
fäahrlichen Folgen die Operation dieſes Scha— 
dens, unter unerfahrnen Händen, verknüpft 
ſeyn kbune, treulich belehren 5 wobey ferners 
md 2 ; 
t wäre, wenn dem Landmanne som ders 


—— — — 
— or ade na 


72 


N 


gleichen Zufaͤllen, ſchon in der Jugend einiger 
Begriff, und allgemeine Verhaltungsregeln geges 
ben würden. Sch Habe mie innerer Ruͤhrung 
enge unglükliche Beyfpiele von arbeitfamen 


Schaͤden behaftet, ohne alles Kenntuiß und. 
, Dhnte die geringfie Vorkehre auf dem Felde gaͤ⸗ 
de von eingeklemmten Brüchen Liegen bleiben 
mußten, und wo, aus eben: ſolcher Unwiſſen⸗ 
heit, und aus einer uͤbelangebrachten, auf 
dem Lande fehr gemeinen Schamhaftigkeit, der 
ſchleunigen Entzundung nicht ſogleich vorgebogen, 
folglich das Zuruͤkbringen der Daͤrme unmda— 
lich, die Operation aber nöthig gemacht wur⸗ 
BR ,. 354 ve: 





ſothwen⸗ 
digkeit guter 
und wohl⸗ 
feiler Bruch⸗ 
bänder. 


Arme mie 
fen unent⸗ 
geltlich da⸗ 
mit verſe⸗ 
ben werben. 


Man mug 
den Lande 
pol einen 
Begrif von 
dieſem Uihel 
beyhringen. 


Alersleuten geſehen, welche mit dergleichen 


er re ee 
E F L 


a DZ u a 22 Zn 


Es müfen 4. In jedem Amte und pᷣhyſtkat ein gewißer ber Si 


geſchikte 
Bruchſchnei⸗ 
der gehalten 
werden. 


Was bey 
Waſſerbru⸗ 
chen zu he⸗ 
forgen, 


Stande geweien wäre, fie anders, al nach 


5. Eine gewiſſe Gattung won Bruͤchen, welche 
























302. Zwote Abtheilung, Birth. 
de: ohne daß in der Nähe ein Chirurgus um 


der Bruchſchneiderart, mit der Kufvation, vor 
zunehmen. Daher muß s 
ſonders in dieſer anf dem Lande mehr vorkom⸗ 4— 
menden Operation geübter Wundarzt beſtellet 
werden, welcher, wo ed bie Noth erforderet, 
fogteih zur Hand ſey, dieſelbe nah den beß 
ten Gründen vornehme und , wo moglich, die 
zur Zeugung dienliche , oder norhwendige Werke” 
zeuge , unter ſchwerer Verantwortung , zu er ⸗ 
haften trachte, Und da 


nicht von ausgetretenen Eingeweiden , ſondern 
yon einem in⸗oder auſſer der Scheidehaut bes 
Hodens und des Saamenſtranges, ſtokenden 
Gewaͤſſer entſtehen, und unter dem Namen der 
Waſſerbrüche bekannt find vormals großten⸗ 
theils auch mit Hinwegnehmung des Geilen 
operiret wurden, nunmehr aber, wenn nicht 
der Teſtikel beſonders angegriffen if, auf eine 
weniger grauſame Art’ geheitet werben kann— 
fo. muß allen Wundärgten eined Landes der 

Befehl ertheilee werden ! „ bie zur Zeugung 
nöthigen Theile bey ber Dperation , fo viel 

moͤglich, undefchädiget zu laſſen, und ohne 

Verluſt des Geilen, nach der Pottiſchen und 

Richteriſchen Heilart , ihre an Waſſerbruͤchen 

Teidende Patienten zu behandeln, und ſich des · 

falls die ee Kenntnige und uibung zu 

verſchaffen; als worüber fe bey ihren ausge" 

— Prüfungen, beſondere Beweiſe abzu⸗ 

| kon 


m 


* 
J 
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legen Haben ſollten. Damit aber erwähnte Ver⸗ 
haltungsregeln deſto gewiſſer befolget werben 

oͤgen fo iſt 

6. Erforderlich, ſaͤmtliche Wundaͤrzte eines Lan⸗ 
des ernſtlich dazu anzuhalten: daß fie , jedes⸗ 


bey dem Ortsvorſteher und bey dem Phyſikus 
bie Anzeige davon machen, nach verrichteter 
Sache aber, wie die Operation gemacht wor» 


geſetztes Collegium medico - chirurgicum beit 

unausbleiblichen Bericht abftatten follen. 

b. Das weibliche Geſchlecht ſollte, feiner zaͤrtli⸗ 
cheren Leibesbeſchaffenheit wegen, von ſchwerern 
Arbeiten, und alſo von ber wichtigſten Urſache der 


ſchaften ohne ale Schonung, ſogar während dem 


in Scheuern dröfchen, Läfte tragen und andere 
männliche Arbeiten verrichten. Die Vollkommen⸗ 
heit der menſchlichen Zeugung leidet darunter; in 
zwiſchen ſcheint dieſer Mißbrauch unter jene zu ges 
Hören, welche zur Nothwendigkeit geworben find, 
Die Brüche der Weiber And nicht ſowohl oft der 
Zeugung, als vielmehr dem Gebaͤhren der Kinder 
Hinderlich, woBey die ausgetretenen Theile durch ihre 
Größe, Druk und Empfindtichkeit den guten Fortgang 
der Wehen Kindern, und ſich nicht ſelten tbdtlich ent» 
sunden. Es iſt alfo alles daran geiegen, daß auch 
hier dem weiblichen Gefchlechte Key Zeiten won den 
Kentgeichen dieſes Uibels, "und von der Nothwen 
digteit, demſelben gleich bey der erſten Bemerkung 
A, ®b5 zu 







mal vor zu verrichtender Bruchoperation , 


Bruͤche, frey ſeyn: Hingegen ſehen wir daſſelbe auf 
dem Lande nicht weniger zu allen Arten von Ge 


Anzeige des 

zumachenden 

Bruchſchnit⸗ 
e5. 


den und vor ſtatten gegangen ſey, am ihr vor ⸗ 


Bon Beſor⸗ 
gung gehro⸗ 
chener 
Weibsperſo⸗ 
nen. 


Schwangergehen, angehalten, ganze Tage hindurch 


a ei Ä  n un u nn Mn nme a sl ua ernten un u a Ze Ze 


tung - liches Bemühen, den Mutterkuchen zufrüuhe von den 
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zu ſteuern, durch die Eltern die ndthigften Begriffe 
gegeben, (7) und daß dieſe gewarnet werben? 
nie aus einfaͤltiger Schamhaftigkeit für ihre Thehe 
ter, das Uibel überhand nehmen zu laſſen. 
Bonvorfal⸗ Sch Habe ſchon erinnere: daß durch die Une 
RUN le gefchiktichkeit der Landhebammen, durch ihr gefähen 



















Kreiffenden zu ziehen, ducchidas frühe Aufſtehen 
und Anftvengen der Wöchnerinnen zu beſchwerlichen 
Hausgefhäften, bfterd zu Vorfällen der Gebaͤhr⸗ 
mutter Anlaß gegeben werde: So Lange Eh naͤm⸗ 
Yich die Geburtswege noch nicht wieder in die vorige 
Ordnung gefebet, und die gehbrige Stärke errei⸗ 
chet haben, ſenken ſich dieſe Theile und weichen zu 
der natürlichen Oeffnung hervor, wodurch nid 
nur die gewoͤhnliche Arbeiten, ſondern auch der eh 
liche Umgang, in einem hohen Grade verhinder 
werden. Wenn auch eine ſolche unglükliche Per— 
ſon, für ſich ſelbſt den Vorfall zuruͤkzubringen weiß, 
und dadurch dem Beyſchlaf moͤglich macht; fo iſt doch 
bey ſolchem, von Seiten des Mannes, ein bald 
ger Ekel zu erwarten, und überhaupt wenige Hof 
nung vorhanden, das Weib befruchtet zu fehen 
weit diefe Theile nicht in ihrer Lage zuruͤkbleiben 
daher ſich täglich verkälten, und gedrüft, werben 
wobey die Frucht noch vor ihrer Zeitigung bald wi 
per abſteht, oder, wenn fe ausgetragen wird, nd 


+) Esif ein —— Stuk, um die nähere Ben 
; Panne mit dem Brüchen ihres: Gefchlechte für die > 

zuflinftigen Mütter , welde dereind an ihren Kinden 
diefes Wibeb um fo eder erfennen und bagtgen —J 
ve Hilfe ſuchen warden, | “ 
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mit Gefahr einer Quetſchung des allemal mit dem 
Kindestopfe zugleich in die Enge des Bekens mits 
eintretenden Gebaͤrmuttermundes, als wovon fo. 
oſt ein tbdtlicher Brand entſtehet, kann zur Welt 
gebracht werden. Meiſtens wird auch der vorge⸗ 


Fallene Theil mit einer endlich ungertheilbaren Ges _ 


ſchwulſt, mit Geſchwuͤren und knorpelartigen Ber⸗ 
haͤrtungen befallen, womit alle zu einem fruchtba⸗ 
—* Beyſchlafe erforderliche Empfindlichkeit verloh⸗ 
ren geht. BR: | 

Sch habe Beobachtet, daß die ‚Vorfälle der 


Gemeitts 


beit diefeg 


Mutter, oder allein ihrer Scheide, unter den Yibels.- 


Landweibern wenigſtens chen ſo oft vorkommen , als 
die Brüche bey Mannsperſonen: "CH und da bey 
inem Geſchlechte mehrere Schampaftigkeit Platz 
findet, und das Uibel von beyden Eheleuten mei⸗ 
ſtens als unheilhar angeſehen wird; ſo iſt kein Wun⸗ 
‚ber, wenn ſolches anf die eheliche Fruchtbarkeit 
die widrigfien Folgen äufferet. Zum Glüͤke iſt man 
aber in ſolchem Uibel nicht aller Hilfe beraubet, 
BR a 3 R und 

— * 
Schon Hieraus: allein ſeht man die Nothwendigkeit 
einer Verbeſſerung des Hebommenweſens ; «8 iſt eine 
„beftättigte Erfahrung; daß mehrere fonk fruchtbare Mit: 
fer, wenn fie vieles unter den Händen einen unerfaht- 
nen Wehemutter gelitten haben, nicht felten auf eine 
mal urfruchthar geworden, und gänzlich gufgehbret ha— 
F ben, Finder zu empfangen! «8 fey, daß durch grobe 
u Behandlungen der innern Fläche der Gebärmutter, die= 
selbe ſich mad der Geburt mehr entzünde, in faͤrkere 
= DBereiterang übergehe , und nach folder an den mei= 
fen Deten mit Wochen überzogen werde; oder daß fonft 
| eine andere Wirkung, auf fo ungefchittes Verfahren der 
Hebammen, die gute Anlage der inneren Werkzeuge. der 
,„ Geburt zur Esipfanguiß zeuföre, und der Fruchtbarkeit 


der Mütter und dev Erwart : 
en tiefe, Erwartung des Vaterlandes Gren⸗ 


* 


re ee ee —— 
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und es koſtet nicht mehr, als daß man beyzeiten 
davon benachrichtiget werde, um demſelben mi 
ziemlicher Zuverlaͤßigkeit zu ſteuern. Eine jede 
Hebamme muß alfo mit den Mitten für dieſes ui 
bel wohl bekannt ſeyn, und auch ſelbſt von ihrer 
Anwendung Wiſſenſchaft Haben. Sie muß fernen 
dazu augehalten werden: daß fle ihre Schwangeren 
und Kindbetterinnen treulichvor jeder Urſache war 2 
ne, bie einen Vorfall erregen koönnte: daß fie bey 
Bemerkung ſolchen Uibels, fo wie auch eines 
Leibſchadens, ſowohl dem Franken Weibe, als, wo 
es nothig wäre, auch dem Ehemanne, dad Nach⸗ 
heil hievon anf Die Gefundheit, und die Mögliche 
keit einer Hilfe wohl zu verfießen gebe. Daher 
ſollte auch eine jede Gemeindshebamme mit einer 
hinreichenden Anzahl von den gewöhnlichen Mu” 
terkraͤnzchen verfehen ſeyn, und wo diefe nicht hin⸗ 
Lättglich wären dem Uibel zu feuern, fo müßte 
dieſelbe jederzeit die Linglüftichen durch ehren Zu⸗ 
ſpruch dahin zu bewegen ſuchen, daß ſolche ſich ame 
erfahrene und ber Sachen kundige Geburtshelfer 
bey Zeiten wenden mbgen, welche berechtiget Fey 7 
follten, auch arme Bürgerinnen, mitdenzu ihrem 
Uibel nöthigen Mitteln, unentgeltlich , uf Gm 
meindstbſten zu verfehen. (*) = 


x * 


6: 10; | 2 
Beſchluß Endlich aber, und damit wenigſtens in jenen 
en Fällen dev ehelichen Unfruchtbarkeit, der Schaden 
auf das alfgemeine Wohl der Pirar, nicht undeif 
be 





cr) Man fehe nah, Art. Befellung des. Setemmnnen, j 
fens in einem Lande. 
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Bar fey, in welchen kein Kirchengeſetz noch welt 
be Verordnung entgegen Reben; fo muß darauf 
gefegen werden , daß die Partheyen , welche die 
Untauglichkeit ihres Gatten zur Zeugung, oder 
ſonſt eine gültige Urſache zur Trennung eriweifen 
konnen; ſolches nach dem Gebrauche ihrer Kirche, 
ohne Auſtand fo thun mdgen, daß fie dadurch nicht in 
—*— Bettelſtand verſetzet, oder durch die lange Dauer 
des Unterſuchungsproceſſes gefliſſentlich, zu einer 
andern Ehe, die Zeit, und dag Bermbgen verlieren 
mbgen. () Daher dürfte nach den erſten zehn Jah ⸗ 
ten, jedes big dahin unfruchtbares Ehepaar zur 
Rede geſtellet und befraget werden, von welchen 
Urſachen es dieſen ſeinen widernaturlichen Zuſtand 
herleiten zu konnen glaubte; als wodurch manchem 

ungluͤklichen und ang allzugroßer Schamhaftigkeit 

Me willkührliche Erklaͤrungen dieſer Gattung flie⸗ 

henden gefunden und ſonſt fruchtbaren, oder zur 

Zeugung faͤhigen Weihe, zur Hilfe getreten, und 

ihr Die, von ihrer Kirche gefkattete Freyheit bes 

kannt gemacht, hingegen, bey zu hebenden Urſa⸗ 

chen ihrer Unfruchtbarkeit, dergleichen Ehepaare 
dahin angemiefen werden konnten, bie von den 

Schöpfer verliehenen Mittel, gegen ein dem Staat 

a | vers. 

















9 „Si generandi impoterfitia Iquido poſſit demonftra- 
» 115 primario matrimonii fini non minus eft adver- 
„fa, quam plenaria frigiditas, Quod dicunt, fae- 
» Eunditatem ejfe Pens Deum, adeo nor obftat, ut 
%» quod moremur vix dignum fit: — quod' eadem 

 » Tatione foret abfurdum ‚ ac, fi quis coecus cuidam » 
» fe feribam öbtrudere velit, propterea quod oen- 

- los preeftare, fit penes Deum, * L,B, a Wolzo« 
gen, Dit, de Connubiis infantumy} 6,1. p. 29. 
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verderbliches, und ſelbſt der allgemeinen Geſund⸗ 
heit —— Uibel zu verwenden, wider wel⸗ 

hes bisher nur die reichſten oder vornehmere Bür⸗ 

ger Hilfe zu ſuchen pflegten, obſchon bie mittlere 
und arbeitſame Klaſſe eben diejenige iſt, at 54 
geſunden Vermehrung den DOREEN und Regen 
ten am mehrſten gelegen iſt. 


Koͤnigl. Vermoͤge eines Cireulars d. J Berlin de 
—— Sept. 1751. „ſollen Eheleuten, unter wer 
nung. Ts inimicitiee capitales & notoriæ herrſchen und | 


2 


„ aus deren Ehen nichts wie Unheil, und einen 

oder des andern Theils Verderben zu bron 

iſt, die Scheidung, wenn fie ſolche ſuchen, nicht 

„ſchwer gemacht , ſondern wenn ſolche Feindſchaft 

„gehdrig erwieſen wird, das Band der Ehe ſofort 

„unter ihnen, ohne borher auf die So 
| ’ „von Tiſch und Bette zu erkennen, eh ante 

„ gehoben werden.‘ H 

Zedoch „ſoll auch nach dem. Reſkript vom 24 4 
Decemb. 1751. auf die Strafe der Eheſcheidung er⸗ 

kannt werben, die der ſchuldige Theil dem ni 10 

digen allzeit erlegen ſoll.“ CH) # 

Nach öffentlichen Nachrichten, / fol nun zwal 

im Geſuche der ehelichen Trennung ein dfterer Miß 
brauch, eine gewiſſe Einſchraͤnkung obiger Berfün 
gung verantaßt Haben’, allein fo nöthig dieſe ei 
nerſeits ſeyn möchte: fo ſchwer müßte die Unmög 
lichkeit einer billigen Scheidung jedem unſchuldi 
gen Theile aufwiegen, wenn ihm bloſſe Theolog 
ſche Schwierigkeiten mehr, Ir hab Geſetz dev na 
tür 2 
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tuͤrlichen Billigkeit der Auflssbarkeit eines Ban⸗ 
des im Wege ſtehen ſollten, das zwar durch die 
Wuͤrde eines Sakraments im Anſehen gewinnen, 
aber auch zu einer Kette von Unglük in jedem Ge⸗ 

meinweſen ausarten mußte , an weichen fich 
Tugend und Rechtſchaffenheit oft gefhmirdet fieht, 
opne daß ſich vom weiten eine Arfache finde, ware 
ame, in einem Stande, von welchem das allge 
meine und Privatwohl fo fehr abhaͤnget, auf die 
bloße Willkuͤhr eines Nichts würdigen ankommen 
ſolle, daß feine unſchutdige Hälfte, zwar in Tren ⸗ 
nung von Tiſch und Bette nicht gehindert, aber: 
Doch auf Lebenslaͤnge außer Stand gefeßet werde, 
in der Gefelfchaft eines. wuͤrdigeren Gegenſtandes 
Troſt zu finden. Ein Bürgerriches Weib gab, vor 
ungefaͤhr 16 Jahren ihrem fleißigen, ſte liebenden 
Manne, eine gute Gabe Muͤrengift, bovon dieſer 
dem Grabe ſehr nahe ‚gebracht worden if. Die 
Giftmiſcherinn entwich auf Jahre lang: der Geret ⸗ 
‚tete konnte ſich nicht wieder verheurnthen, ooſchon 
ihn Natur und haͤusliche Umſtaͤnde gewaltſam das 
au aufforderten. Was konnte er dafür, daß 
‚se verlaſſen, vergiftet worden war? , . .. Doch 
dies ſind Dinge, die uͤber den Berſtand eines Arz⸗ 
tes gehen, und die ich vollig dem Urtheile derjeni⸗ 
‚gen unterwerfe, die durch Gründe einer höheren 
‚Art, dergleichen fonft unauflbsbare Schwierigkei⸗ 
ten aufzulbſen wiſſen. — — 


4 
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ee en ner 


nd mit einer gleichgültigen Miene dem Gefchäft der’ 
Eyeleuten Zeugung abwarte ; Hat ſich dieſes Gewuͤrzes vor⸗ 
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ä Bon ur en 
dem Schaden einer gehinderten freyen Wahl ink 
Eheſchlieſſen auf bie geſunde Bevblkerung. 

* g > $ . — P —— 


- te! ‘a 


I: } 2 I 
ie Liebe iſt das Gewürz des Eheſtandes, und 
die Natur, welche haben will, daß man nicht 


Be 


eheitgaft zu bedienen gewußt, um daß nicht un⸗ 
ſchmakhafte Früchte, und Lauter gaͤhnende Kinder 
gebohren würden. So oft ich ein traͤges muͤrri⸗ 
ſches Temperament fehe; fo fühle ich die Berſu⸗ 
hung, zu denken ‚daß die Mutter deffelben ‚zur Une” 
zeit — genießt „und der Vater noch halb im Schla⸗ 
fe ihr gedankt habe. Kinder, die mehr aus Pflicht, 
als aus natuͤrlicher Aufwallung gezeugt worden," 
Hasen immer das Anfehen , ald wäre es ihnen 
nicht recht Ernſt, in der Welt ihre angewieſene Rol⸗ 
fe mit zu ſpielen, und hoͤchſtens dienen Me, DIET 
Scenen des menfchlichen Lebens auszufüllen. Ma 
fee auf die Früchte der mehrften Ehen, welde 
- flandesmäßig und nach einer klugen Arithmeritgee 
fehloffen worden, ohne daß eine reciproque Nee 
gung bie Hochzeitfakel angezündet habe; fo wird | 
Er matt 







=; ri 


vo 


4 Von dem Schaden einer gehindert. freyen ir. 402 
4 


der Waͤrme erforderlich ſey, um Menſchen zu zeu ⸗ 
gen, denen es weder an Lebhaſtigkeit, noch an ci» 
ner, zu allen vorzügtichen Handlungen erfordert» 
chen Thaͤtigkeit fehle, ohne weiche man in jeder 
Republik hochſtens als Hintern figuriren kann. 
Die Kinder der Liebe, wovon die mehrſten leider! 


er fich überzeugen Können, daß ein gewiſſer Grad 


— 


—— 


turliche Wirkſamkeit, die den pflichtmaͤßigen Er 
ben beynahe unbekannt iſt, und es muß gewiß jes 
dem Freunde der menſchlichen Geſellſchaft erwuͤnfch · 
lich ſeyn, daß das Geſchaͤft der Zeugung zwiſchen 
Eheleuten nicht endlich zu einer bloſſen Meganit 
ausarte. SER 

Ri 34 8. 2: $ 


Die Polizeyvorſteher müffen daher darauf was 
chen, daß niemand im gemeinen Weſen die vaterli⸗ 
che Gewalt mißbrauche, und feine zur Ehe reifen 
Kinder zu Verbindungen zwinge, wider weiche ſich 


— 


ihre nöthigfe Beyhilſe verſagt. (M Nicht daß der 
unbaͤndigen Jugend freyer Lauf gelaſſen werben fols 


gung, das Wohl ihrer ganzen Familie aufzuopfern; 
ſondern daß man nicht aus Eigenfinn, Geiß, ober 


! BE a ein nn nn 
F) Nah den ehemaligen Sitten der Nömer-‚-wurden fehe 

oft unmündige Kinder und Tochter, die auch ſchon 
mannbar waren, aus bioffer väterlichen. Sewalt vermäh⸗ 
let, wie befonders ans einer Stelle des Gellius erhellt. 
„De Sponfalibus lib, IV, ic Wokogen di, 
de Connubiis Infantum; c. I, p. 17. 


Stants med, Pol. 1.3, a iR 


das Herz empdret, und wozu die Einbildungskraft 


unehlich gebohren werden, unterſcheiden fh von. 
ijeher durch lebvolles Anſehen und durch eine na - 


Die Polizey 
muß alſo die 
Ehe zwiſchen 
Liebenden 
befordern/ 
nd, 


le, einer unglüklichen oder unbeſonnenen Zunei⸗ 





nbthige Feuer in ihren Adern vereinigen, und mit 


Wie Svank- 
veich,, den 
Eigenfinn 
der Elteren 
zurechtwei⸗ 
ſen. 


reécſpectueuſes) worauf derſelben dad Recht zuſte 


ben Genuß einer mütterlichen Hintertaffenfchaf J 
für den Unterhalt ſeiner Tochter zu beziehen hat, 
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aus unverantwortlichen Abfichten, Ehen zwiſchen 
muthigen Paaren hindere, welche das zur Zeugung 


ſolchem, das Werk der Fortpflanzung, nach Abe 

zen der Natur und des Vaterlandes, beforgen Fone 
ner. In FSrankreich ift ein Geſetz, welches man 

baren Mädchen geſtattet, einem jeden ehrbaren 
Manne, der ihren feine Hand anbietet, das Zar 
wort und ihre Perfon zu geben; wenn nichts Uns 
billiges gegen ihn eingewendet werden kann. Ben 
der Bater eines ſolchen Maͤdchens aus Eigenfinne Ü 
feine Einwilligung verfagt; fo macht die Tochter. in 
gehdriger Form und mit der ſchuldigen Ehrerbie 


Aa; 


tung; bie dreymalige Aufforderung (fommatior 9 
auch ohne ſolche Beywilligung zur Ehe zu ſchreite 


Wie oft ſteht man hingegen bey anderen Volkern 
daß ein ehrgeitziger Vater, oder ein ſolcher, de 


ſich wider alle vernünftige Verbindung derſelben ſo s 


lange empbret, bis fein Kind entweder zu Husgen 


loſer Jungfern verfaͤllt, ohue daß. fothe mit. einigem | 














laſſenheiten fchreitet, oder. in Die Klaſſe hofnungs ⸗ 


Anſtand ihr natuͤrliches Recht auf eine geſebmaͤßi a 
ge Berforgung, und auf einen Stand Tonnte gel 
tend machen, wozu fie Ehre und. Natur berufen 
bat. (*) ne 
‘. 3. 3 | 
en Be | 
den, nad feinem fünf amd zwamigſten Sabte fehwäd 1203 


(deflorer) laſſen; ohne daß folche, mehr von ihren 8 


ter Eönnte entenbet w ® ex 
sie deiolatfen: erden, aneyglopedie, Tomi 
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Man ſollte glauben, daß nirgendwo eine freye ⸗ Hinderniffe 
re Wahl einer Gattinn Platz finden mochte, als — 
bey dem Bauernſtande, wo unabfichtliche Freund» dem Landes 
ſchaft die Herzen verbinden, und einem jeden feinen 

Zwek ohne vieles Hinderniß erreichen machen foll» 

te. Es iſt aber nicht dem alſo. Eine große Ane 

ahl gefunder Mädchen Bleiben anf dem Lande auf ims 

mer unverforgt, weil ſte ihren Anſtand nichtin ihrem 

Orte ſelbſt finden, und fremde Sünglinge niht 
ode Lebensgefahr in ihrem Dorfe freyen dörfen. Sefahe 
Kaum merken bie jungen Punrfche einer Gemeinde, daß MENder 
and einer anderen, ein Freyer nach ihren Mädchen felb. | 
gerüfter ; fo if an den mehren Orten keine Nach 

ſtellung zu erdenken, Die, diefer nickt von fetten zu 

erdulden hat; wobey nicht ſelten mehrere Todſchlaͤ⸗ 
ge bie Folgen fo unfinniger Gebraͤuche ſind. Es 
iſt in der That etwas Sonderbares um den Groll, 
den ganze Gemeinden wegen ihren ledigen Weibs⸗ 
bildern hegen, ohne daß oft auch nur daran gedacht 
wird, ſelbſt einen geſetzwmaͤßigen Nutzen davon zu 
ziehen. — — 


— — 


— 


— 


86 4. Br 
gm Gegentheile an manchen Orten der Mibiihss 
Gebrauch, daß man nicht zulaſſen will, daß ein — 
Sungling ich auſſer feinem Dorfe verheurathe, und fremdes 
ein fremdes Madchen zur Ehe hole, wenn er nicht Radden M 
im Stande oder Wilfens iſt, ſich, durch eine ges ex 
wife Geldſumme ‚Iosgukaufen, (*)wobey es oft nicht 


ge2, ohne 


11 k “ x 
Mr) Dder das Maädeben felbt muß, einen Theil ihres Ver⸗ 
mogeng, wegen frmwaltender fogenannren Leibeigem- 


Haft, zurutlaſſen, wodurch viele tauſend Eben unters 
| della 4 





| 
1 
| 
} 
| 
{ 





Nothwen⸗ 
keit, die 
Menſchen⸗ 


acc mit Racen darunter viel gu Leiden hat, welche fich nie 


friſchem 


Blut zuvor: Mit Fremden vermiſchen, ſondern ich immer unter 


miſchen. 


aeſchieht. ( 25 Der Graf von Buffon ſagtt babsr & 
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ohne blutige Schlaͤgereyen ablaͤuft, deren Voraus— 
ſehung manchen jungen Purſch, der in ſeinem Dor⸗ 
fe keine angenehme Parthie findet, vom Heurathen 
entweder ganz und gar, oder doch Ark genug ab⸗ 
ſchreket. J 
F. 5. 

Inzwiſchen hat es feine Ka Nichtigkeit daß 

die Vollkommenheit der verſchiedenen menſchlichen 


ſich ſelbſt verheurathen, und immer auf den naͤm⸗ 
lichen Aker die naͤmliche Frucht ſaͤen. Die Geſchich · 
te der Zeugung aller Thiere, beweißt dieſes volle 
kommen. Man weiß, ſagt Bartmann, daß viele 
Thiere gegen Die ‚Zeit ihrer Begattung * ihren 3 
Standort verändern, viele gar aus ihrem Bater⸗ 
lande emigriren; und es iſt bekannt, daß das Wild 
‚in Thiergaͤrten, welchem dieſe Wanderung, und 
die Vermtſchung mit fremden Racen verwehret iſt 
bey der reichlichſten Waide und Nahrung, mit jeder Hi 
Zeugung an Grbfe und Stärke abnimmt. . Au 
Stutereien muß man dem Hengſte fremde Stuten Fi 
geben, oder den gegenwärtigen Stuten einen freme 
den Hengft beſtellen, ſobald die Sohlen von einem 
Beſcheller ins Kleinere fallen, und mangelhaft we wer⸗ 
den, welches oft ſchon in der zwoten Generation 





druket werden. Vielleicht läßt 9 auch aus dieſen 

Grunde der Einfluß dieſes alten Herkommens auf * 

llgemeine Wohl erklären. J 
Cr) Pferde und Maulspieriugt. 5..Cap. ©. iso J 













* 


J 

0 &8 if aus der Analogie der Thiere ſehr wahr— 
cſcheinlich, daß die Menſchen felbſt, unter ben 
nn meißten Himmelsſtrichen, nach einer gewiffen 
» Folge von Zeugungen, wie die Thiere ausarten 
a würden, went ſich immer eben dieſelbe Familie 
n durch ſich ſelbſt fortpflanzen wollte, Das Ber 
bot der Heurathen unter nahen Blutsverwand⸗e 
ten, weiches für ung ein goͤttliches Geſetz iſt, 
nv würde bey andern Bolkern nicht fo allgemein 
u feyn, nicht fo allgemein, felbſt unter den unge⸗ 
u fitetfien Nationen, beobachtet werden, welche 
7 Selten dulden, daß Geſchwiſter einander heura⸗ 
» then, wenn es ſich nur auf politiſche Abſichten 
und Anordnungen, und nicht vielmehr auf dag 
Geſetz der Natur, oder went ſich die üben Fol⸗ 
m gen der Uibertretung dieſes Gefeßeg , und. der 
Nachtheil für die Echartung des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, nicht auf Erfahrung und Beobach · 
tungen gründete. (*) 


—— Wie 


TS 


k 
F 


Er 


ER 


ö L 

CH) Algemeine Hiftovie der Natur, 2 Th. 2 Band. Zarıs 
Mann 1, c. „Die Widder dürfen nie immer und. ſo 
pr bange fie zum Beſpringen tauglich find, bey einerley 
or Herde gelafen, fondern mulfen vielmehr jährlich 
oder wenigſtens alle web Sahre-verwechfelt werden h 
= „damit er nicht feine eigenen Schweftern , oder wohl 
gar feine Tochter bedeket, woraus eine unfehlbare 


er mefache mit ih, daß fo biele Gpielarten in jeden 
on Ländern und Provinzen angetroffen werden.‘ I. Wie- 
Band, Handbüchlein gunf Unterricht für die oͤſterreich⸗ 
ſchen Schanfmeifter ©. 54. Inzwiſchen bat diefe Mei⸗ 
nung doc Widerſpruch gefunden bey der Unterſu— 
> Hung der größeren Schwäche der Amerikaner , gab 
man gu, daß bey. Thieren die Vermiſchung fremder - 
Hg Racen nöthig ſey, deven Vollkom menheit zu erhalten; 
Man laugnete aber auch) zugleich Die Richtigkeit der le 
J de 
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sr Ausartung erfolgen wilrde, welches eben eine Haupt ⸗ 


j} 


EEE ee ee 
\ 
. 





= 0», s’agit des hommes, comme lorsqu’il s’agit de 
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Wie natürlich if es auch nicht; daß eine@en 
fenfchaft von etwa 400 Menihen, werde ſich ime 
mer unter ſich ſelbſt verheurathen, nach und nach 

eine gewiſſe Attfage der gleichartigen Säfte, zu b 
fondern Fehlern der Vermiſchung und Beſchaffenhe 
— ans | 





















fogie mit dem Menfhen: „L’on fuppofe, qu’ileg 
», eftdeshommes commes des animaux domeltiques, 
9, dont quelgues-uns fe rabougriffent par les accous 
9, plemens inceflueux: ce qui a indique, ainfi qu’on 
y„, fait, la necefite de möler ou de croifer les racee 
», Pour en maintenir la vigueur, & en perpetuer la 
„, beayte, Il confle par des experiences faites des 
», puis peu fur une feule efpece, que la degenera- 
„ tion eſt plus grande & plus prompte par une fuls 
„, te d’accouplement dans la ligne collaterale, que 
», dans la ligne defcendante; & c’eft la un refulia 
„» auguel on ne fe feroit aſſurément point attendu. 
+, Mais ce n’eft qu’une pure fuppofition, dontnoü 
», avons rendu compte, au fujet de la degenera« 
"» tion, que les agcouplemens inceftueux pourroien 
‚» occafloner dansi’efpece humaine, comme dan 
s, quelques efpeces animales. La verite eft, qu 
y„, nous :ne fommes pas, & que nous ne feron 
», point de fi tät affezinftruits fur un objet ki impo 
», fant, pour pouvoir en parler avec affurance. — 
2, Ce qui demontre ay refte, qu’il ne faut raifonne 
», fur la neceflite de craifer les races, lorsqu’i 


., animaux domeltiques, c’eft que les Circajliens & 
», les Mingreliens conftituent un peuple, qui ne f 
s, mele jamaisavec aucune autre, & oü les degres 
»» qui empechent le mariage font tres peu Etendu 
> „» eependant le fang y eft, comme Von fait, leplu 
3, beayu du monde, au moins dans les femmesz & 
», il s’en faut beaucoup, que les hommes y foien 
3; aufi laids, que le dit, dans ſes Voyages au Le 
» vanf, le Chevalier d’Arvieux , dont le temoignage 7 
eſt tres oppole a celui de Mr. Chardin, qui avo 
9», ete fur les lieux, &le Chevalier d’Arvieux ny 
m % point Ef, D'un autre coté, les Samæ 
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anerben, welche den uͤblen Zuſtand einzelner Men⸗ 
ſchen zu jenem der ganzen Nace, machen, und 
Hingegen die Vollkommenheiten geſunder Gefchlechter 
endlich mit dem Uibermaaß der aufeinandergepfropf⸗ 
fen Gebrechlichkeiten erftifen wird ? Wird nicht 
der Lungenſüchtige, der mit der Gicht, mit dem 
. Stein behaftete Vater, durch feine Sohne, dem 
Saamen feiner Krankheiten in einer Gemeinde übers 
all ausſtreuen, und die ganze Maffe der Säfte vers 
unreinigen, went nicht durch den Zufluß reiner 
Quellen, und durch gewiffe gegenfeitige Wirkungen 
das Bdoſe zuweilen niedergeſchlagen wird? Es hat 
| a ee 


"» qui ne fe melent, ni avec les Lapons, ni avec 
», les’ Rufes, conftituent un peuple tres-chetif & 
„, abfolument. imberbe „ quoique nous fachions & 
„‚ n’en pas douter parles obfervations deMr, Kling- 
>» fladt, que jamaisles Sumojedes ne contra tent des 
„, mariages inceftueux, comme onl’afure dans quel- 
ss» ques'relatios , dont les ‚auteurs efoient tres-mal 
„, informes.“ Didionnaire Enc clopedigque, Tome 
IE p. m. 356. 357. —. Allein man muß: geftehen , 
daß diefe Grunde nicht hinelchen gu beweiſen: daß 
eine beſtandige Vermiſchung des nänılihen Gebluüts, bes 
fonders wenn es fehlerhaft und angeſtekt iſt, nicht end⸗ 
lich den Geſchlechtern zur Abartung gereichen, und daß 
die. Familienkrankheiten, durch beſtändiges Fneinander - 
heurathen der nächflen Anverwandten nicht mehr und 
mehr befeſtiget werden ſollten. Ein Land, welches groß 
genug if, wie Circaſſten, um daß die Einwohner, 
mnerachtet fie Beine ausländifche Heurathen Kreffen , doch 
nicht an ihre nähern Anverwandten gebunden feyen , 
mag gleichwohl keine üble Folgen davon empfinden ; 
and obſchon in folhem kein Sefek vorhanden feun dlrf- 
te, welches die Ehen zwiſchen den näheren Mnverwand- 
sen verböte, fo muß dom noch Horher genauer befiint« 
met werden: ob deswegen Die Ehen swilhen folden 
öfters ala anderwärte vorkommen, wornn cin wirkli- 
he Geſetz dawider vochanden if, md nicht felten den’ 
Reit zu denfelben vermehren \ 
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feine gaͤnzliche Richtigkeit, daß ſich einander — 
gengefetzte Konſtitutionen, auch bey einigem Rt 
ven Mangel, in ihren Kindern vervolllommnen, 
und die Gefchlechter duch Vermiſchung mit frem⸗ 
dem Blut verbeſſern, fo wie die rauhen Säftenes 
Holzapfelftammes ſtch durch das Aufpfropfen eines 
Reinettenknoſpens verbeſſern laſſen. Daher ik es 
auf Stutereyen zur billigen Regel geworben: 8 # 
men den Unvoll kommenheiten des einen Ge⸗ 
ſchlechts, durch gegenſeitige vollkommenheit 1 
des anderen Geſchlechts abzuhelfen ſuche. (*) Eis A 
ner Shwachfüßigen Stute, giebt man einen Beſchel⸗ 
Yer zit, der Rnochen hat, und die Fehler ber Sof 


bildung weis man, mit entgegenigeleßten Fehlern 


oder auch Vollkommenheiten zu heben. Bey ‚Men 
ſchen iſt 8 nicht anders: der halb tatarifche Pera 


‚fer milderet feine natuͤrliche Haͤßlichteit durch Bere 
miſchung ſeines Blutes mit dem Blute der Ihnen” 


Stlavinn von Teflis, (*) die Dfingoren untere | 
fcheiden fich Hey den Kalmüken son den Corgouten 
duch ihre Groͤße, und durch die beſſere Geſtalt 


ihres Angefichtd, „welche fle der flärkeren Bey 4 


miſchung von tatariſchem Geblüte, durch geraube 
tes Weibevolt zu verdanken haben; er und 
Me 


(2) Sartmann 1. c. @. 161. 2. 
Er Idees d’un ne —— F 
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täglich ſehen wir Die. Gewalt des Einfluſſes, den 
bie Berfchtedenheit der Natur der Eiteren, auf die 
Beſchaffenheit ihrer Kinder äußerer, wenn die weiße 
Blondine, auf einmal durch Bermifchung ihrer 
Säfte mit jenen des kohlſchwarzen Negers, die 
von ihm empfangene Frucht fo umbildet, daß diefe 
nur die Hälfte der väterlichen Haͤßlichkeit beybe⸗ 
‚hält, und ſchon weiter in diefer Beränderung vor⸗ 
gerüuͤket iſt, als zwo Zeugungen in dem naͤmlichen 
Klima zu thun im Stande geweſen ſeyn wir 
J— | 
DD Leinus Lemmius erzählt, de comple= 
ion. L. J. p. 46.&c. daß, als Kaiſer Karl 
V. mit einer ſtarken Flotte aus Spanien in 
‚bie Niederlande überfeßte ‚die damals ſchwan⸗ 
geren Nieberländerinnen von den bloſſen be 
tern Anfshen der Spanier Kinder mitfhwars 
— ta 
fiens_auf-eine Zeitlang, die Wirkung der Kälte auf 
die Statur jener hofpirablen Dolker, gehemmet haben. ° 


4 
I 


Vortheile willen , ihte Töchter ven su dem a Min 
piele um Selengins 


Figfen und angenehmiften Züge haben ‚ und unter dem 
Ban begeiffen werden. Palles, I. o. 








sro Zwote Abtheilung, fuͤnfter Aofchnite 


avorum memoria. quum Imperator Carolus 
ejus nominis Quintus, ex Hifpaniis in Bel-" 
gicam inftrutifima claffe effet delatus, ae 


- dique affimilis, non quidem triobolares a 


.. nag huiusmodi affetus in fe fuosque con“ 

























zen und krauſen Augenbrauen und Haaren 
gebahren, die auch Inder ganzen Geſichtsfar⸗ 
be diefer Nation ahnlich waren, Er bemerkt 
noch insbeſondere, daß biefes nicht etwa nur 
bey Gaffendienen, fondern bey Perfonen ei⸗ 
nes rechtſchaffnen, unbeſcholtenen Libenswan⸗ 
dels geſchah. — Das naͤmliche, ſagt er, ge⸗ 
ſchah auch, da Kaiſer Maximilian, als Re⸗ 
gent der Niederlande, Deutſche ins Land brach⸗ 
te, wo die Kinder gelbe und roͤthlichte Haa⸗ 
ve, ſamt der ganzen deutſchen Phyſtognomie 
erhielten. — Sic obſervatum eft noſtra & 


numerofa elientela, amploq. pro rerum ac 
flipatorum apparatu has orag impleuiffet, 
mulieres qu& paflim geftabant uterum „ ex 
erebro Hifpanorum contuitu, exa&tis no= 
vem menfibus, decurfoque anni dodrante , 
infantes edidiffe fuperciliis capillifque ni=" 
gris ac crifpis, tum colore illi nationi un- 


meritorias; quas genti feruid® ac falaci fa 
fubieciffe credi par eft, fed fpetatz pro= 
bitatis atque incorrupte pudicitiæ matro= 7 


cepiffe. Simili ratione, quum Belgis ime 
peraret Maximilianus Cxfar ex Pannoniis, 
hoc eft, auftriaca gente ‚oriundus,, fœmi- 
nz ob — confuetudinem ac con“ 
ſpectum, flauis rutilisque erinibus infan- 
tes ediderunt, ac Germanis ER affineg, 


Bon dem Schaden einer gehindert. freyen se. 411 
x J a 
Die niederiändiichen Frauenzimmer müffen das 
mad in der That ein ſehr reitzbares Tempe· 

rament gehabt haben, daß: das bloſſe öftere 

Anſehen einer fremden Nation eine fo auf 
‚fallende Ausartung ihrer Nationalfruͤchte her⸗ 
vorzubringen im Stande war. — :D, W. 
reife gewiſſes Nachtheil davon zu befuͤrch⸗ aus 
ten, wenn game Gemeinden darauf beharren, mit wenpank 
keinem fremden Blute, das ihrige auffeifchen zu ſiſchen Vers 
wollen, amd eine gute, Polizey muß hiezu nicht ordnung. 
ſtille ſeyn. Das Parlament zu Dijon, hat va⸗ 
terlich für die Abwendung eines der gefunden Ber 
oͤblkerung, und der bffemelichen Sicherheit fo ſehr 
nachtheiligen Gebrauchs geſorget, und ich ſetze die 
in jedem Betracht heilſame Berordnung ganz hie⸗ 

her: 

Nachdem durch des Königs Beneralpros 
kurator angezeiget worden iſt, daß ſich, ſeit 
einiger Zeit, ein Mißbrauch eingeſchlichen, wel⸗ 
qer eine Quelle vieler Unordnungen auf dem 

„ Lande iſt; daß die jungen Mannsleute ſich berech⸗ 
tigen, etwas gewiſſes von jenen zu fordern, die 

„ſich verheurathen, beſonders wenn ed mit frem · 

„den Dirnen geſchieht; daß wenn jene ſich weis 

„gern, fo unbillige Forderungen zu befriedigen, 

nv fh eine ganze Motte mit Pruͤgeln, oder gar mit 

„ Degen und Piſtolen bewafnet, das Haus der 

„» Meuverchlichten umringet, die Thore einftößt, 

„und dieſelben die ganze Nacht hindurch beleidi⸗ 

„get; daß bey ſolchen Gelegenheiten Händel ent⸗ 

n Reben, die nicht aufhören, bis Blut vergoffen 

worden if, fo daB. hiebey bereits in einigen 

n Dorf 


* 








„durch das darauf erfolgende Zehen in Wirths· 


warten müßte, ohnehin ſchon mehrere Beronde 


, rator den fo ldblichen Eifer der Seelſorger zu 


Dorfeinwohnern verbotten werden mochte, ſich 


„nur das Geringſte fordern oder annebm 
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„Dorſſchaften mehrere Perſonen tbodtlich berlehet 
„worden find; Daß, auch bey einer freywilligen 
„Entrichtung des Abgeſorderten, dennoch dem Ui⸗ 
„bel nicht vorgebogen zu werden pflege, weil 


„haͤufern mehr durchgetrieben wird, als eingegan⸗ 
gen iſt, und hierauf neue Forderungen, neue 
„ Händel bringen; daß die bey ſolchen Unordnun⸗ 
„, gen untrdſtharen Geelforger, da folche durch 
„heilſame Ermahnungen hiewider nichts vermoch⸗ 
„ ten, ihre Klagen bey weltlicher Obrigkeit angen 
J bracht und dadurch dieſe zu bewegen geſucht de 
„ ben, felbft vom bem Hofe in einer Sache Hilfe | 
y 3% erbitten, welche nur duͤrch die — 
zu hindern wäre, nachdem wider die Folgen, 
„die man natürlicher Weiſe vom ſolchem Uibel er⸗ 


nungen und Befehle ergangen waͤren; 4 
„und da fertier Der Königl, Generalprotus 


„bey Hochzeiten in ihrem Kirchſprengel, zufame 
„menzuxrotten, und, unter welch einem Borwand 
„es fey, mit Waffen zu erfheinen: alles. unter 
„, einer Strafe von so Pfund, und wo ed zum” 
„zweytenmale gefchehen würbe, unter wirklicher | 
„Leibesſtrafe; daß eben ſolche Befehle und Stra 
„fen auch gegen jene angekündiget werden möchten, 7 
„ welche von einem Neuverehlichten, es ſey auch 
„daß er eine fremde Dirne geheurathet Habe, auch 


‚, würden; daß die, ſo ſich erfrechten, hi % 2) 
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38 handen, zur Entrichtung der auferlegten 
Geldſtrafe ſowohl, als zur Erſtattung deg vera 
urſachten Schadens, mit perſbnlichem Verhaft, 
m alles Widerſtandes amd aller Appelletivn unge 
up achtet, gezwungen werben möchten;ae, 
Als hat das Parlament, in Ruͤkſicht der 
Allgemeinen Konigl. Verordnungen vom 1afen 
m März. 1653, zoten März 1688, Aten Igten 
" Auguft 1696, und vom 24ten Septbr. 1705, wo⸗ 
durch unter erwähnten Strafen, ſowohl vorneh⸗ 
men, als andern jungen Leuten, alles Zuſammen. 
rotten und alle Forderungen an Neuverehlichte bes 
m reits unterfagt worden And, neuerdings für nd« 
nr thig gefunden, zu Befehlen, und befiehit: 
L,, Daß Bey Strafe unverzüglicher Verhaftnahme, 
meiner Geldbuſſe von fünfzig Pfund, und ander 
on ter ſelbſt ii Rüchtigung, aler Zuſam⸗ 
menlauf und alles Waffentragen Key Gelegen⸗ 
heit einer Heurath im Dorfe, unterbleiben 
9 ſolle. 
H. ‚Sole, unter gefagter Leibs⸗und 300 Pfund 
m Geldfivafe, verbotten ſeyn, von Reuvershlich« 
u ten das Geringfe zu begehren, oder auch als 
freywilliges Geſchent anzunehmen, es fey uns 
on ter welch einem Vorwand, 8 immer wolle, “ 
DI ‚, Sollen die Wipertreter diefer Berordnung , 
ohne Ausnahme, zur Entrichtung dieſer Stra: 
fen gezwungen werden, ohne daß einige Auf 
ficht noch Appellation es verhindern konne. 
VDesgleichen ſollen 
IV, Wh alle Gaſtgeber oder Wirthe, welche ſtch 
„gegen geſagte Verordnung vergehen, nicht we⸗ 
miger, als die, ſo ihre Schenken beſuchen 
7) ohne 








VI, Sole gegenwärtige Verordnung fowogt, 1 


Man muß 
den Haß uud 


die Eiferſucht 


der Dorf⸗ 
ſchaften ge— 
geneinander 
su heben 
trochten. 
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„ohne allen Nachlaß oder Verxzdgerung, zur 
namlichen Strafe angehalten werden. “ = 
V. ,, Befehlen wir allen Orts vorſtehern auf die Er · 
fuͤuung gegenwaͤrtiger Berordnung zu halten, 
„den Siskalen aber, dergleichen geſetzwidrige 
Handlungen, ‚ohne Partheylichkeit und Nach⸗1 
ſicht, unter beſonderer Strafe, und Shader N 
„loshaltung der beleidigten Theile, alſo gleich J 


anziueigen ... 


„als iene vom letzten Jänner „durch des Ks ⸗ 
nigs Generalprokurator, an deſſelben me IF 
tergebene in allen Aemtern und Gerichtsſtel⸗ 
len, verſchiket, aller Orten vorgeleſen, ein⸗ 
geſchrieben, und wenigſtens einmal im Jahre, 


1, Parlament zu Dijon, ben 6ten Auguſt, 
„» 1718 00. Bugton. 4 


§. 7. 8 3 ee, 

Nibrigend wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß der 
unſinnige Haß der Dorfſchaften untereinander, 
beſonders aber, die allgemeine Eiferſucht der Jüng 
linge verſchiedener Gemeinden gegen einander— 
burch ausgeſuchte Mittel getilget würde. Das 
Mädchen, welches unter allen jungen Purſchen feie 
nes Dorfs, keinen Liebhaber finder, weil die beyden 
Geſchlechter sinander zu genau. kennen, und durch 
täglichen Umgang allen Reitz verlieren, trift Teiche 
ter das Herz eines Freyers im naͤchſten Drfe, und 
es koſtet nicht mehr Mühe, als die gugend meh 
rerer Dorfſchaften unser ſich bekannt zu Machen 
um. die Ehen unter Unterthanen zu befordern, 
we 
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elche gemacht find, die Menfchheit auf die nuͤtz⸗ 
chſte Art zu rekrutiren. (*) Zu ſolchen Abſich⸗ 

ten bat Lykurgus befohlen, daß zu. Sparta jähre 

lich gewiffe Zufammenkünfte zwifchen den Juͤnglingen 
and Mädchen der Republik gehalten würden ; we 
bey letztere, um das männliche Geſchlecht mehr zu 
gewinnen, nakt erſcheinen mußten. Die Aſſyrier 
füuͤhrten ihre mannbare Toͤchter zuſammen in eine 

Stadt, und hier wurden ſte von ihren kuͤnftigen 

Maͤnnern gewaͤhlt, gekauft, und weggeführet. (*) 

Warum folte alſo, zur Dermehrung der Ei⸗ 

nigkeit zwiſchen benachbarten Gemeinden, nicht 

auch auf Mittel gedacht werden? Gewiſſe gemein 
ſchaftliche Feſte, wobey ſich die beyden Geſchlechter 
verſchiedener Gemeinden, unter den Augen ihrer 

Vorſteher und Bäter, jaͤhrlich einige Male in Frie ⸗ 

de und Liebe zu ſehen befämen, und durch freunde 

ſchaftlichen Umgang einander kennen lerneten: wär 
xen vielleicht das beßte Mittel, dem bisherigen 

Haſſe der Gemeinden untereinander zu begegnen, 

und, wenn dabey alle mbgtiche Frehhet, fi, ohne 

von ber Eiferfucht eines Menfhen etwas ji Bee 
fürchten zu haben, mit einander zu beſprechen, 

Me u ————— durch 


443): 





9 In nittelmäsigen Dorfſchaften werden, durch das Be. 
© Rändige unfereinander- Henratben, alle "Einwobner bald 
Miteinander, nahe verwandt: Peine neue Urſache der 
Sinderniß in Ehefchtieffen , oder wenigſtens eine , de— 
fen Hebung nit Unköften verbunden if. Das Heura= 
then mie Fremden, füneme au dieſem Wibel vor, und 
verhindert nah und mac die zit vielen Detterfchaften, 
- Koburz ohnehin der imeprefte Neig zur ‚Ehe eriäfchee 


—19 Aelianus, Var, Hiftar, lib. W. c. 1, 


— 





Vorſchlag, 
die benach⸗ 
barten Ge⸗ 
‚meinden na⸗ 

her mitein⸗ 
ander zu ver⸗ 

binden. 


un da ee ee 


der itzigen Derfaflung, und bey der wilden Br 


kbnnen. — Unſere Voreltern verfammelten ihre 


Theils in ihrem Urſprunge geſehen und ihr En 


— Gaſſen freudig durchlaufen zu machen, weh 
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durch gute Geſetze erhalten, die Stdrer der alle 
gemeinen Ruhe aber ſogleich bey der erſten Bewe⸗ 
gung aus der Geſellſchaft fortgewieſen und willkühr⸗ 
lich beſtrafet wurden; zu vielen für den Staat glut⸗ 
lichen Berbindungen Anlaß zu geben, welche bey 


fich gleich unzaͤhmten Thieren, erſt nach blutigen 
Kriegen zu vermiſchen, nur ſelten Platz finden 


Jugend unter breitſchattigten Eichen, zu liebevoß, 
len Taͤnzen, wo fh manche Ehe ſchloß, ſo wie 
noch in unſern Zeiten, auf dem Lande bey Kirch⸗ 
weyh + und Hochjeittängen, mancher Züngling v dem 
rothbakigten Maͤdchen aufrichtig in die Haͤnde 
fehlägt : eine Urſache, warum nicht ohne wirkliches 
Nachtheil alle dergleichen bffentliche Landluſtbarkei 
ten und Berſammlungen der Jugend, bloß wegen 
einigen leicht abzuwendenden Unordnungen, abge⸗ 
ſchaffet zu werden ſcheinen, und wegen welcher, 
die Geſetze leicht durch Strenge ſchaden — 
als welche Die nachgebende Einſicht des Geſetzgebers 
zu mildern weiß — Die Juden (ein Volk, weh 

ches die Vortheile, ich, aller ungerechten Unten 
druͤkungen ungeachtet fortzupflanzen, über alle ee? 
loſchene Bolker wohl verfieht, die ſolches grbßt 


überlebt bat) beobachten unter uns ‚Die Gewo yt 
beit noch, ihre Jugend auf jeden Feſttag zu vera aus > 
mein, und fo, Arm in Arm geſchlungen, die Breit 


die. Lehre immer beßtens unterhalten wird, de— 
sinem Unverehlichten fünf: — „der © Sr 
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gen des Himmels, ein wahres Leben, Vergnügen, 
Beyhilfe und alles Gute” (J 
| | 
4 Noch ein Gegenſtand verdienet Hier die Auf⸗ FR 
nerkſamkeit der Vorſteher des gemeinen Wefens. ——— den 
Es giebt Mannsleute, welche entweder zus guten, las 
oder unverantwortlichen Abſtchten, fich mit MED ni 
chen verſprechen, ohne die Zeit zu Beflimmen, wenn. 
fe ſich wirklich zu verehlichen gedenken. — Go 
affen fie die Sahre-vorbenftreichen, entweder, daß 
‚biefelben einen voreiligen und unerlaubten Nutzen 
von ihrem ehemaligen Verſprechen ziehen, oder ab⸗ 
weſend und unbekümmert fortleben, da indeſſen die 
Braut ih Halb zu Tode graͤmet, und endlich ver⸗ 
laſſen wird. Nicht die Geſundheit diefer Unglüͤk⸗ 
lichen allein if es, welche bey dieſem ziemlich allge 
meinen Berfahren zu Teiden hat, indem eine hof—⸗ 
fende Geliebte durch eine anhaltende Nichterful⸗ 
lung ihrer Sehnſucht und Wuͤnſche, endlich in ſehr 
kraͤnkliche Umftande zu verfallen pflegt: ſondern da 
ſolche lange genug durch ihr wechſelſeitiges Verſpre⸗ 
Sen gehinderet worden iff eine andere gute Par⸗ 
they zu treffen: ſteht fie fh endlich in Jahren, 
wo die beßte Zeit zur Zeugung für fie und für das 
gemeine Wefen verlohren iſt ; da indeffen der ums 
Billige Eheloſe in dem. Aermen anderer Berfuͤhrten 
ſeine eigene Geſundheit und das ubthige Vermoͤgen 
Im feinem gegebenen Verſprechen endiich nachzu⸗ 
kommen, ungeſtraft verfchwelger, 
* —— Es 


6 M. Juß, Friar, Zaccharie , Differt, philolog. felicem 
\ matrum curam, educandis liberis adhibendau, pro- 
ponens; Kilicæ 1732. 


Sranks mes, Pol. L. B. a 
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Es ſollte alſo ein Verſprechen, daß einem 
mannbaren Maͤdchen gegeben worden, wenn es in 
Zeit von drey Jahren nicht kann erfüllet werden, 
endlich aufphren, in Nükficht deſſelben verbindlich 
zu ſeyn, ohne daß deswegen Für ſolche Perfonen 
dag Schatioshaltungsreht aufhore, gegen dem 
männlichen Theil eine empfindliche Wirkung zu ha⸗ 
ben; es ſey, daß derſelbe in ſeinem eheloſen Stande 
fortlebe, oder daß er, bloß um der Verlaſſenen 
auf eine gute Art loszuwerden, bis dahin gewar · 
tet, einer andern die Hand zu geben. Sogar unter 
den Ralmuͤken genießt das weibliche Geſchlecht 
einigermaßen dieſer Vorzüge, indem unter ihnem 
ein Gefeh iſt: daß ein verlobted Mädchen nicht 
ſpaͤter, als im zwanzigſten Jahre, verheurathet 

werden, und wenn ſie alsdann derjenige, mit dem 
fie verlobt iſt, nicht naͤhme; mit Vorwiſſen des 
Nojou einem anderen gegeben werden konnen ſol⸗ 
le. Das Geſetz verdient ganz — u 


) fin Jahre vom Ben noch nicht abgebole 4 
werber anbiethen. Nimmt fie der Braͤutigam | 
v Bennach nicht; fo inR. es der Bater dem a. & “ 


Ye gabe mag der Batsr behalten. Verfahrt a r 
„ohne Vorwiſſen des Fuͤrſten; fo muß er nicht 
„ nur das vom erſten Bräutigam Empfangene . 


(*) Pallas 0. ®. 


» 
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rüuͤkgeben, ſondern noch dazu neunmal neun 
u Stud Vieh, als eine Buße, erlegen. (*). 
Ein Mädchen iſt nämlich in jedem gemeinen Wefen 
eine nur auf kurze Seit haltbare Waare, ente 
weder weil eigene Triebe und fremde Verführung, 
ihre Tugend jeitlich in Gefahr ſetzen, oder weil mit 
ihrer Sugend zugleich ihr beßtes DBermdgen auf. 
eine dem Baterlande erwänfchliche Fruchtbarkeit, 
verlohren geht. Mit weichem Rechte ſoll alfo 
ein Man, welcher ohne Wiberfegung, oder gar 
ohne gute Abſicht, einem Mädchen die Ehe verfpror . 
chen, nach einer geraumen Zeit, wenn er fein Ber» 
ſprechen nicht in Ausführung Bringen mag, eine 
‚anderweite Verheurathung hindern können? ... 
Und ſoll dem verführerifchen Bielverſprecher, ohne 
alle Ahndung Billiger Geſetze, erlaubt feyn, viel 
leicht aus Muthwille, die Blühte weiblicher Jahre 
abzupfluͤken, und das gemeine Wefen um feine vor⸗ 
zuͤglichſte Erwartung zu bringen, bloß weil es ihm 
ſo gefällt, das fhwächere Geſchoͤpf feinem Eigen» 
finne aufzuopfern ? 

Sobald das Verſprechen zwifchen beyden Geo 
ſchlechtern, nur unter dem Bedingniß einer gaͤnzli⸗ 
hen Zrevheit für den weiblichen Theil, wenn nad 
3 Jahren ſolches nicht erfüllet würde, gefchieht ; 
und der männliche inzwifchen von einer Strafe für 
fein unredliches Verfahren, etwas zu befürchten 
Datz fo wird der feines kuͤnftigen Schikſals noch 
ungewiſſe Süngling, im Verſprechen, — und das 
ſchoͤne Geſchlecht in ungeitigen Belohnungen ver« 

Dd2 ftelle, 


ED SE u 
©) Pallas Samml. Hif. Nacht. L Theit, S. 302, 





| . Fch der Freyheit nicht bedienen, ihren erſten grey ii 
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ſtellter Zärtlichkeit, viel behutſamer ſeyn; das Zur. 
trauen eines zweeten Freyers, anf Die Unſchuld 
des erſteren Umganges, wird dadurch vergroͤßeret, 
und die Zahl derjenigen Frauenzimmer Orr 
werden, welehe, nachdem fich ihre erfte Liehesn: 
bindniß, wider ihren Willen zerſchlagen, no ; 
ein günftiges Vorurtheil für die bisherige Erhal⸗ 
tung ihrer jungfraulichen Bolltommienpeiten zu ver⸗ 
dienen feheinen: wo Hingegen immer einiger Der 
dacht anf ſolche zuruͤkfallt, weide, in volem Zu⸗ 
frauen auf die Beftändigkrit eines Liebhabers, der 
ihnen die Ehe erweisli verfprogen Hat, und in 
beruhigender Nüfficht anf die Unzertrennlichkeit 
ihres eigenen Geluͤbdes, mehrere Jahre durcht 
liebet Haben; und von weichen befannt if, daß fie” 
hernach verdiente oder unverdiente Söwireigteiäg 
ter genug in Ihrer Berheurathung anzutreffen 
pflegen. J 
Wollte hingegen ein verlobtes Frauemimm 


























gegen einen weniger zaudernden Licbhaber zu ver 

tauſchen; fo müßte ihr ſolches zwar frey ſtehen 
weil, wie ich 8 1. erwähnt habe, gezwungent 

Liebe, der Geſundheit der Ehepaare zuwider, um 

der Bevblkerung und den Sitten gefährlich if 
allein, indem ſich der maͤnnliche Theil auf ſolch 
Weiſe, der dem reitzbaren Geſchoͤpfe eingefibßeni 
gewaltigeren Leidenfchaft bedienet, um feinem ge 
benen Berſprechen ein großeres Zutrauen zu vet 
ſchaffen; fo muß die Polizey ſeibſt für die Aufrecht 
haltung der Rechte der Liebe ſorgen, und die nad 
her geſchehene Verlaſſung einer unglüklichen Hiu— 
tergangenen u und Donpeln, Bi —J 


Mb 8 
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gabe des größeren Jahrsverluſtes, zum Bortheile 
der beleidigten Liebe, und des um feine Hofnung 
betrogenen Baterlandes ferafen machen: damit 
durch beſondere Beyſpiele, dergleichen Unbilligkei · 
ten geminderet, und die Freyheit im Eheſchlieſſen 
um Beßten der Menſchheit vermehret werden 
imdbgen. 


DZ Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 
Sechster Abſchnitt 
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öffentlicher phofifcher Bildung — 
uöchter, zu kuͤnftigen Müttern im 
gemeinen Weſen. 





Re l’ extreme molleffe desfemmes, con 

„, mence celle des hommes. Les — 

„mes ne doivent pas etre robuſtes 

,„, comme eux; mais pour eux, pour 

que les hommes qui naitront d’elles 

„ le foient aufli. * R 
J. J. RousszAu de 1’ education, 


§. 1. 
Die Marır Die Natur Bitbet ſeldtt eben vhoſtſchen el 
—— ſchen zudem, was er mit der Zeit ſeyn ſoll 


Mindehen und wenn man fie ungehindert arbeiten — ſo 

Mütter. macht ſte beynahe lauter Meiferftüfe, uud übers 
laͤßt ung die große Kunſt, aus Baͤumen und Mena 7 
ſchenkindern, Zwerge zu ET Die mehrften Men⸗ 

ſchen, die man Wide ſchilt, find von der fuͤrtreflich 
ſten Eörperlichen Bildung, die Mädchen ſchlank, und 7 
allen Berrihtungen ihres Geſchlechts, befonders 7 
aber zur Geburtsarbeit aufgelegt, welde bey ih 
nen ungleich leichter und glüfticher von ſtatten geht, 


4 


' 
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als bey uns: fo daß, nah Graunts Bemerkun · 
„gen, in Amerika ‚unter tauſend Gebährenden A 
„eine ſtirbt. 


§. 2 
"Gangandstöseräälces 160, wo die gemeine 
Erziehungsart, wie bey ung, ein weibliches Sefchbpfe 
das nur wenig über den Bauern und niedern 
Bürgersſtand iſt, oder ſeyn foll, ſogleich vom zehn⸗ 
ten Jahre an, bis zum mannbaren Alter, gleich⸗ 
ſam zu laͤhmen ſucht, um endlich das ſchwaͤchliche 
und verjzaͤrtelte Geſchlecht, fo wie wir es haben 


Die heutige 
Erziehung 
if den weib⸗ 
lihen Ge⸗ 
ſchlechte und 
der Bevölke⸗ 
zung auſſerſt 
nadıfdeilig. 


wollen, herauszubringen. Ein Frauenzimmer, 


nach dem, was man guten Geſchmak heißt, aufers 
zogen, iſt gegen dasjenige, was die Natur ohne 
uns erzieht, ein wirklich elendes und bedauerns⸗ 
würdiges Geſchopfe: bey der geringſten anhalten 
den Bewegung fpüret fie alle Empfindungen eines 
kranken Menfchen: Herzkiopfen, engen Athen, 
Bitten und Mattigkeit. Das ewige Sitzen und 
die nie unterbrochene Ruhe ihrer Bewegungsmus⸗ 
keln, verurſachet, daß der Kreislauf nur in den« 
jenigen Gefäßen Platz finder, wohin die Kraͤfte des 
matten Herzens für ch allein, die Säfte noch wohl 
Bringen tbnnen; aber ed if kaum ein Verdacht von 
innerer Bewegung des Bluts, in ſolchen Theiten, 
wozu jene Kraft allein nicht langt, und deren 
kleinſte Adern, ſich nur durch die vereinigten Kraͤfte 
des Kreislaufes anfüllen. Die vornehme Todten⸗ 
farbe der Stadtſchönheiten, und das aufgedunſene 
Weſen derſelben, ſind die Folge einer halb erſtik⸗ 
ten Cirkulation: wenn hingegen das geſunde Blut 
der muntern Bauerndirne überall zu den feften Ba» 
Ten heraus will, und den gluͤklichen Uiberfluß bal⸗ 
Dd4 fm 





Sie if die 
Urſache det 
arößern 
Sterblich⸗ 
keit der 
Kinder. 


und dere 
Mutter, 
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wiklung des Foͤtus, und zur mbößglichen Voll⸗ 




















ſamiſcher Säfte ankundiget, aus welchem der zu⸗ 
künftige kernhafte Buͤrger erſchaffen werden wird, 


$3 

Der Einfluß einer Erziehung auf die 
allgemeine Geſundheit, if, nach dem bloſſen Auto 
genſchein, pon der ſchlimmſten Gattung; und hier · 
in iſt es eigentlich, wo man den Schluͤfſel zu dee 
uͤberall gemachten niederſchlagenden Bemerkung ſu⸗ 
chen muß: daß bie Sterblichkeit unter vornehmen 
Kindern fo fehr viel größer if, als jene der Lande 
leute. Die Lebenskraft der verzärtelten Mutter 
reichet nicht dahin, daB fie der empfangenen Leis 
beöfrucht die nothige Nahrung mit dem zuſtaͤndi⸗ 
gen Nachdruke zufchike, welcher zur beßten Ente 


Ei 


kommenheit aller feiner Theile erfordert wird. — 
Das waͤßrigte, das nur durch kuͤnſtliches Feuer 
erhitzte Blut, wie ſollte das, dem fo ſchnell a 
einem: Nichts hervorwachſenden Geichbpfe , ei 
mehr als leichtſchwammigte Natur mittheilen, und 
eine Subſtanz geben, die gemacht waͤre, den menſe he 


lichen Körper, mit der in allen feinen Berrich⸗ 


gungen erſorderlichen Dauerhaftigkeit, zu bewegen, 
und der Seele mit einer gewiſſen Bependig it 
und Schnellkraft die aͤufſeren Eindrüfe zu hintere” 
Bringen ? — Man fehe auf das Schikſal ſolcher 
Mütter: man betrachte, wie«fruͤhzeitig das, nach 
der eingeführten Eriishungsart , auch noch mit ei 
nigen Borzügen der aͤuſſerlichen Bildung, aut 
wachſene Frauenzimmer, gleich nach dem erſte— 
oder zweiten Kindbette, zufammenfalfe , und 
auſſerordentlich ihr dieſes natürliche Gefhäft zu 
ſetze; wenn hingegen das raſche und aber von due 
* VE 
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vielen Arbeiten nicht überladene Bauernweib, bald 
nach der Geburtsarbeit, munter auf das Feld 
geht, und, ohne fonderbare Beraͤnderung ihrer 
‚guten Beſchaffenh eit, zu neilen Schwangerfhafr 
ten aufgelegt iſt. Bey aller Hilfe, welche die 
Stadtfrau vor dem Bauernweibe darin genießt, 
daß bie Hebammen , wie bereits oben gefagt more 
den it, dort meifteng geſchikter find, und vielen 
üben Umftaͤnden, famt den Aerzten, bey Gebaͤh⸗ 
renden abzuhelfen wiffen, unter weichen ber vers 
laſſenen Baͤurinn der Tod gewiß wird; fo tft doch 
die Gefahr für die Kindbetterinn auf dem Lande, nur 
wenig grbßer, als in Städten: (*) wohlange ⸗ 
merkt, daß ein Weib auf dem Dorfe, ſich mei ⸗ 
ſtens durch zuviele Munterkeit, durch allzufruͤhes 
Aufſtehen und Ausgehen aus dem Wochenbette, 
und durch mancherley Verwahrloſung ſelbſt tode 
tet; vor welchem allem der gemaͤchlichen Stadt: 
kindbetterinn nichts ahndet. Hingegen muß diefe 
‚bey jeder Geburt, die naͤmliche Arbeit, als wie 
jene, verrichten ; fle muß, nach dem Berhältniße 
ihrer Kraͤfte, ſich weit mehr erhißen und ihre 
Nerven mehr anſpannen, als das abgehärtete Bau ⸗ 
ernweib: daher find auch die ſchwaͤchlichen Frauen, 
nach der Geburt in allem den. Menſchen gleich, die 
ſich überarbeitet haben, fie ſinken in eine abzäh⸗ 
vrende Mattigkeit, ober in Entzuͤndungen und 
Kindbettfieher, von ausgetretenen oder in. feinem. 
Gefäßen ſtokenden Säften , welde gleich in den 
ee; — ed ee ee 


f P N 
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— To — 
v - e 


— (*) S. den dritten Band 7— üsmilchi 
von der g. D. ©, Er dem Sũemilchiſchen Be 
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erſten Tagen nach der Geburt, in Brand und Faͤu⸗ 
lung uͤbergehen, oder in den inneren Geburts⸗ 

theilen Verſtopfungen zurüklaſſen, welche zu ei⸗ 
ner künftigen gaͤnzlichen Unfruchtbarkeit Anlaß 
geben. J 


.4. 

Sie erforder Man ſehe nun, ob es mit Oleichauttiteit 
— ferner dabey gelaſſen werden moͤge: daß ein je · 
fige Berhes der Bürger ſich von der Mode hinreiſſen laſſe 5 
Feung, feine Tochter auf gut Türkiſch einzuſchlieſſen ih · 
re Muskeln zu erſchlaffen, und, ſtatt einer würe 

digen Mutter zukunftiger Buͤrger, ein Behr 

zu bilden, deffen natürlicher Anlage zufolge, 

nur unbrauchbare Weichlinge gezeuget RER — 

nen? 


$. 5. je} 
Bon Ben Es iſt bey uns, vom mittetmäßigen Bürger 
der Kiofer- bis zum hoheren Adel, ein allgemeiner Gebrauch, 
ersitgungen daß man die Mädchen, fobald fie Has zudlfte oder 
man en. vierzehnte Jahr zurükgeleget Haben, in Frauen · \ 
Zünftiger Tlöfter verſchike, um in ſolchen ihre Erziehung zu 
BE rger. verfeinern, und fie, theild in der franzöſiſchen 
Sprache, theils in andern Arbeiten (bie aber doch 

alle einen Mann wenig begtüten Können) geſchikt 
zu machen. Bor diefem, ald nämlich die Gelegen⸗ 
heit des Unterrichte auſſer den Klbſtern fernen 

war, mag diefe Gewohngeit ihren groͤßeren — 
tzen gehabt haben; dermal aber ſehe ich nicht, wie 
man, obne eine kaum je zu erwartende große 
ohyfifhe Verbefierung bey dergleichen Erzie 7 
bungsanftalten zu treffen, gleichgiltig auf die 7 
Fortſetzung dieſes Gebrauches herabſehen Fhnne..” 
Iſt es auf Religion und —— von — 
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gend angeſehen; fo ift gewiß, daß mar von je 
mer, in allen Ständen das Nöthige beybringen 
kbnne, und daß es: bey diefer nicht darauf an⸗ 


komme, daß mar jungen Mädchen, wie zum Theis 


le gefchieht, den Kopf wit fonderbaren Begriffen: 


anfuͤlle, die Weltleute, als lauter Abentheuer bes 


trachten mache, und auf ſolche Art in ihrem Her⸗ 


wir, 


zen einen gewiſſen Widerwillen gegen ihres Gleichen 


erzeuge, womit die auten Dinger bey ihrem Zu ⸗ 


xuͤktritt in die Welt, alles über zwerch beurthei⸗ 
len lernen. Es if gewiß, daß die mehrſten jun« 
gen Frauenzimmer ein ſicheres Vorurtheil wider 


alle weltliche Gefellichaften aus dergleichen Haus 
fern zurükbringen: weil nämlich jede derſelben | 
als Rekrute des Ordens dafelb behandelt zu 


werden pflegt, denen man nicht felten allen möge 
chen Abſchen vor ihrer künftigen Beſtimmung in 
der Welt, beyzubringen fucht, um fie zu einem 
Stande zu bereden, wozu die wenigſten, über 
ihr 25ſtes Jahr, einen natürlichen Beruf Haben, 
Mebſt dem aber, daß der Stant dabep vers 
lieret, daß die wohlhabigſten Frauenzimmer, ob+ 
fehon oft ohne alle Anlage, am mehreften in ders 
gleichen Haufern Hängen Bleiben ; fo Habe ich Bes 
merkt; Daß die Erziehung der mehrften Frauen, 
kloͤſter, für die Geſundheit zukünftiger Bürgerins 
ven, und folglich auch für ihre dereinſtige Ver ⸗ 
mehrung, allerdings fehädlich werden koͤnne. Wie 
nachtheilig muß einem zukünftigen Meltmenfchen 
‚die Einſchliefſung zwifchen vier Mauern auf mehrere 
Jahre, werden ; C*) wo felten jedes Mädchen 
- fein 
CD) Ramazzini ſagt; ,, Meiftens find die Srauenflöfer, 


gr Fo gus fie auch gedaus feyn migen, Kübel gelegen, 
Ä nud 


Nachtheil 
derſelben auf 
das allge⸗ 
meine Ge⸗ 
ſundheit⸗ 
wohl. 


Folgen der 
Einiperrung 
junger Per⸗ 
fouen. 
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ſein eigenes Schlafgemach hat; wo ſo viele, in 
einer oft nicht fehr geräumigen Stube, wie an⸗ 
genagert , viele Stunden lang ded Tags, auf ige 


rem Seſſel arbeiten müſſen, aus welcher fie weis 
ter nicht als in die Kicche des Haufes, zu Ti⸗ 
| ſche, und felten in einen hoch vermauerten und 
aller Luft beraubten Gatten zu Fommen pflegen? - 


| Eſſen und Teinfen wird ihnen alles auf den Schlag 
einer beſtimmten Stunde vorgelebt : weiches zwar 
für die, welche 68 allegeit fo Haben können, gut 
ſeyn mag; nicht aber für die Leute, die ih mit 
ber Zeit werben nach andern richten müflen, Eben 
fo verhaͤlt es ſich mit dem Schlafen und Wachen, 
f — > 


eh AN re - See et Fa Fe 





„, tuenda. gusgemein find ale Zugänge gu den | 
b Feouenklöftern fo vermauert,.ald hatte man gegen die” 
Luft keinen gecingeren Verdacht, als felbft gegen das 
männliche Geſchlecht. Die Kloftergärten,, welche nod 
verhindern follen , daß die Verſchloſſenen nicht all 
Gehen verlernen mögen, find mit einer Art von u 
überfeiglichen Vekunaswerten verfehen , welde fel 
gefatten, daß die Atmofpbäre dur dag Wehen 
Winde verbeſſeret werde. Die fogenannten Dormoir 
oder Sclaffale find mit einer Anzahl von Betten an⸗ 
gefüllt, an welche ſich die, von_fo vielen dahiet fhlas 
fenden Perfonen, ausgehenden Dünfe, und der, einen 
verdorbenen Luft eigene, üble Gecuch feſt anhängen, 
und durch das Oeffnen einiger Fenſter, nicht tilgen Iafe ° 
fen. Eben fo verhält fi die Sache mit dem ges7 
wöhnlichen Acheirsgimmer , wo meiftens 15 bie 20 
Derfogen bepfanmenfigen , und die Luft in ſebr Ente 
zer Zeit in einem fo Hohen Grade verderben PR: = 


” 
TEE — — — 
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Die mehrften Frauenzimmer , welche ihre 


Jugend meiftens in Klbſtern zubringen, vertragen 
auch die Luftabaͤnderungen nicht mehr ohne gtde ferungder 


Nothwen⸗ 
dige Verbeſ⸗ 


Bere Gefahr,als die, fo auſſer denſelben erzogen wor⸗ yß ſden 


Erziehung 


ben find; fe werden fo empfindtich an ihren det in Klöfern. 


eingeſchloſſenen Luft gewohnten Xeibern , als es 
ihre Seele da zu werben ſcheint, welche oft Häne 


fige Abdrüke, beſondere Gemüthsfehler ihrer oft 
unznfriedenen, muͤrriſchen Geſellſchafteringen, mit 
in die Welt zurükbringen. Kurz, wenn man 
nicht ſehr vielen phyſiſchen Fehlern der Kloſter⸗ 
erziehungen abzuhelfen weis; ſo ſehe ich nichts, 
was die Gewohnheit billige, welche uns ſo ge⸗ 


ſchwind mir unſern Töchtern im die Klbſter eilen 


machte, und ich ‚würde eine ganz andere Lebens⸗ 
ars anrathen, wenn es darum zu Thun wäre , 
die Befchaffenheit unferer Nachwelt , auf die Ge⸗ 
ſundheit der Eltern zu gründen, und Kinder zu 
zeugen, welche ſich ihres Dafeyns mit der Seit 
freuen follen. — Die Schwaͤche der Aflatifhen 
Vöͤlker iſt ohne Zweifer zum Theile der beſonde ⸗ 
ren. Erziehungsart ihrer Tbchter zuzuſchreiben, 
nach welcher ſte dieſelben von aller maͤnnlichen 
Geſellſchaft abſondern, in das Innere ihrer Hänfer 
einſchlieſſen, und ſogar Bey ihrem Landreifen in 


verdekte Wägen ſperren. 
Wie verſchieden war die Erziehung zukinfe 
tiger Muͤtter, nad) Likurgiſchen Geſetzen. ern Die. 


v uͤbri⸗ 


kaum ein Tag vergeht 
te Koſtgaͤngerinn, um 


ſich aud 


geben muß 


dem ungefund 
9 7 “ 


wo nicht ein oder die andes 
einer Ohnmacht auszuweichen, 
m Dete in die freye Luft bea 


a © Le ee ee 
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— „ übrigen Griechen, ſagt Renophon, Halten es 
monier in „» für anſtaͤndig, daß ihr Frauengeſchlecht in al 
Erichung . „, jer Ruhe dem Wollefpinnen obliege- . - . Wag 
Togr. kann man aber für Kinder von folhen Mrs 
y„ teen erwarten ? . . - Kilurgus ließ nur Migs 
„de für die Zubereitung der Wolle ſorgen, und 
da er die Erzeugung ber Kinder im Staate, 
„ für etwas Großes hielt, und folhe als 
„wuürdigſte Gefchäft freyer Bürgerinnen anfah ; 4 
„ſo befahl er, daß das weibliche Gefchlecht nicht 
„ weniger, als das männliche, dem Leibesunungen y 
„ dbliegen follte. Er ſetzte daher für jenes, fo 
„ wie für dieſes, gewiſſe Tage zum Wetuaufen 
„ und zum Hingen aus ; der gaͤnzlichen Mei 
„ nung: daß, je traftiger und ſtaͤrker die Mut -⸗ 
„ter, deſto dauerhafter und beſſer die Gefundpsit ide 
„rer Leibesfrucht ſeyn müſſe. ) 4 
Unter. den Kalmüken, ift das Weibesvolt f | 
* ſo raſch — Pferde „ ale die — 4 


in die Bette jagen. (*) 





(*) De rebus — —— F Ef 
(*”) Pallas, a. 0. S. 219 Sei Ai: —15 ghiſchen 4 
ri foft in allen Länderu das # 


—— im Gefolge frabender ae auf 1 | 
agden, tur Reife, RN auf — Beſuche: 


au bringen. 
Aber hi Ehnlicbrüfle ? 8. 
Fun. die Könnte man hinten eufsafen, um im ® 
alle einer für nöchig befundenen vertheidigung F 


— goieder bineinzuſchlupfen. . 
| H 
| & 
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Die Bewegung des Korpers in freyer Luft — 
if beyden Geſchlechtern auch gleichnothwendig: fie Leidsubuns 
unterhaͤlt den Kreislauf der Säfte, und dag ber he 
ſeelende Feuer der Nerven, ohne welches nur Halb ynke 
Iebendige Kinder gebohren werden. Ein Staat, 

welcher. bey jeder Erziehungsart der dereinſtigen Muͤt⸗ 
ter gleichgültig iſt, thut, auf Unkoſten der Nachs 

welt, Derzicht auf alle Vorzuge der Geſundheit und 
Stärke, welche unfere Urelteren fo lange und fo 
forgfärtig, mit einer ganz anderen Lebensart, zu 

erhalten gewußt Haben. Was nüßen ihm die ges, 

ſtikten Bilder und Schuhe, was die unfbrmfichen 

Spitzen und Manfchetten, zu einer Zeit dahin ger 
taͤndelt, wo der weibliche Khrper zu feiner kuͤnfti⸗ 

‚gen Beſtimmung, und zu allen Derrichtungen des 
geſellſchaͤftlichen Lebens abgehaͤrtet, und zu einer 
kuͤnftigen dauerhaften Geſundheit der Grund gele⸗ 

get werden ſollte? Iſt nicht das Schikſal der geo 

meinen Bauerndirnen, in Ruͤkſicht ihrer Edrpertis 

chen Beichaffenheit, um ſoviel beffer, je weiter ih⸗ 

te gefchäftige Lebensart von der ſchlaͤfrigen Aufere 

ziehung der Stadtfchbnen abftcher. 

Daher muß jeder würdige Vorſteher der Men⸗ 

ſchen daranf denken, wie er durch Kiugheit und 
Beyſpiel, den natürlichen Hang deg ſtaͤdtiſchen 
Frauengeſchlechts zur allgemaͤchlichen Unthaͤtigkeit 

hemme, und wie er dem Fehler abhelfe, der fich 

in die Erziehung der vornehmen und mittelmäßie 

gen jungen Frauenzimmer überalf » befonders aber 

in Frauenfidftern, eingefhlihen, wo man meifteng 

fo lebt, als wenn man durch die Unbeweglichkeit 

des Koͤrpers, alle Fähigkeiten der Seele, mit 

Berluſt ſeiner Gefundpeit, erkaufen müßte. 

| | $. 6, 


Vermin⸗ 
derung der 
Spielgefell» 
ſchaften, 
und Befoͤr⸗ 
berung der 
Spaziergän- 
ge. 


Abklir⸗ 


zung und 
Verbeſſe⸗ 
rung der 


Schauſpiele. 
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g. 6. 3 
Men muß darauf ſehen, daß der ——— 

zu alltaͤglichen Spie lgeſeuſchaften bey Frauenzim⸗ 
mern, ſoviel möglich it, auf Spatziergaͤnge gewen⸗ 
det werde, deren Einrichtung ohnehin in großen 
Städten, eine gute Polizey nicht für den letzten 
Gegenftand anfehen kann: und es wäre nicht zuviel, 
den Spielgefellfchaften, wobey fich das andere Ger 
ſchlecht einfindet, nicht über beſtimmte Stunden zu 
geſtatten, beym Spieltiſche fißen zu bleiben 7 
N. 70 A 

Ich Habe Hier nicht zu unterſuchen, ob die 
Schauſpiele, wie fie itzt ſind, den ſittlichen Charak 
ter unſerer Schbnen Nweſebe haben, oder nicht? 
So viel aber Liegt ar Tag: daß, wenn vor dieſem 
wegen allzubekanntem Hange der Schauſpielerge⸗ 
ſellſchaften zum Poſſenreiſſen, kein wohlerzogenes 
noch unverehlichtes Frauenzimmer die Buͤhne be⸗ 
ſuchte; es Heut zu Tage demſelben zur Gewohnheit 
geworden, dieſen Zeitvertreib allen andern vorzu⸗ 
ziehen, ſeit dem ein verbeſſerter Geſchmak das Oohr 
der Zuhbrer zu fehonen gelehret hat. Allein das’ 
Herz der fo reißbaren Schönen, die das ganze Jah 


hindurch von der Bühne mit Later Liebespändene ” 


Perſonen micht allemal die ſittlichſten Grundſaͤtze 










unterhalten werden, bey welchen die handelnden | 


befolgen; wird endlich — zwar zu zärtlichen En” 


tinnen dafelbft zum voraus gebildet; allein, davon 


dem Schaufpiefe, bis zur wirklichen Berehlihung 


der mepepen — ‚oft viele Zeit verfliche 


— der Seele, in einem laͤngeren zwiſchen 
xaum, zu manchen, weder der innern Gemuͤths⸗ 
>, u 
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Suse, noch der Geſundheit fehr zutraͤglichen Br» 
h wegungen in dem Reihe der Nerven. Anlaß geben 
werde, in derem nähere Entwiklung ich mich ibt 
nicht einlaſſen kann. 
Was aber hier beſondere Betrachtung verdie⸗ 
pet, if: daß bie lange Dauer unſerer Schauſpiele, 
nie Frauengeſchlecht immer mehr und mehr an 
eine unthätige Lebensart gewöhnet, und daB der 





— 


Ben ; mit fo vielen Ausdinftungen und mit einem 
 überriechenden Lichterdampfe angefülten Saͤlen, 
gewiß der Geſundheit nachtheilig fey, und nicht da» 

u dienen koͤnne, flarke und muntere Mütter zu 

iehen. Die Dauer der Schauſpiele muß alfo von 

Polizey wegen abgefürzet werden, und es wäre 

vielleicht nuͤtzlich, mir einen Tag in der Woche zu 

beſtimmen, an welchem das unverehlihte Frauen⸗ 

geſchlecht der Aufführung bloß ſolcher Stuͤke beyzu · 
wohnen hätte, von deren guten Birkung auf die 
- Gemüther junger Aa man dumm voraus ubere 
eugt feyn könnte. 


ſchlechte dienen ſollen; fo muß ſolche dennoch nicht € 


je find eine wichtige Urſache vieler Krankheiten 
‚bey ledigen Frauenzimmern, die oft eine unbegreif⸗ 
liche Leidenſchaft zu dieſen Ergotzungen Haben, und 
eine Ehre darin ſuchen, wenn ſte mehrere Taͤnzer zu 
rehegetanzet haben, Faſt in jeder mittelmaͤßigen 
Stadt wird man Ach einiger Beyfpiefe bewußt feyn: 
daß dergleichen Tanzheldinnen bald nad den 
Sranfs BARS Pol. LSB Er Safe 


Aufenthalt fo empfindlicher Perfonen in dumpfige , 


8 
So wie aber alle — ine Befbr· Beſſere Ein: 
derung mehrerer Bewegung bey dem weiblichen Ge— Be A: 


anz⸗ Erg b⸗ 


übertrieben werden können. Die mancherley Tür ungen. 
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Faſtnachtslußtbarkeiten, ihr Leben an hitzigen oder 
Entzundungskrankheiten zugeſetzet Haben: welches 
um fo eher geſchieht, wenn ſchnelle in die Hitze 
getrunfen worden, oder wenn die. Gefellfchaft in 
vollem Schweiße nachtlicher Weile, auseinauder 
gebt. Selbſt gewiſſe Gattungen von Taͤnzen, wobe 
die Bewegung ſehr heftig und anhaltend, oder ſehr 
unordentlich iſt, bringen das Geblüt in eine Wale 
tung, welche ſchwer wieder zu dämpfen ifk, und 
gefährlich werden kann. (+) Iſt nun, daß ein Frauen⸗ 
zimmer , wie oft geſchieht, ſelbſt in der monatlie 
hen Reinigung begriffen ‚ bergleichen Fehler begeht; 
fo laͤuft es ſelten ſo leer ab, daß nicht zu Verſto⸗— 
pfungen, und zu allerley nachtheiligen Wirkungen 
in den inneren Geburtstheilen Anlaß gegeben nn 3 
den follte, ya 
(+) Zum Beweife dieſes Satzes zugleich auch der 
Sdqaͤdlichteit der Schnurbruͤſte gehdrt nach⸗ 
ſtehender zu Anfang des Auguſts d. J. er⸗ 
folgter Fall. „Unlaͤngſt iſt auf einem der 
Peſtiſchen Tanzſaͤle ein Mädchen in der Bluͤh⸗ J 
te ihrer Jahre von allzuheftigem Tanzen ſchnel ! 
verſtorben. Die Ungiüktiche hatte, durch 
allzuheftiges Zuſammenſchnüren ihre a 3 
gerfchaft verbergen wollen, und foger einen 
zuſammengebogenen zinnernen Teller, mit une 
ter dem Micher, weiches zum halben Beweiſe 
diente, daß fie ihre Leibesfrucht vorſchlich 
babe tbdten wollen.“ Bey biefer Gelegen⸗ 
heit iſt in allen Komitaten in —D eine 
unterm 21 Heum. 1784. erlaſſene landes 
—— Verordnung wegen Verbot db" 
— =4 
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Schnuͤrbruſttragens bey Mädchen republizirt 
worden. v. W. 
Die Obrigkeit fann demmach mit Recht bie 
Dauer der Baͤle, auch wegen der Gefundheit ber 
 Gefeufbaften, befkimmen : fie wird mit vielem 
 Boripeite ein Verbot auf gewiſſe allzuheftige Taͤn⸗ 
e, auf das ſogenannte Walzen, u. d. gl. legen. 
— Sie wird den Eltern und Berwandten ver⸗ 
W Bieten, ihre Thchter ohne Aufſicht, oder zu gewiſſen 
— unſlqheren Zeiten, zu ſo heftigen Luſtbarkeiten zu 
laſſen: und ke muß das Auseinandergehen der 
Samen, ehe wenigſtens eine Halbe Stune 
be nach dem Tanzen rubig verfloffen ſey, unterſa⸗ 
h gen; befonders aber jedermann, vorzüglich junge 
„ Mädchen, mit den Folgen eines Fehlers wider fole 
be Anſtalten bekannt machen laſſen. A 
y Laut dffentiichen Nachrichten, hat inzwiſchen 
der Magiftvat von Bafel, das Walzen, bey ale 
len Tanzgefellfhaften in der Stadt und auf dem 
Lande, bey einer unnadhläßigen Strafe von 50 
Pfund, welche auf jedes Vergehen, ohne Anfehen 
der Perſon, zu erlegen find, verbothen. Die von 
dem Canton Solothurn unterm 17 Chriſtmonat 
1719, erlaſſene Berordnung, welche auch 1780, 
unterm 14ten eben dieſes Monats. vor den Far 
ſchingstagen wiber verliefen werden mußte, verdie⸗ 
net hier eingeruket zw werden. 2 
„Gs ſehen ſich Ihro Gnaden, aus hoͤchſt er 
„heblichen Urſachen veranlaſſet, das der Geſund⸗ 
„heit höchſt nachtheilige und dev Ehrbarkeit zu⸗ 
„widerlaufende Walzetanzen zu Stadt, und 
on Land, bey einer unnachlaͤßigen Buße von So 
n ih weiche auf jebes a ohne Anfer 
€e „den 








® „hen der Perſon, bezogen werden fol, zu verdie · 


Nechthell 
gewiſſer 
Kleidungs⸗ 
tüke auf zu⸗ 
nftige 
Mutter. 


gen Schwangerſchaften, die Gebaͤhrmutter ſich aus ⸗ 
breiten muß, um zu dem taͤglichen Wachsthume 


Kleidertrachten eingeführt und von Eltern gedul⸗ 
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„ ten; Somit zu maͤnniglichens Vexhalt aller Orten 
7 offentlich verkündet werden ſolle. — 

6. 9 ’ % 
Die Polizey muß une forgen, daß Feine 


det werden , welche das natürliche — 
junger Maͤdchen hemmen und ihrer Geſundheit — 
den. Ich werde auch hievon anderwaͤrts ein meh · 
reres ſagen. Doch muß ich hier vorlaͤufig er 
nern, daß die gemeinen Schnürbrüfte, aus L 
zum menschlichen Geſchlechte, aus ber Zapı erl 
ter Kleidungsſtüke zu verbannen wären. (*) Sie 
verhindern bie natürliche Geftalt und Ausdehnung | 
der Bauchhdhle, in welche dereinſt, bey zuünftie 


der Leibesfrucht hinlaͤnglichen Plab zu befommen 2" 
die Bauchmuskeln werben entweder. durch den an 
baltenden Druk der Schnuͤrbruſt zu ſteif, und gen” 
ben fodann jener Ausdehnung nichts nach ; woher \ 
oft die frühzeitige Niederkunft, oder das Mifgen " 
baͤhren, mit der Zeit entfpringet: ober aber diefe 
Theite werden auf gewiſſe Art gelähmet, und find T 
zu ſchwach, bey der Geburt eines zeitigen Kindes 

Hinlänglihen Beyſtand zu ſeiſten. Was Hier eben 
fo viele Aufmerkfamkeit verbienet, iſt: daß durd 
unvorfchtiges Zufepnüren dieſer filchbeinernen Hate 
we ‚das PB Der Brüſte, beſonders dat 


— 


ey Ich Habe ingwifehen das Vergnũgen aan im Oele 
reichifchen diefen Wunſch erfüllt au feben. | f 


s a —— —* 
——— —— — — — 
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Eertirtice Hervorragen ihrer Warze, hintertrieben 
mn; wodurch das weibliche Geſchlecht meiſtens 
zum Selbſiſtillen feiner Kinder untauglich genracht 
wird. () Man darf nur darauf fegen, wie übel 
88 den mehrflen Müttern gehe, welche in ihrer 
i Zugend viel eingefehnüret worden, wenn fie ihre 
Kinder ſelbſt ſchenken (ſtillen) wollen: die mehrſten 
haben nur ſehr wenig erhabene, viele aber gar 
keine Warzen an ihren Bruͤſten, die Kinder för 
—* ſolche mit ihren Lefjen nicht. umfaſſen, und 
beiche ſowohl als ihre Muͤtter, werden dadurch al⸗ 
len Bolgen des ver achlaͤßigten San? ausge · 
Bet 
7) — die Schäblichkeit der⸗ Schnürsrüfte 
verdienen vorzliglich gelefen zu werben: De 
gradation de Vefpece humaine par Tufage des 
corps a baleine; par MM. Bonnaud. gr. 1% 
Paris, 1770. — Avis important au Sexe, 
ou eſſai fur les corps baleines, par Reifer, 
“Fig. gr. 12, Lyon, 1770: — famt einer 
über den naͤmlichen Gegenſtand d. J. heraus⸗ 
gekommenen Abhandlung des vortrefflichen 
4 Dekans det wienerfchen medieiniſchen Bau 
⸗t Hin. D, Schoſulan. 
kr 70:00, 
Man fol überhaupt bedacht ‚on, die Kleidung 
rtnftigee Mütter, leicht und gemächlich zu ma— 
then. Die, Schnuͤrbrüſte und aller zu enge anlie- 
gender Anzug, iſt der Geſundheit und der Ber— 
ers meh⸗ 
MT T — ——— 
u * 
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Vie wichtig 
der Zeit⸗ 
vunkt der 
weiblichen 
Reintgung 
für dieſes 
Geſchlecht 


fen. 


Fehler, die 
dabey vor⸗ 
gehen. 
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mehrung zuwider, und indem durch ſolchen ih 
Säfte von der Oberfläche zu den inneren Theilen 
gezwungen werben; fo entfleht in den Gefäflen ber 
inneren Geburtstheile eine Vollblütigkeit, die zw 
kuͤnftigen allzuheftigen Blutflüſſen, und zu dem 
Mißgebaͤhren, ſo wie zur goldenen Ader, die naͤch⸗· 
ſte Gelegenheit giebt. 
—J 
Nichts hat auf die Geſundheit des weichen 
Geſchlechts, und auf deſſen Faͤhigkeit zum derein⸗ 
ſtigen Mutterſtande, einen größern Einfluß, als 
die richtige ober unrichtige Einftellung der monate | 
lichen Reinigung. Da die Jahre ſehr ungewiß 
find, in welchen jedes junge Mädchen das Monate 
liche bekommen fol; fo gefchieht gar oft, daß farke 
treibende Mittel zu deffen Herbeyſchaffung angewen · 
det werden, wo die Natur dieſen Fluß doch aus 
guten Urſachen noch verſchoben wiſſen will: oder 
daß man da die nöthige Beyhilfe vernachlaͤßige, 
wo, wegen befonderer Anlage, bad Geblüt hat eher” 
eintreffen follen, aber von gewiflen leicht zu hen” 
benden Hinderuiffen aufgeharten wird. In beyden 
Faͤllen geſchehen die wichtigen Fehler, welde wien 
ven hoffnungsvollen Mädchen das Leben koſten, 
oder ihnen wenigſtens lebenslaͤnglich zuzuſetzen pflee 7 
gen, Ein jedes Weib dünkt ſich Hier berechtiget, 
vor dem gefchifteften Arzte, zu Kath gezogen au 
werben, und bie gewaltfamften Mittel werden in 
einer Tagen Reihe, auf eine beynahe unſtunige 
Weiſe, den unglüͤkſeligen Schlachtopfern — 2 
gen, ehe man nur daran denkt, ſich eines männe 7 
lichen Raths zu bedienen. Die Bader und Dar # 
arzte Helfen treulich, den anne noch I F 


— 


—* 
F 7 * 


% 
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u machen, indem fe durch haͤufiges Aderlafſen 
die Schwäche det Zaſern immer vergrdferen , oder 
durch Aloe und bitteren Brandtwein (F) die Nere 
ven auf das aͤuſſerſte reisen, und zugrundrichten. 
( Man ſieht Hier eine der Aufmerkſamkeit der 
Polizey wuͤrdigſten Urſachen, den charlatans⸗ 
mäßigen Berkauf von fo mancherley Eſſenzen, 
Tropfen, Tinkturen, u. ſ. w. ſchaͤrfſtens zu 
verbieten, die wegen ihrer eigenen Natur und 
meiſtens ſinnloſen Zuſammenſetzung ſowohl, 
als der unbehutſamen übel anpaſſendenden, 
unmäaͤſſigen, oder wohl auch gefliſſentlich uͤber⸗ 
triebenen Anwendung, ſchon ſo viele und 
ſchrekbare Uibel nach ſich gezogen haben: wie 
groß würde nicht das Verzeichniß ſolcher Un⸗ 
* glüksfaͤlle anwachſen, die beſonders auf dem 
Lande und unter dem gemeinen Volke, von 
ungeſchikten Badern, Afterärzten , Hebams 
men und Megaͤren an eheloſen ſowohl arg 
verheuratheten und ſchwangeren Weibsperior 
nen, auf diefe Are ſchon ausgeübet worden 
ſind! —— * v. w, i 
Die Unwiſſenheit junger Perfonen, bey einer Folgen der 
fo viethebeutenden Sache, iR eine große Urſache der Kuren 
ſchlimmſten Folgen; und ihre allzugroße Scham⸗ Pirfonen 
baftigkeit macht, daß das Liber ſelten zeitlich ge— — 
nug entdeket wird. Noch undekannt mit diefer 
wunderbaren Erſcheinung in der weiblichen Natur, 
und ohne vorher vom einer Mutter oder Freundinn, 
auf eine vorſichtige Weiſe, gewarnet worden zu ſeyn 
gereicht ihnen bie erſte Bemerkung ihres fo fehr ver» 
anderten Zufkandes, meiſtens zum heftigen Schre⸗ 
ken, welcher dem Blutfluſſe nicht ferten im erſten 
Ee Tage 
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"ige ſchon wieder ein Ende macht, und —— 
Beſchwerniß, durch den fo gaͤhen Zurüktritt be J 
Blutes, und von einem unter fo kritiſchen Um— 
ſtaͤnden gereißten Rervenſiſtem, zurüklaͤßt. (“ 
Es gehen oft Jahre vorüber, che ſich dergleichen une 
erfahrene Kinder, mit diefer neuen Erfcheinung bee 

kannt 





CH Nichte iſt fo gemein bey mittleren Ständen, als dag 
man der Einfalt unerfahrner Madchen, und ihrer an— H 
fänglihen Verwirrung über dieſe erfte Erſcheinung des 
weiblichen Blutfluſſes footte, und fie darüber öffente | 
lich zum Gelachter habe. Die sungen Manneperionen 
machen ſich eine Ehre darans, fo King zu feun, es für 
glei einem Frauenzimmer anzuſehen, daß es ihr une 

richtig gehe, und gar oft geber ihre Unbefheidenheit 

fo weit, daß fie daſſelbe darüber bereden und ſcham— 

roth machen. Nichts iſt wohl einer guten Ergiehung 7 

fo zuwider , als diefer Sebrauch, und cs folle fi ein 

jeder das größte Gewiſſen daraus machen, durch ein" 


der erſten Jugend, ihre ganie Leibsbeihaffenpeit oft 
auf lebenslänglich zerruttet werde. “Die Polizey konn 
zwar bierwider nichts thun; als daß fie, bev ſolden 
Fehlern, wenn fie bekannt werden, und Üble 8 
‚gen haben, Schärfe zeige allein; fo etwas wird file 
ju gering geachtet , und die Unverfhänuheit umfere® 
zungen Monnesvolkes iſt oft zu groß, ale daß man 
fi vornehmen dürfte, auf dergleichen Sachen zu wa= 
den. Man follte ‚daher vielmehr ſuchen, dutch die 
Eltern ihren Töchtern hegreiflich machen zu lafen 5 
dafi fie , bey aller ihrem Geſchlechte zukommenden Sitte 
famteit , ſich durch einige Gleichguͤltigkeit über das 7 
ollen falſige Feblerhafte Betragen der Manneperlonen, 
in diefen Fällen, gegen die üblen Folgen einer zu em⸗ 
piindlihen Schambaftigkeit wofnen,, und nie einen na= 7 
sürlisben Zufall fie eine Urfache billiger Verwirrung 
und eines ſchaͤdlichen Schrekens anfeben follen Wiber« 
hanpt aber muß man jedes Srauenzimmer , durch ee 
me gute Erilehung, die der Tugend (9 eigen Ki +2 


j 


/ 
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Kanne machen, und darüber mit ihren Freundinnen . 
bertrauter werden: während welcher Zeit dann die 
Lebensart felten nad) den Umpänden gränderer, fon 
dern vielmehr, den zugleicher Zeit zunehmenden, 
oft fertfamen Geluͤſten zufolge, immer verkehrte 
wird. Die Berdauungswege werden mit dem un⸗— 
 gefündeften Zeuge angefüllet; eine gewiffe Mattigs 
keit alfer Glieder vermehret den Geſchmak zur Ruhe 
and Unbeweglichkeit: bis endlich fo viele Urſachen 

die ganze Geſundheit zerruͤtten, und in dem Inne⸗ 
rein des weiblichen Khrpers Unordnungen zurük⸗ 
laſſen, welche zu einem ſtechenden Leben, zur Un⸗ 
fruchtbarkeit und zur Abartung des menſchlichen 

Geſchlechts den naͤchſten Anlaß geben. N 

- Wider fo vieles Unheil, müffen vernünftige en 

Borkehrungen gemacht werden, welche die Zaͤrtlich · hegegnen 

keit der Eltern gegen ihre Kinder, wenn fie nur fe. 
desfalls wohl unterrichtet werden, fehr erleichtern 

- wird, | 

Die Eltern ſollen demnach ihren Tbchtern, 

wenigſtens zu Ende ihres Örepzebnten Jahrs, von 

ber ihnen bevorſtehenden Beraͤnderung in ihrer Na⸗ 

‚tur, behutſam Nachricht ertheiten, und diefelben 

warnen, bey der erſten Bemerkung davon, ohne 

alle Beaugſtigung Uber einen gang natuͤrlichen zu⸗ 

fall, ſich bey ihnen Raths zu erholen! ſte follen 

ihnen die Wichtigkeit dieſes Zeitpunkts des weibli 

ER chen 


Lunſt lehren, duch einen ſtrengen Blik, durch tine 
einzige Mine, dem ausſchweifenden Zunglinge⸗ Ehre 
furcht und Neue Über einen begangenen Fehler einzus 
pragen, der fo ſehr den Mangel einer guten Ergie- 
dung an ihm Klofgegehen, 


z 





geln der Behutfamkeit ermahnen, von allem nach⸗ 


habt Haben, zu behandeln ; indem diefer Zeitpunkt des 
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hen Lebens, ernſthaft vorſtellen; fie zu allen Re⸗ 


theiligen Unternehmen während dieſer Zeit abhal⸗ 
ten; fie zu einer klugen Enthaltſamkeit von ſchad⸗ 
lichen Speiſen und Trank, zu einer ihren Kräften | 
angemeffenen Bewegung in freyer Luft, aufmun⸗ 
teren, und endlich fle zu einer gewiſſen Bertraulich⸗ 
keit über diefen Gegenftand gegen ihre Mütter, oder 
einen vernünftigen Arzt, gewöhnen, und ihnen 
begreiflich machen: daß es wirktih eine Schwacher 
heit und ein fehr ſchaͤdliches Borurtheil fey, wegen 
einen fo natürlichen zufall eime uͤbelangebrachte 
Schamhaftigkeit zu unterhalten, und mit feinen 
naͤchſten Anverwandten nicht. eher von einer Sa 
che ſprechen zu wollen, bis daß ein Unglük geſche ⸗ 
hei iſt. ‚ta * %% % 
Den Badern, Wehemüttern, und gutthätte 
gen Aerztinnen aber, muß unter Strafe verbotten 
werden, entweder mit Aderlaͤßen, ober mit andern 
Mitteln, junge Perfonen, die ihr Monatliches noch 
gar tie oder doch nicht in gehbriger Ordnung ger I 


ee 
* 


Lebens auf das Fünftige Schikſal des Frauenge ⸗ 
ſchlechts einen allzuwichtigen Einfluß hat, um fol ⸗ 
chen Händen die Verpflegung eines Zuſtandes ru — 
hig uͤberlaſſen zu konnen, deſſen vernünftige Traktie TI 
rung weit mehrere Kenntuiß erforderet, und worin 7 
oft mehrere Geſchiklichkeit vonndthen iſt, um zu 
beſtimmen, ob etwas, als welche Mittel, eigent | 
lich anzurathen ſeyn. Die Eltern ſollen Ach den 7 
nach keines Fehlers, weder der Vernaguau 
ihrer Töchter, Noch eines üdlen Gebrauchs bon 7 


Arzneyen ſchuldig machen; und bie Poligey “u 
A & n Dr 
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nicht gleichguͤltig anſehen, wenn ein Maͤdchen, in 
der Bluͤhte ihrer Jahre, als ein Opfer des Borur⸗ 
theils und der Saumſeligkeit dahinfaͤllt, welches 
hey einer beſſeren Obſorge, dereinſt eine fruchtbare 
Mutter geſunder Bürger hätte werden Ehnnen. (*) 
EN 8. 11. ne 
So feht bie Schwäche des weiblichen Abrvers Khibiihe 
das Schikſal feines Mutterftandes erſchweret; fo weiblichen 
einen nachtheiligen Einfluß hat diefer auch von ei» eur 
ner allzugroßen Empfindlichkeit der Seele zu ahn⸗ den Mutter⸗ 
ben. Hier fangen die Fehler ber erſten Erziehung Bond. 
erſt recht am, ſich zu erfennen zu geben, und dag 
Ungluͤk der Haushaltungen nicht nur in ſtttlichem, 
ſondern auch ganz beſonders in phyſtſchem Verſtande 
zu beſtimmen. Eine dem Zorn, der Unmaͤßigkeit, 
amd andern heftigen Leidenſchaften ſehr ergebene 
Perſon wäre zur Fortpflanzung unſeres Geſchlechts, 
eben fo untauglich, als ein, wegen Leibesgebre⸗ 
chen davon auszuſchlieſſendes Weibsbild; wert 
hicht zu befürchten ſtunde, daß, unter ſolchen Be 
dingniffen, wenige Frauenzimmer mehr eitten ge» 
gründeten Anfpruch auf die eheliche Würde zu mm 
‚Sen Haben und die Länder aus Mangel der Nach ⸗ 
kbmmlinge endlich entvblkert wuͤrden. Inzwiſchen 
find dieß Sachen, deren Wahrheit, durch die Un⸗ 
mbglichkeit ober Unſchiklichkeit einer Gegenverwen⸗ 
bung nicht aufgehoben wird, und eine weiſe Pos 
lüey, welche bis auf den erften Grund der wide ˖ 
tig 
mm — — — — 
(22) Nafure imperio gemimus, cum funus adult 
Virginis occurrit, Iuvenal. Sat, lib. V. Satyı XV, 
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tigſten Hinderniſſe des allgemeinen Wohls zurükzu⸗ 

sehen pflegt, findet hier neue Urſache, wegen beie 

fern Erziehungsanſtalten beforge zu ſeyn. P 

were 5 Ein Gegenftand, deſſen Verbeſſerung fo viele 
a alle Muͤhe nicht erfordern dürfte, if: daß man ziem⸗ 
Br — lich allgemein den Kindern zulaͤßt, vor verſchied⸗ 
— une. nen Dingen einen beſonderen Ekel und Abſcheu 
Dingen, zu faſſen, welcher mit den Jahren zunimmt, und 
endlich keinen Vernunftſchluſſen mehr weichen will. 

Das Losſchieſſen einer Piſtole, das Wetterleuch⸗ 

ten, ein ſtarkes Gewitter, der Anblik einer 
Spinne, einer Schlange, Krote, einer Maus, 

u. d. gl, verſetzt oft die Gemüther der Frauen ⸗ 

zimmer in ben aͤuſſerſten Schreken, welcher nicht 

felten von Ohnmachten begleitet wird, Wie 

leicht geſchieht nicht, daß fo etwas einem Weibe 


währender monatlichen Reinigung ober gar waͤh⸗ 
} vonder Schwangerſchaft aufftofe? wo dann das 
vr Mißgenähren eine nicht feltene Folge diefer Ge 


» müthserfchütterung it, und wenn auch dieſes aus⸗ 
bleibet, dennoch immer eine unruhe über die 
altenfatfige Wirkung derſelben auf die verſchloſſene 
Frucht, im dem reizbaren Gemüthe ber Schwan— 
geren zuruͤkbleibet. — 

Man kann alſo den Eltern nicht genug an— 
rathen, dieſem Uibel, im det Erziehungsart 
bey Zeiten vorzubeugen, ihre Tbchter mit allen 
dergleichen Gegenſtaͤnden bekannter zu machen, 
und ihren alles mögliche Vorurtheil diesfalls in 
ihrer erſten Jugend zu benehmen. J 
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“ —— ara 1. Db diefe 

Da aber fchrinen möchte, ald wäre es für Berachtuns 

bie Doforge der Polizepoorflher zu umſtandlich, sin, in der 
f 1: 


ih mit der Unterrichtung aller Ehepaare in den fchen Poli: 
pichten ihres Standes, abzugeben; fo werde zev aniu- | 
ih in folgendem Abfhnitte Furz angeiger, iie weudenen? 
nbthig es fey, vor dem Zufammengeben eines 
jungen Paare, ein ſolches gehbrigen Orts üßer 
ihren künftigen Stand und die dahin einſchla— 
genden Verhaitungsregeln, wohl unterrichten zu 
Le SER 
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— 


Der 
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der Nothwendigkeit, die Heurathenden in 
den Pflichten des Ehefiandes zu une 
terrichten. 


» — — — 


Lehrt ſte des Buͤrgers Pflicht nebſt vaͤter⸗ 
\N lichen Blihtn,  - = 
Und ihrer Triebe zwek, allein auf ſolche 

richtet. 9 


‘. I. i vv 


ga hat Micht genug, daß die Geſetze für die“ Beforde ⸗ 
Aue he en Nyug gefunder und reifer Ehen forgen; fie 
Ale diend, müffen auch darauf bringen, daß junge Eheleute 
 thigfien zur rechten Zeit über die wichtigſten Gegenfläne 
— de und Gruͤnde ihres neuen Standes benachrich · 
des allere tiget werden. Matt hat in vielen Gegenden die 
A ra Gewohnheit eingefüßrer, junge Paare, vor ihrer 
Berheurathung, bey ihrem Pfarrer , über ihre 
moralifche Pflichten Rath einholen zu laſſen. Der 7 

ſelbe pflegt wohl alle mdglichen Sünden zwifchen 

Eheleuten bey diefer Gelegenheit fo herzuerzaͤh 7 

Yen, daß er dieſen in kurzer Zeit, einen ziem · 

lichen Begriff von Dingen beybringt, welche ih⸗ 

nen vielleicht in ihrem Leben nicht bepgefale 7 

| In J 


* 
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fen wären, und die nur ein Sanchez, aus der 
Erfahrung aller Beichtukter zuſammenklauben konn · 
te: allein von Gegenſtaͤnden, welche ihren Ber 
zug auf dad koͤrperliche Wohl des Staates, und 
auf die Erhaltung der Leibebfruͤchte Haben , ges 
ſchieht Feine Meldung; und fo iR der Eheſtand, 
a8 wenn es bloß auf den Artikel Zeygung , 
ankaͤme, der einzige, obſchon ſehr wichtige Stand 
in welchen man ohne alle andere Vorbereitung tvrs 


ten kann. 


y 
. 


€ fehlet aber fehr viel daran, daß bie nor 
mehrſten Berehlihten von den Obliegenheiten [dr in diefem 
res Standes, von den Abfichten der Natur, yon Stüße febe 
der Würde des Mutterhandes, um von den Arein ik. 
Pflichten, welche Schwangere gegen ihre Frucht, 
und gegen das: BVaterland zu erfüllen Haben, 
die nbthigen Begriffe Hätten. Ohne alles Kennt 
niß, geht ein junges Paar zu dem wichtigen 
Stande über: ehe ein Vierteljahr vergeht, wird 

das unerfahrne Weib fhmanger, und fie lebt 

noch fo, wie Be lebte, als fie noch Mädchen War, 
auſſer, daß alle ihre Handlungen beginnen, freyer 

zu werden, und daß bie Eingezogenheit und 
Maͤßigkeit der Begierden, welche im Sungferns 

leben, wenigfiend aus Wohlſtande, beobachtet 

‚werben mußten, itzt Inter dem Titel einer ver» 
heuratheten Frau verſchwinden. (*). 
%. 3 
——— — — —— — 
) ,, Die jungen Frauen, die noch Reulinge in ber 

„‚ Ehe find, umd fih aus Modefie nict gerue um die 


v, Ehefiandesangelegendeiten, bsp ihren Srenndinnen 
Ex⸗ 








Bo wem 5 Ne Pe: — — — 
lie gen Seelſorger, diefer ſchaͤdlichen unwiſſenheit zu N 


or fe ger und menſchenfreundlicher Seelſorger, beſon⸗ 
hauptſaͤch⸗ J 
Yig; befteh 


” ten anftbfigen und in mandem Betracht Ihm 
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8:3. ER Fi 
Wem ſtuͤnde wohl mehr zu, als bem eifein 


was auf die Glüffeligkeit ihres Fünftigen Zu 
flandes einen Einfluß Haben mag. (*) Ein eifri— 


ders ein ſolcher, der (durch einen, unſern zei— 


ken. Zwang, eines. wichtigen Theils des nöthir 
RR — — 


erkundigen wollen, — glauben mehrentheile nIARTT 
ehe, daß fie in anderen Umfaänden find, bis ei 
»» ihnen, die ganze Welt fagen kann, Interbeilen MAI | 
z, den fie unbeforge mit aller jungfräufiben Lebhafa T 
pn tigkeit, und bereiten fih in folger Sicherheit dies 
Ie künftige Vibel. Nichts iſt gewiſſer, al$ dag man 
” in der erfien Schwangerihaft, die Anlage zu den 
ſolgenden glüitlichen oder unglütlichen Geburten mai 
,, pen kann ſo wahr es aud if, daß man in de 
„, echten Monaten der Schmwangerihaft, ſich und de 
7 Rinde den meiften Schaden zufügen kann. De N 
„, fur des Körpers wird ſehr Leicht verwöhn ze 
man das erfiemal eiue [were oder ums J 
derkunft ausßebet, muß man ſolche ug Liz | 


‘ 
N: 


5 
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4 


Ehemann und Kindervater da ſteht, wird in we⸗ 
tigen Tagen dem jlingen Ehepaare eine gewißße 
Maͤßigkeit überhaupt, beſonders aber währender 
Schwangerſchaft, und während andern Unpaͤßlich⸗ 
keiten, fo wie während dem Schenken (Stillen) 
ber Kinder , anempfehlen: ein ſolcher wird: der 
zukünftigen Mutter in Ernſt erklären, was fie 
in diefem ihrem seen Zußande für neue Ders 
bindniße mit ihrem Batertande eingehe; was für 
Sorge ſie nun tragen muͤſſe, wenn fie der Himmel 
fegnen würde, um nicht durch eigene Schuld dag 
angefangene Wert der Schöpfung, auf eine un⸗ 
verantwortliche Weife, wieder zu zernichten. Die 
Menſchen Haben, ind Allgemeine , wie ic. unten 
‚näher erwaͤhnen werde, einen unrichtigen Ber 
griff von der Zeit der Belebung der Leibesfrucht 
in der erſten Beit nach der Empfaͤngniß, nnd ei⸗ 
ne Mutter bekümmert ſich nur in ſoweit, als 
fe ſelbſt darunter leidet, über den Abgang eines 
Foetus vor der Haͤlfte Ihrer Schwangerſchaft. 
Daher ſteht man die Weiber überhaupt, fich die 
erſten fünf Monate ihres gefegneten Standes noch 
ſehr zu gut machen, Shah, Spazier + und Schlit⸗ 
‚tenfahrten, gleich andern beywohnen, und ſich 
Fein Bergnügen , in Ruͤkſicht ihres veränderten 
Standes, abſchlagen. — Sehr felten wird ein 
Arzt wegen gewiſſen Zufällen um Rath gefragt, 
weiche ein Mißgebaͤhren ankündigen; obſchon fole 
her noch oft ein Ungluk verhüten Eonnte, wenn 
Man eine Leibesfrucht in den erſten vier Dionas 
sen Höher achtete , als einen Klumpen gerommer 
Ren Blutes, das mit folder abweichet: da doch, 
Sranks med. Pol. 1.S. . Sf nd 
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Era | 1 


nach dem Eingeſtaͤndnißt aller heutigen Aerzt | 
und der hieruͤber angefiellten. Erfahrungen , der 
Kreislauf der Säfte, und folglich das Leben eis 1 
nes jeden thitriſchen Geſchoyfes in ber erften Zeit 
der Schwangerfdaft eintrift. — Die Pflichten der J 
Eheleute gegeneinander bey auffeffenden Kranke fl 
heiten des einen Theiles, ſowohl in Ruͤkſicht | 
Juf ſich ſelbſt, als auf die vom einem kranken | 
Bepfehlafe zu befuͤrchtenden Früchte; die Schulz 
digkeit des Selbſtſaugens, und viele andere aͤhn 
liche Gegenſtaͤnde, bieten ſich hier dem auch für 
Haß zeitliche Wohl des Staates forgfältigen Geift 
ichen an, und eine nachdruͤkliche Erklaͤrung von 
Seiten deſſelben, uͤber ſo natuͤrliche Wahrhei⸗ 
gen, (N wird, und muß eine ſegenvolle Wirkung 
auf die beugſamen Gemüther eined Geſchlechts 
machen, weiches in Erfüllung diefer deutli chen 
Pflichten fo offenbar feinen eigenen Vortheil ſin 
den wird. ——— a 


f 


Dr 


2 Ich lade jeden geſchikten und menfhenfreundlict 
tzt zur Verfertigung eines kurzen Werkchens em, I 
weicen: die von einem Seelſorger zu berübrend 
Grunde, zur Belehrung der jungen Ehepaare, deutuch 
gngegeben, würden. Ein foldes Werk müßte, in we 
gen Bogen, große Fruchte bringen, beyonders Wen! 
aus Leims zu errarpenden Hriaden , in loteimi 
Space , ‚geletieden wäre, Wiellerht finde Ib. 
des Zeit Muße genug, ein ſolches ſelbſ gutzuthe⸗ 


123 


De 


F Driiten Abtheiln 19 
Erſter Abſchnitt 


> 





N Bon 
der Schwangerſchaft uͤberhaupt, ihren 
Rechten und Vorzuͤgen im gemeinen Mefenz 
von der nötigen Obſorge für die Erd 
M. ‚haltung ſchwangerer Mütter und 
SE ihrer N 


7 





—J— Seh dort, er — der Böger Manner 


Chor 
Un zaͤrtlich, um dad Meft der — 
Gattin ſchwingen: * 
und du, dir kannſt dein Weib, empfindungs⸗ 
loſer Thor! 
tum dein verſchloßnes Ih, um deinen Bey 
; fand Bringen ? 


ur 


Werebruns und at’ enbgttche —— verdient ne 
dad weibliche Seichleht in einem Stande, Shui 

durch welchen das Ganze, duch taͤglichen Erfah vr. 
neuer Weltburger, in feiner Verfaſſung erhalten, 

das Aufkommen aller Staaten befbrdert , und 

einzelne Geſchlechter verewiget werden. Eine gu⸗ 

te polizey muß alſo dieſe ſo nothwendige 

5 


2. Kia 




































452 Dritte Abtheilung, erſter Hbfehutte: 


Klaſſe von Menſchen wächfem feyn, fie bey ihren J 
Borzuͤgen und Anſehen zu erhalten und zu fie ⸗ 

gen fuchen. Sie muß al? ihre Sorgfalt darauf 

serwenden, daf, nach Moͤglichteit, alle, auth wer il 
niger in die Augen fallende Gegenſtaͤnde, mit Race” 
druk entfernet werden, dutch weiche dad große Ge u 
fepäft der Erzeugung unferer Nachwelt, und die 
Bevölkerung geſchwaͤchet oder gar erſtikt werden | 
nnte. Sie muß alfo die Gefahren, weiche” 
Mutter ober Kind, oder beyde zugleich bedrohen 
mit. wirklicher Vaterſorge abwenden, damit eine) 
jede, mit einer Leibesfrucht gefegnete Butgerinny N 
freudig , und mit troſtlicher Sicherheit ihr Ziel 

erreichen kuͤnne. —— x — 


—— Alle geſittete Bhlker Haben in dieſem Stande 
werbung etwas fo Verehrungswürdiges zu finden geglaubt, 
DiefESIAN- daß ge focchen mit dem anfepnsichfen Vorſügen 
bezeichnet Haben. Die mehrfien derſelben ſind 

aber den alteſten Geſetzgebern zu verdanken, und 

die folgenden Zeiten haben fo wenig daran gee— 

dacht , etwas hinzuzuſetzen; Daß, Im Gegentheile, 

vieles von dieſen Borrechten nach nd nach, beynahe 

überall, wieder verlohren gieng, und daß in vie⸗ 

fen Gegenden , biefer würdigſte Stand, Faft ohne 

alle Unterſcheidung, mit der großen Menge ver N 

| mil ee DR Sn 
—I — Die Athenienſer hatten für diejenigen ihrer 
— Bürgerinnen , welche mit’ einer Leibesfrucht ger 
Frauen. fegnet waren, fo viel Verehrung, daß ſie auch 
per Mborder ſchonten, die ihre Zuflucht zu ei r 
Schwangeren nahmen und fie bey ihrer Flucht 
REN Ada er I 


N 







Bu. 6 Jede Schwangere wurde von den 
Saiten Konigen in Perſten mit einpt doppelten Gold⸗ 
mine beſchenkt. (*) Die Juden, welche, wig 
men weis, immer fo ſtrenge auf ihr Geſetz hielten, 


3 fh Hierin nicht überwinden konnten, daß ſte, nach 
Wohlgefallen, das Verbot brachen und ſſch mir 
eu  Shweinenfleiih ſaͤttigten. (***) Wenn zu Rom 


mann gehalten war, vor dem ungeſtuͤnen Zurufen 

er ber Liktoren, auszuweichen, and Platz zu laſſen; 
—— konnte noch ein verheurathetes Frauemzimmer, 
and ſelbſt ihr Ehemann, wo er neben ihr ſaß, un⸗ 

gehindert voruüberfahren: „damit ſie nicht durch 

einen Swang, ober Stoß, Schaden leiden möch ⸗ 
ie. d GE: 


| Fr Bon der Scwungergaft aͤberhaupt, ꝛc. + 


eſtatteten jenen ihrer geſegneten Weiber, melde 


durch die Begegnung einer Magiſtratsperſon, jeder⸗ 


nn 


4 Die Egyptier tbdteten kein ſchwangeres Weib, 


bevor fie gebohren hatte, N per Rath von Athen 


befahl, daß man mit der Hinrichtung eier ſchwan⸗ 
geren Giftmiſcherinn bis nach ihrer Niederkunft 
verziehen ſollte, „damit nicht dag Kind unſchuldiger 


pad in ſeiner —— geſtrafet würde. di ——— 


TA: Die 





© Guev, hor. pr. lib. I. c. 16. 


FOL ond — Bartholinus, de puerperio Veterum . 


p- 20. Zu Falingen in Schwaben, empfängt, nach 
deendigter Weinlefe, jede Tau vom Stadtrathe, eine, 
* - der Schwangeren aber jebe, zwo Maaf Wein gun &es 
0 febente. Ebendaf, ib. U. circa fin, 
0) Maimonides , de cibis vetitis c, XIV, m, p. 
242. 3. 
v +) Feflus „ de verbor. fignific, lib. XII, 
.(H) Diod. Sicul,lib. I.’ Plutarch: de Tarda Dei vin- 
did. Clem. Alex. Jib. II. ftromat, 
—5— Aelianus, var, hiftor, lib, V, c. XVII, 



























454 Dritte Abthelung/ erſter Abſchnitt. 
| N 


‚Die Römer folgten der Billigkeit diefer Geſetze, 
und verboten fogar alle Unterſuchung oder Inqui⸗ 
ftion mit Schwangern. (*) Nur die Züden war 
ven hierin geaufam genug, anders zu verfagrenz 
wenn wahr iſt, was der Chalmud fagt: „Wenn 
„ ein Weib, zur Todeöftrafe, deren ſte ſchuldig 
„ worden, ategefühtet wird, wartet man nicht, 
wer „ Wenn fie fhwanger ift, bis fie gebobren has 
we u, be,“ (diefes fole das überfiügige Wbrrlein gam, 
auch, 5 Mof. 22. 23. anzeigen, fe follen alle 
beyde fterben, wodurch das Kind in Mistterteide 
Ä bedeutet werde) , „ınerachtetfolhes ein Eigenthum 
| | 0 De Mannes iſt; weun aber ein Kind an der 
j 


} 


„Geburt ſtehet, wird es nicht mehr ald ein Theil 
„des müͤtterlichen Leibes, Tondern als ein Leib für 
or Rh angeſehen: fißt aber ſolche ſchon auf dem 
„BHebammenſtuhle, wartet man noch fo lauge“ CH | 
Kein ſchwangeres Weib darf nach Romiſchen Geſe⸗ 
tzen, auch nicht einmal. zur bloſſen Abſchrekung 
auf die ßolter geleget werden, nachdem ihre Shwane 


gerſchaft von Arzneyverſtandigen befkatiger worden 
iſt, (***) weil der Schreken vor einem ſolchen Ur⸗ 
| | fe Mi 
Sa rn NIEERESHE Rah UNE BEE 
'(*) L. 3. D. de poen. vid, Brifonius,1, c. lib. IL, 
n c. 20. — es A— 
(**)'Mifchnah V. Theil, Kadaſchin V, arafch, 2. cap. 
— — > ne — 
) Lprægnantes 3. ff. depoen, Paul. recept. ſent. 
SL e 12%. V. I 3. E82. Art. 38. Da die 
| Ausigge der Aerzte und Hebammen über die Sewißbeit 
einer gegenwärtigen oder nicht gegenwärtigen Schwan" 
erſchaͤft big nach der erfien Halfte febr zweifelbaft 
leibt; fo hatte man gute Urſache, fh auch auf ders 
"gleichen Ausfagen dicht gang zu verlaflen , damit 
nicht, wie einft zu Paris, vermüthlich nicht ohne vor 
Sergegangene Ansiege der Hebammen, geliehen. ORT 





— 7 






Bon der Schwangerſchaft überhaupt ‚ic. 455 
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theile, ſchon allein eine ſchlimme Wirkung anf die 
Leibesfrucht Haben kann. () Man hat für bilfig 
erachtet, auch Miſſethaͤterinnen, die ſich vorächte 
ip · und Hinterkiftiger Weile, im Kerker fhwäcen 
gelaſſen, dennoch Higher der naͤmlichen Ausnahme 
"genießen zu Laffen, (**) und diefe Freyheit keinem 
Beide überhaupt, vorn Anfange bis zu Ende ihrer 
| 0 BE 0 


J 







a ee 


— 


— 


—, 


# 


* 


— 


— 





—— 
wer 


ſſolle: mit ſchwangerem Leibe ein Weib gerichtet würde, 
"Paul, Amman. Irenice Nume Pomp. cum Hippocrate 
p. 103. auch Bartholinug-giebt die Geſchichte eines 
Meibes, das man, nachdem fie gehangen worden war, 


Pt 


mit, Bwillingen ſchwanger fand. , 
"= (*) Hebenfreit, anthropolog. forenf, fe, 2. c» 3.- Pe 


m. 598- \ 

C**) Mitden, was Leyfer fagt: „daß in ſolchen Fällen 
„nicht der Richter, fondern die unwiffenden Wehemiüte 
‚r ter die Verantwortung auf fü hüften.”’ meditat, 

‚ad Pande&. Vol. I. Spec, XIV. $. ı1!:p. 143. if 
es aber der Volizey nicht geholfen, ala welche Schwanz 

gern ihren Schuß verleigen muß, unter weſſen Händen 

. fie auh Gefahr laufen mögen. Dies Feſchiebt aber 
nicht, wenn einem aub fihuldigem Werbe, dak ſich 
für Schwanger angiebt, da es jum Tode verurtheilt 
worden, bloß darum zu feiner Rechtfertigung keine Friſt 
mehr gefiattet wird, mel namlih die Wehemütter 
einſttimmig aisfagen, dos folches nicht ſchwanger fev. 
Hr! die ihr uber das Leben folder Menfchen zu fores 
eben babet, haftet dom um des‘ Dimmelswillen die Wife 
fenf&aft jener Deponencen niet flie Io untrüglich und 
trauet mehr dem Ausſprnche der aufgetiärteften erste 
und Entbindungslehrer unferer Zeit, welye einkinmig 
geliehen: daR ein Weib ſchwanger ſeyn könne, wenn 
auch in den erfien Monaten gar Fein ſichtbares oder 
fühlbares Zeichen dadon gefunden mwirde. Eine ges 
waltige Sadır , wenn, wie Ceyſer entgegenfegt, durch 

‚einen lingeren Berihpub der Pincihtimg einer folden 
Derfon der Weg gehannet wiirde, ihren Nicpter zu Affen 
und ihre Steafe Hinandzufegen!.... iR es vielleiche 
nicht beſſer, fih von einer Ungtiklichen anf ein paar 
Monat anführen zu laſſen, als die Barharey zu bege⸗ 
Yen, eine unerkannte Schwangere bingusichten 3: nco 

E wer 


iſt, damit ihr nicht vor der Zeit die Frucht 


ihren Anhängern vorgegangen wurde. Die Kinder 
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455 Dritte Abtheilung, erfler Möfchnitt. 


Schwangerfchaft, zu entziehen. () Das Auspeite 
ſchen wird mit feiner ſchwangeren Berbrecherin 2) 
mehr vorgenommen, wen ſolche über der Hälftt 

abgehe M 
(0 A 


j | 
wer will das Blut der unſchuldigen, mit bingerichteten, | 
Keibesfrucht über fib nehmen 2%... 7) Bald. we 
% I ft. er ER hom. lat. 1. relat. 2. Petr. Müller 
radt, jurid. de jure Pr&gnantium ; p. 22. 33. J 

VY Seeplic ſollte man, nad den ee Övfegen de 1 
Menſchheit und der Natur diefe Frage aufwerfen un 
den Gegensheil fo für unmöglich Kalten konnen, 
Doch, was it nicht möglich, wenn Banatiömus, Un⸗ 1 
duldſamkeit und falſcher Keligiongeiter die TZriebfeder 
irgend einer Unternebmung ſind! Unter ber Regierung J 

der Königinn in England Maria, da auf Befebl det Bi 
(Hofes Bonner Bloß im I. 1556. fürt und acht-1 
arg Perfonen, worunser fi fogae ſchwache Alte und I 
Blinde befanden, aus der einzigen Urlache der Zera FI 
ſchiedenheit der Religion verbrannt wurden, geſchah es, ZI 
daß eine Mutter anf den Scheiterhaufen gebabt. Das 
“Kind mußte anf Befehl des Richters wieder in das” 
Feuer geworfen werden, weil es die verworfene 
Zrucht einer Rererinn wäre. — Mais à quel ex- 
ees, fagt Herr Deslandes Hifl, crit. de la Philofo- 
phie ,ı T. IV. p. 38. hev einer andern Gelegenbeit 
ſehr richtig, le Ze&le indiferstdela Religion ne por- 
te-t'il pas un Prötre & um Moine prevenu ? — — 
Ein anders ähnliches fchaudersolles Benfpiel des obi⸗ 

... gen Satzes hat man auch an den raſenden Bench— 
„men, mit welchen gegen- bie Waldenfer — um fie 
auf den rechten Religionsweg zu bringen, — von 


on 
der heiligen vor kurzem erricpteten Inquifition uud 


* 
| 


- 


ß 
3 


7* 





CD 


F 
* 


der Woldenſer, ſagt Samuel Moreland, damali— 
ger Abgeſandter in Sevonen, wurden von dieſen 
Bekehrern aus den Wiegen becausgeriffen und mit) 
Händen zerfleifchk.» Die Heinen Mädwen liefen feT7 
ebendig braten, Fchnitten ihnen die Brüfle ad, und 
verzehtten fie. Einigen fopften fie den Mund voll = 
Pulver und günderen es dann an, u. fı w. — Die 77 
im Borbengeben. / ‚2. 
(*) Farinac. p. 4I. no. 48. Paul Zachias , Qu. med \ 
leg. lib, IV. T. II, VI. lau. n. 19. \ 


% 


— 
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“(*) Bor der erſten Haͤlfte aber, wird ſolches, 
mit gewiſſer Maͤßigung noch im einigen Gegenden 
u vollziehen anbefohlen. (**) Ein ihrer Nieder · 
kunft nahes Weib kann nicht des Landes verwieſen 
werden, bevor fie ihres Kindes entbunden worden 
() dawit ſte weder Urſache noch Gelegenheit 


finde daſſelbe unter Wegs auszufrtzen ) Die 
Schwanzeren werden, wo fie nahe am Gebähren: 
fund, weder zum Seugnißgeben ‚noch zum Eidfehwds 


ten, mehr voy Gericht gerufen, (N) Damit zu 
keinem Unglüfe Anlaß gegeben werde; weßwegen, 


wo das Verhbr unumgaͤnglich nothig feheint, ein - 


Notarius zu denſelben ins Haus kbmmt, um fie 
ſchwdren zu laſſen. A) Rach einem konigl Arret, 
—6— 8 


JJ 


(*) Bechmann de privilegiis mulierum; Th. ug. 
(**) Richt p. I. dec. 7. n. 3. in, f, Meines Erachtens 


mit Unrechte, denn wenn eine Schwangere u allen \ 


Zeiten von der Tortur frey feyn ſolle; fo Hat man die 


namliche Urſache, ſolche auch die ganze Schwangerſchaft 


hindurch hierinn gu verſchönen. Cs mag vieles zu die— 
fer Unterſcheldung bevgetragen haben "daR die Geſetzge⸗ 
ber noch nice fo lang das Kind im Mutterleibe fuͤr ei⸗ 
nen Menſchen anſehen, ehe die erſte Hälfte vorüber ift. 
Dan fehe Heremann. Fried, Teichmeyerg Anweif. zur 
grrichtl. Argnengelahrheit &. g21. fa. 
: (2) Brunnnem.. ad. 1. 18. de flat. hom. Warum wird 
aber eine Ledigſchwangere oft ſo grauſam, auch ſchon 
in den Wehen begeiffen, von einem: Dorfe zum anderen 
gettieben ? } 
(0) Marlil. $. oppörtune n. 6. 
EFF Are. 2.64. Siquis Caut. in Jud. Bald.’ ad 
- 1. inviti 8. £. de Tett. 
Her) Abe d. ad perfonas 15. ff. de Jurejurando Müller 
Be: CT: XIX. Einige diefer urſprunglich romiſchen 
Stepheiten find in den mehrfien Grgenden den Schwau⸗ 
Seren Wieder entzogen worden. 


⸗ 


= 





Ku ehe loſe 
Sch vangete 
genießen ae- 
wißer Rech⸗ 
fe. 


Fernere 
Frey heiten 
dee Schwan⸗ 
geren. 






























458 Dritte Abthellung, erſter Abſchaitt. 


(Heſteht es weder dem diſtal noch’ Richter mehr 
ſech, ein uaverheurathetes Weibsbild, das ſeine 
Schwaggerihaft amgezeiget Hat, mit obrigkeitlicher M 
Gewalt anzutreiben, daß fle oder ihre Eiteren, J 
den Vater zu dem Kinde angeben, went ſolche 
darauf beharrete, ein Geheimniß daraus zu no | 
een; und es iſt ſchon Hundert Jahre vorher, buch ; 
ein befondered Arret, c**) dergleihen, und jede 1 
andere Kriminalinquiſttion, gegen andere, als op # 
che Schwangeren, werde ihren Stand verheelen 
wolen, unterfagt worden. Auch bey den Deuts A 
fen durften die ſchwangeren Weiber nicht peinlich J 
am Leben geſtraft, ja nach der Reuterbeftallung, 1 
nicht einmal im Kriegszeiten beraubet und verge⸗ er 
waltiget werden. In Kaifer Marimilian dei I. 
Artikelsbriefe Heißt es: (**) ı ſchwangere /grauen 
„ſollen die Knechte beſchügen, beſchiemen, und 
„in keine Wege beleidigen⸗ „Auch das volläͤn⸗ 
diſche Kriegsreht fast: (****) „Dafeen einer 
„ſchwangere Frauen ſchlagen, ſtoſſen, oder ih⸗ 

* —nen ze 





) Vom 28 März 1637. Dufatl, Iiv. 3. chap. 401.2) 
Lepfer glaubte aber mit Hecht (gegen Mevius p- 5,5 
deeiione 80. (daß; wo man eine Schwangere niuk 
"dogs andalten Fönne, trarnd ein Zeugnif abzulegen 5 
wre fie dann diefer Ausnahme wirklich an genteßen battez 
teine gleiche Seepdeit derielben aus in Betreff des Schw6s 
vens nefattet werden miüfe, Tobald fie bereite einige 
ronate in der Schwangerichatt zurukgelegt, und bis fie 
ibe: Kind gebohren hätte. Meditat. ad Pandef, fp: 
XIV. $. 1. Dos auch das Worhenberte noch feine Nüls 

. - fiht verdiene, wird unten gezeigt werden J 

() Bom 30. Oktoh. 1536. Papon, iiv. 22. Tit HE 
nomb. 2. ’ * R: 
**) art. Be F 


(er) art. 4 1 Lat 8 
’ * x 


Int. VA 
ae 
5 
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y nen drduen würde; folle er obne Beld oder 
Paſſeport abgedanket, und, nab Befindung 

7 der Umſtande willkührlich befirafet werden.” 
Wer fih bey den Morgenlandern unterſteht, 
ſagt Ballexerd, ein ſchwangeres Weib zu belei⸗ 
digen, der wird als ein Ungeheuer angeſehen, 
das man vertilgen muß, und wer ihnen nicht 
mit der zaͤrtlichſten Achtung begegnet, der fehe 
let gegen sine religieuſe Wibung, die fie mit ber 
„ sebßten, Sorgfalt Beobachten.“ () hi 
x Die Freyheiten der Schwangeren Haben’ ei» Tom Bey⸗ 
nen noch weiteren Umfang: die großten Bolker en 
des Erdbodens fcheinen entweder das Geſetz ehmals 
Beobachtet zu haben, oder befolgen es noch, “mit 
keiner ſchwangeren Frau ſich ehelich zu vermi⸗ 
ſchen;“ und dieſer Umſtand iſt wohl mit einer der 
wichtigſten Urſachen, der bey vielen derſelben erlaub ⸗ 

‚ten Vielweiberey. Alle Bblker von ganz Nigritien, 
verabſcheuen den Umgang mit einer ſchwangeren 
‚Bram In dem Kbnigreihe Benin auf der SHlar ’ 
venfüfte, bey den Völkern, die zwiſchen Sierra 
Leona, und dem Fluſſe Seſtro, fo wie Bey ienem,“ 
weiche an det Bambra wohnen, wird jedes ſchwan. 
gere Weib von aller Beywohnung des Mannes aus⸗ 
geſchloſſen, und aud mie die Berührung. einer ge» 
ſegneten Frau, in dieſer Abſicht, if ihnen ein 
Greuel. C*) Ein angeſehener König dieſer großen 

e ‘ Vol⸗ 

- ©) Abhanil. Über die Frage, welmer And Die vornehme 


ffen Urſachen des Todes einer fo togen Menge von 
Kindern? ©, 16. 17. 1 er 


- (*) Allgem. Hifor. aller Reifen, IX, Band, 10. B. ec. 


1. VUL 3.0.2. B. 2. B. Difert. für 1a reli- 
sion des Africains; p, 3, 
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460 Dritte Abthellung, erſter Abſchuitt 
Boͤlker, welcher ſich viel von der Macht und von J 
dem auſſerordentlichen Reichthum rined gewiſſen 
europäifchen Königs, durch deſſen Abgeſandten er 
zäßten laſſen, frug endlich nach der gewbhnlichen 
Anzahl der Weiber eines fo mächtigen Fürſten 1 
er begnüget ſich mit einer einzigen Gemahlinn 
war bie Antwort... aber, wenn dieſe ſchwan⸗ J 
„ger wird; was thut euer König ba?! .. | 
er enthält fich ihrer fo Lang; bie ihre Reinigung 

„vorüber iſt, „ſagte der Abgeordnete. — Die) 
‚König fchütterte den Kopf, und erwiederte: „eue 

„Herr hat mehr Vernunft, Herr Geſandter, wenn 

„er dieſes thut, als ihm wirklich zukommt,’ OA 

Montage fagt mit eittigem echte, daß die De 

wohnung mit einer Schwangeren eine Art von 

Menſchenmorde nach Platonifher Mode vorſtelle 

und daß daher, munter vielen andern, beſonders 

die Ottomanniſchen Bolker, dieſelbe in großem 

Abſcheue Haben. (**) Bey der Eſſeniſchen Sekte 

| unter den Juden, unterſtund ſich Feiner , mit ſei 
nem gefegneten Weihe Umgang zu pflegen; CE 
und ferbft der H. Hieronymus jagt: „diejenigen 

weiche angeben, daß fie fich für dad Beßte des 
| gemeinen Weſens und ded menfchlichen Geſchlechte 
ae „, verehlichen, und Kinder zeugen; follten doch we 

| N & nigſtens den unyernünftigen Thieren nachleben 
und wenn ihre Weiner hohen Leibs find, nicht 
„die Frucht wieder in ihnen zerſtbren, fordert 
> .t ger b 4 


4 
n 


— — — 





Cr) Allgem. Hillor⸗ aller Reifen, 5. B. S. 136. 
) Effais, liv. I. ch. 19, p. m. 129. 39. . u 
Ct) Flavius Jofeph. de Bello ‚Judaico, lid, IL e 8; 
#1 
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als Ehegatten bezeigen.“ CH Die Kanoniſten ber 
haupten einſtimmig, daß der Beyſchlaf mir einer 
Schwangeren nie erlaubt fey, wenn es wahrſchein⸗ 
ch iſt, daß dadurch die Frucht vor der Seit abe 


hes bey jenen Leicht geichehen kann, weiche zu un⸗ 
eitigen. Geburten eimmag geneigt find; fo glaubt 
ſelbſt Zachias, daß dieſer Umgang auch aus andern 
5 bedenklichen und heut zu Tage als falſch 
rwieſenen) Urſachen, den Schwangeren allzeit ab— 
urathen ſey, und folglich ‚daß ein geſegnetes Weib 


ſchlaglich zu begegnen, befugt ſeyn Ente. (* Rlin⸗ 
koſch berichtet: daß er einer gefunden Trail, die 
ſchon fünfmate zu frühe niedergefommen war, oh ˖ 
ne daß alle Kunſt im Stande geivefen wäre, diefe 
Anlage zu verbeſſern; weit ſowohl fe, als ihr Ehe⸗ 
mann, auch während der Schwaͤngerfchaft, ihrem 
etwas fenrigen Temperamente nachlebten, Dadurch 
geholfen: daß er ihr angerathen, fe follte ſich auf 
den geringſten Berdacht einer abermaligen Schwatte 
gerſchaft, Die ganze Zeit über, Big nach ihrer Ent» 
bindung, alles ehelichen Umganges enthalten, Da 
‚der Ehemann in diefe Kurart eingewilliget, fo fey 
fie bald Kine froͤhliche Mutter drey wohl ausgetra⸗ 
4 ’ e ger 


-(*) Lib. I, cohtr. Jovinian, c. V. XXXIL, qu. 4. Orig. 
"homil 5. fuper Genef. XIX. vid, Jo. Jod. Beck , diff. 
- „de conjugalis debiti pr&flatione, 6, ıg. 
(*) Paul Zachias qu. med. leg. lib, VII, T. 2. qu, 3 
En. 15. .% .. | 
Be) nr = a0, 


si, gegen ſolche ſich weniger als Liebhaher, denn 


getrieben werden dürfte; (**) und gleichwie ſol ⸗ 


ihrem Manne, bey dergleichen Gelegenheiten, ab⸗ 
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gener Kinder geworben. „Es if kaum zu ſagen, J 
fahrt dieſer Gelehrte fort, wie vier ein ſchwa— 
„ches und zaͤrtliches Kind, bey dieſer Gelegeuh 
zu leiden habe; durch eine feurige Umarmung 
wird der Unterfeid der Schwangeren eingevrütt J 
„ die volle Gebaͤhrmutter fentt Ach hinabwaͤrts J 
„und in die Mutterſcheide, wo fie, beſonders von 
einem ſtaͤrter beſchaffenen Mannsgliede hinauf” 
„, und zur Gegenſeite gepreſſet wird. Da die Lew fl 
besfrucht, im dem erſten Monaten, aus ſehr 
weichen und zertrennlichen Faſern beſteht; fo IE 
kein Wunder, wenn fe durch eine zur Unzeit 
angebrachte Liebesbezeugung zwiſchen Eheleuten 
„— bald zernichtet und ungeitig abgetrieben ‚bald | 
„übel geftattet, halb todt, oder mit: immer an⸗ 
„ tebenden Fehlern des Gehirns auf die Welt gi 
bracht wird. . Die Gefäße der ſchwangeren © 
bahrmutter entwikeln und eriveitern ſich meh 
„ und mehr, fie wird vollblütiger, weicher, am 
„ weit reißbarer.. Durch den Beyſchlaf wird de 
„Zufluß und die natürliche Hitze dieſes Theils 
aus ganz begreiflichen Urſachen vermehrt ‚eig 
wiſſer Krampf bemächtiget ih aller Gefäße; ba 
„in Schwangern ſchon ohnehin dikere Blut ‚nimm 
a Dichtheit und Fähigkeit zu Entzündungen zu 
u die Gefäße werden verftopft , oder zerriſſen 
y die Säfte trofnen aus, und ofen, und bi 
", Mütter And, während ihrer Schwangerſchaft 
theils der Erzeugung von Waſſerblaͤſchen (hye 
„ datis) und falfchen Waͤſſern, theils Blutfligfen 
„einer Vereiterung, dem Brande, utterorl 
„haͤrtungen, unzeitigen Geburten und Fieb 
fallen, waͤhrender Wochenzeit aber oft dem 


'n 


* 
— 


Pr 
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de ſelbſt, unterworfen,’ Er bekraͤſtiget all' 
dieſes durch das Beyſpiel eines vornehmen Mannes, 


welcher feine zwo erſten Gemahlinnen dadurch nach 
einander verlor, daß er, auf zuſprechen der Heb⸗ 


amme, gegen Ende ihrer Schwaͤngerſchaft, um bie 


> - 


Geburt zu befördern, und bie Wege dazu vorzubee 
reiten, denſelben mit größerem Eifer beywohnte. 


Er hat ſelbſt eine andere Mutter gebffnet, welche; 
nach dem Eingeſtaͤndniße ihres Mannes, zween Tar 


ge vor ihrer Riederkunft, Bid wohin ſolche geſund 


geweſen ſey, nach einem letzteren Beyſchlafe, for 


gleich angefangen ‚über Auıfferft Heftige Bauchſchmer⸗ 


sen und über Geſchwulſt zu Magen; worauf bald 


Fieber und Blutfluß aus der Gebaͤhrmutter, nebſt 
einem todten, erſt 8 Monat alten, wor der Geburt 


noch bey Leben verfpürten Kinde, den dritten Tag 


aber nach der Miederkunft unter Borhergehung 
deutlicher Zeichen einer Gebaͤhrmutterentzundung 


ein geſchwinder Tod erfolget ſey. (2) Ich habe im 


ber vorhergehenden Hbtheilung fehon etwas über - 


dieſen Gegenſtand erinneret; obſchon ſolcher nicht 
ſowohl einer obrigkeitlichen Fuürſorge, als vielmehr 
jener, der geiſtlichen Gewiſſensraͤthe unterliegt, 


von weichen ed abhängt, durch vernünftige Vor⸗ 
ſtellungen, junge Eheleute zu einer Beſcheidenheit 


zu j 


(*) Differtationes Medic® Selediores Pragenfes,, Vol, 
1. No. XV, de Hydrocephalo Foetus rariori, ejus⸗ 
‚que caufa .p, 257. 38., Ben den kalmükiſchen Vbl⸗ 
ern ift em altes Geſetz, weldyes beßeblt, dag Derienige,. 
fo ſchwangere Perſonen in Lirbesgändeln überwöältigee 
and den Abgang einer unzeitigen Frucht verurſachet, 
fo dielmal neun Stuke Vieh Buſſe eriegen folle, ale 
bie Frucht Monate alt ware Pallası. D. ©. 3ı1,, 





Weitere 
Vorzuge der 
Schwange⸗ 
ren. 


dem Gottesdienſte, zu gewiſſen Zeiten ſehr darauf I] 


— 
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zu uͤberreden; welche ohne Wirkung durch Geſete 
anbefohlen werden wide, () J 

Auch von dem Faſten, welches auf beſondere J 
Tage, in der katholiſchen Kirche eingeführet und J 
befohlen iſt, find die Schwangeren befreyet, und 
fie genießen, fo lange dieſer ihr Zuſtand daueret, 
aller Rechte kranker Menfihen. Wenn, währen | 


gehalten wird, daB Ach alte Gegenwärtige auf ihre 
Knie niederwerfen, wird es feiner ſchwaugeren 
Frau verdacht, wenn fie, ruhig fißend, ihr Ge 

Beth verrichtet. — „Die Einwohner von varlem 
ſind von Jugend auf gewohnt, Ehrerbietung für 
ſchwangere Weiber, zu Haben, und alles zu ent · 


a 


oh 


‚‚ fernen, wid die Ruhe dev Wochnerinnen MdHe 
ren kann.“ (*) Es iſt herbringlich, daß man 
nicht leicht einer Schwangeren eine Speife abichlas 
ge, zu weicher fie Befondere Luſt zeiget, und es iſt 
vetannt, daß dieſe Gefaͤlligkeit oft zu weit fuͤr ihre 
Geſundheit getrieben werde. — Wenn es immer 
mbglich iſt, fo ſucht der Gärtner in vielen Orten 
Deutſchlandes, die erſten Früchte eines jungen 
Baͤumchens einer Schwangeren anzubiethen, und 
hoft von dieſer Gefälligkeit ale mogliche Frucht⸗ 
Barkeit fur den jungen Stamm zu gewinnen. 
—— ER b 32 5 


- (9) Ohne Ausnahme iſt auch der Beyſchlaf mit einen 7 
-.° Sopwangeren, gicht immer ſchadlich und die. tägli 
Srfahrung würde den Gegenfak febon widerlegen. i 
Homme wohl oles daranf an, daß kein Mipbraum , 
fonders von Flogmäffigen Ehemännern und in den. 
ten Schwangerfhaftszeiten begangen werde- 
(**) Ballexerd. 1. e 6.112, 2% 
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3 
& wie abet die Borzüge, deren die Schwan Pflichten 
beren zu genieſſen haben, recht anſehnlich und zahl⸗ Un | 
eich ſind; ſo hat man auch, hie und da. darauf nern aufers 
aefepen , daß ihren Freyheiten Schranken gelehet, legt Hat. 
ihrem Berhalten gewiſſe Maßregeln angewieſen, 
und wegen Erhaltung ihrer Leibsfrüchte eigene 
Borfchriften ertheilst wurden: deun es if nur gar 
zu wahr, was ſchon fange der ehemalide Frankfur⸗ 
* Art; Job. -Sam. Earl, geſagt bat: „Wenn 
„wir nur des Menfcheit Leben im Muͤtterleibe bes 
| —9— trachten; fo finden wir, daß fo viele eigene und 
7 Feoymwillige Kindermorde, vorzehen, als von 
bffentlichen Huren nicht geſchieht, ſonderlich 
von den Weifen, Hohen, Reichen, die doch Kin⸗ 
der ſo gerne haben wollen.” (*) Bey ſolcher 
Seſchaffenheit wurden alſo einige Geſetze gegeben; 
welche jedoch lange nicht hinreichten, einer ſo wich⸗ 
tigen Sache zu ſteuern. 
vSie Rartbaginenfer verbothen den Neuver⸗ 
ehlichten aufs Schaͤrfeſte allen Mein, damit das 
Kind nicht ſchon imemütterkihen Schooſe, von eis 
pi Fehler dieſer Ren angeſteket würde, (**) 
; — So 





— Medicina aulica; betreffend die Gefundheitsforge 
6. 314... Doß das Abıreiben der Kinder endlich au Yy 
in Deufehland des folhen Welbern auftomne ; weihe 
alles thun, um ihre S Schönheit zu erhalten, tlagte bee 
keits Slewogtius ; Difert: de Crimine abortus; Jene 
1705 jo fayte ſhon Ovidius: i 

5; Numne uterum vitiat;, que Yult formofa videri En 

# Raraque in hoc zyO ‚et, > velit ede pareus.“* 

er: de nude, 
je Siehe unten $. 29. . ; 


en Pot 1:3, 64 
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— So, wie unſere Kanoniſten, die Schwange⸗i 
ren von der Schuldigkeit befreyten, ihren Eheman Al | 
nern, untergewiflen Umfänden, vie ehrliche Pflicht J 
zu leiſten; fo wuͤrden auch dieſe frygeſprochen 
wenn fie and namlicher Urſache, ihren Werber J 
eine Sache abſchlugen, weiche fie. zu einer andern J 


Zeit würden haben Leiten müſſen. Man hielt dar Fr | 


auf, daß eine Schwangere nicht zu ſchrekbaren Gee⸗ 
genfänden gelaffen wurde, damit nicht ihre Eine) 
bildungskraft, auf das verſchloſſene Kind, ſchäd⸗ 4 
Yche Wirkung Auffeen möchte. Ich erinnere mich J 
nes Gebrauches in einigen Gegenden von Lothrine Til 
gen, daß gemeine Leute, fenen ihrer ſchwangeren J 
Weibsperſonen, die etwas Ungeſtaltetes mit anſa⸗ 
hen, aus lauterer Freundſchaft, ins Angeſicht 
fingen, um die erſteren Eindruͤke deſto gelhwige ZT 
der damit auszuldſchen. Ins Allgemeine. hat man 
allgeit won einer Schwangern verlanget, daR fe ige? 
re Leidenſchaften baͤndigen, ihre Gelüfte maͤßigen, 
und überhaupt alles meiden ſollte, was ihrer Frucht 
Nachtheil bringen konnte. Be | 
He N, 4. ; . ur J 

grgulang⸗ Altes ſchien aber bisher, blos eine Sache des 
en auten Rathes zu ſeyn, den jede Schwangere Deu 
folgte, wenn, umd wie es ihr gefiel. Inzwiſchen 
— verdient dieſer Gegenſtand ernſthaftere Sorge der 
8 Obrigkeit und bie genaueſte Anfiicht auf das Betra⸗ 
> gen ber Schwangeren, wenn man bie Fruchtbar— 
keit geſunder Bürgerinnen fo benuͤtzen will, wieed 

mögtich iſt, und fich eine Pflicht daraus macht «7 

auch den Zeim eines Menſchen, als einen picht 

töbten Theil der Geſellſchaft zu betrachten, welcher 

einen billigen Anſpruch auf ben Shih iu a ni 

5 | pt 
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, den das gemeine Weſen jedem. ae 
Briginfe ſchuldig if. | 
e SG — 
€ muß vor allem genatt dar uf gehalten wer · Be 
den: daß das Anſehen der Shwungeren in jedem 
Bunde und in allen Klaſſen, von federman in Ehre 

 geßatten werde, Die Jugend muß hiezu ‚bey Zei⸗ Schwangere 
ten angeführer werden; und ein auch getinger Zeh — 
ler der gehbrigen Achtung, eine noch fo Keine Be, halten 2% 
N leidigung einer. Frau die hoben Leibes iſt, muß den. 
allzeit doppelt geſtrafet werden: fo, wie ſchon oh ⸗· 
nedies größre Verbrechen gegen dieſelben, einer 
ſcharferen Strafe unterworfen ind, 

Se 6; —— 
ist gend, daß man die Schwattgerent aller Siert 
Woreste ihres muͤhſamen Standes genieſſen läßt; gegogenwers 
man muß diefe auch dadurch zu erhbhen ſuchen, den. 
daß man verordne: daß ſchwangere Frameii bey 
allen bffentlichen Gelegenheiten, andern nice 
Schwangern von gleichen Range, vorgehen ſollen, 
wenn einmal may Ser erſten Hälfte ihrer Schwan⸗ 
Bat, ihr Mutterka aewiß if. So wenig 
hu auch Wirkliches hierin liege — ſo feine 
man do die eitichen Awoht als dan es Ri 
unendlich jomeipelgaft für jede Schwangere yet 
forte, ſich einen worzhaliheren. — in der Re⸗ 
publit angewieſen zu ſehen. 


— 


Se 
= der Kirche (wohin jedoch keine fire Wielange 
Br u” KM den lebten Morgen, im Sommer Kuna 
& g = eu und all möge 














468 Dritte Abthellung, erſter Möfchmitt.) 
und in den zween letzteren Monaten ihrer Tracht 
(Schwangerſchaft) im Winter zu gehen haͤtte 
weit, in ſolchen Zeiten, einer Schwatigeren vers A 















— 


anzuweiſen, am welchem dieſelben, ohne dem | 
Stoffen oder Drüfen ſtarker Verſammlungen aus ⸗ 
geſetzet zu ſeyn, gemächlich dem Gottesdienſte abe N 
warten könne. a a 


dJ 


J 


—— 


(*) Nie ih das Frauengeſchlecht fo eifrig. in feinem Ges 
—hethe, als wenn es ſich dem Gebährrt, näpert: fo wie 


* Ad en ( 
J 


Bon der Schwangerſchaft überhaupt, ꝛc. 409 
ni % 8. “4 
Auf der Straße folle jedermann einem geſeg⸗ 
neten Weibe, wenn es thunlich if, ausweichen; 
und, wenn dieſelbe durch einen Zufall überraſcht 
wird, ihr feine Begleitung anbieten. 
Sp follte auch jeder gefegneten Buͤrgerin, 
ober auch einer ledigen Schwangeren, im drin» 
genden Nothfale, als bey Anbrüchen, Waffen 


FJebermann 
ſolle ihnen ia 
der Noth 
behilflich 
ſeyn. 


fpringen, oder wenn fe auf einmal von drin · 


genden Wehen überfallen würden, und nicht mehr 

ohne Gefahr weiter kommen koͤnnten, freyſtehen, 
bey dem naͤchſten beſten Bürger einzukehren, und 
müßte, dieſer gehalten ſeyn, ſolchen alle Hilfe for 
gleich nach Kräften zu verfchaffen. Findet die 
herbeygerufene Wehemutter, daß man die Schwan 
gere nicht mehr ohne Gefahr weiter Bringen könne, 
ſo muß, nach geſchehener Anzeige, von Polizeywe · 
gen geſorget werden, daß der Hilfeleiftende Büro 
ger unterftüßet, und fo vier möglich, ſchadlos ge» 
halten werde, und daß überhaupt der Gebaͤh⸗ 
he 7 Rn ee xren⸗ 


u! } £ Ä ) 2 een 


suempfeblen. Die Kälte ſchadet anben dem meißlis 
hen Geſchlechte, wegen der ‚wenigen, Verwahrung des 
Unterleibes vor dem Zutritte der Pufe, in diefen Zei⸗ 
ten mehr als man glauben möchte Das Blut häus 
feet fih dadurch mehr in der Gebährmutter, und 


beißen ſolche gu ungeitigem Zufammengieben , gu Rränie . 


pfen und wilden Wehen, ned Blurküffen‘, welde 
die Geburt erichweren. Gar oft habe ich auch gefchen, 
doB von dev Kälte: die Auferen. Gebuctstheile eine 
deträchtliche Geſchwulſt überfiel, welche, wenn ſie nicht 
noch vor dev Geburt, durch Warmhalten, vertrieben 
wurde; dieſelbe gefähtlich machte: und alles lebret, 
wie nöthig es fey,,. nicht nur nad dem Gebähren, 
Lrpdern guch noch vor ſoichem, dem deidligene6 
ſchlechte die Ruhe anzuempfehlen. 


Lj 


Anakiden, gluͤtlich abgeraufener Geburten, und geſtorbener 




























(a 


# 
— 
# 


genden nichts nothiges abgehe. Faͤnde hingeg N | 
die Hebamme, daß es noch Zeit fey: fo muß von J 
allen Gegenwärtigen geforget werben, daß ſolche, 
auf die gemaͤchlichſte Art, an ihr gehbriges DE 
gebracht mwerbe, 7 Dee ee 


Wer eine, ſchwangere Fran vorſetzlich 
Losſchieſung eines Feuergewehrs, ober auf jeb 
andere Art erſchreket; ift einer zwepfachen S 
würdig, und feht für den erfolgenden Schaden, 95 | 
> Niemand folkte Ach unterſtehen, ein? Schwan⸗· 

gere durch Erzählungen und Hinterbringung gaher | 
Ungiürtgfölle, (*) befonders. mit Geſchichten un 2 


Kindbetterinnen, gu erſchreken; und bie Hebam J 
men und Wartfrauen And beſonders zu beordern 
daß fie ihren ſchwangern Weibern, um ſich bey ſol 

s % * * * ae Ro chen FE 


ko 





@) Schon aus dieſer urſache allein , follte, Leuten, © 
ibree Geiwerdes wegen, große Hunde halten müſſen 
—— fon, — der Safe — ju I 
fen, weil, wie mit Recht Seo Dett ; egierungard, 
2 von Zeß angemerkt hat biejeiben den Schwange 
Euren eirjggen und fie, mit um: dergru— 
Hd machen Tonnen. ‚Die Rurbraunft weigiſche 
gierung bat duefalls eine deilſame Derprönug der meh— 
dern Fahren eraeben laſſen. S. v. ep, freymuüth 
Gebacken tiher Staatsſachen &. 29. _. . 
(H Yan Swieren ee von NE Schwangeren t 
Spike rubig Talier, ale er in — 
eannteidze forgfälttge Mutter wünfeote übe ‚VERS 
miorgeke GInE, daß ein füer Schlaf ſie vor elle 
Earoten veicjhrer bitte, ı Sonleih fing bie Arie 
felige en, am ganzen Lerbe dr zittern es erfolgten 
ein über Blutur, Migebähr en, Sbnmachte 1 
Gichter, woron edoch die Muttir gerettet WURDE 
co. % 1300. ae 
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— 


hen in beſſeres Anſehen zu ſetzen, und nothwen⸗ 
diger zu machen, nicht ihre veldenthaten, die fie 
Bey. dieſer und jener, denen es ſchwer gegangen 
wire, durch Wendungen, u. d. gt. ausgeühet hat · 


ten, praleriſch zu erzaͤhlen: Da mir Beyſpiele be⸗ 


wußt ſind, daß Weiber, welche während ihrer 
Schwangerſchaft mit dergleichen Erzaͤhlungen un⸗ 
erhalten worden waren, bey eintreffenden Ger 


burtsſchmerzen, wenn nicht ſogleich alles nach 


Wunſch ablief, de gebßten Beängfigungen aus 
zuſtehen hatten, und auch ſelbſt ihre großfpreche« 


riſche Wehemuͤtter in beunruhigende und nachthei⸗ 


lige Berl enhen ſetzten. 
Ile - 

Man follte im Gegentheile zur Berminberttng 
aller Furcht, bey allen Gelegenheiten die Gefahr 
bey den Geburten, weitiger groß vorſtellen, ‚und 
da der Top einer einzigen Gebaͤhrenden ſogleich 
bie ganze Gemeinde im Schreken bringet, ſollte 
man die Weiber eines anderen belehren: wie naͤm⸗ 
ic) ein oder der andere Fall diefer Art, nichts be⸗ 
ſtimmen kbnne; daß es nicht uudglich ſey, daß, 
wo die Menſchen in einem jeden Stande und in 
jeder Rage, noch immer ſterbuch bleiben, die 


Yan muß ; 


die Gefahr 
bey Sesure 
ten leichter 
angeben. 


Schwangeren allein für fih einer gänztichen Aus⸗ 


nahme genieffen ſollten; daß aber doch nach ange ⸗ 
ſtellten Erfahrungen, die Weiber, waͤhrender 
Schwangerſchaft, ungleich ſeltner ſterben, als 
u einer andern Zeit, (M und daß man, nach 
” — Gy laub⸗ 





Wediinifte 8 Bee von seiner — der 


Desire im Edimburgiſchen; 3 Theil/ 3. St. 5.245: 


N 


ſch wachen. gen Hebammen verfebe, ſich Schwangere 1 


Eawongere, deren, oder fogenannten Todtengleke zu lauten, 


ki Aue A 2 See he ee 2 A re en Ze ee ee 






















73. Drhte Abthelung/ erfter Aofniet, 


glaubwürdigen Rechnungen, (*) überzeugt ſey nn Ki 
bei von allen Gebährenden überhaupt- nur 
ſechsziſte, Kebenziofle, oder auch wohl nur, als 
z. B. in — 2—— die zwey-oder drey und 
Vehtes mit: achtziafte (**) zu ſterben pflege. Freylich if das N 
tel,diesucht ſicherſte Mittel, vergleichen Beaͤngſtigungen abe 


dor der Ge— 
burt au beifen, daß man jede Gemeinde mit tücdtie 


verlafen onnen, (***) A 
$. va? | " 
ESchade des Die Gewohnheit in kleinern Städten, bey 


Zedlenge Dem Hintritte jedes Sterbenden, mit einer beſon ⸗ 
laͤutes auf 


A 


iſt, wie ich anderwärtd noch erinnern werde, 
Sefonderg für Schwangere yon fehr uͤbler Wire 

x fung; da fie allemal ihr künftiges Schikſal an 4 
jenem verſtorbener Gebaͤhrenden oder Woͤchnerin⸗ 5 

nen, abmeffen: wovon ihnen die Tobtengiofe auf 

eine fehr unndrhige Weiſe allemal fogleich die erfie 
Nachricht zu geben pflegt ; weiches alles noch 

weit fehlimmere Folgen bat, wenn, wie es zuwei IF 

fen zutrift, von Zeit zu Zeit ein für, die Woͤchne · 

rinnen gefaͤhrlicher Jahrgang einſchlaͤgt, wo meh ⸗ 

tere geſchwind auf einander folgende Todesfäte 

bie „aufmetfanteit und bir durght aller geſegn · 
ee 






\ 





— 


Bela begriffen , und nıan weis, daß font vom 

400 Gebäbreuden in Wien, beunabe nur eine geblieben 73 

if. Süsmilch, 1. c. IL Theil ©. 191. Be 
c*) Siche Seht, des Sebammenwefens. 





n } 
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gen Frauen vermehren, und nit feiten ohne 
Beywirkung anderer Urſachen, zu alferley bbien 
Zufaͤllen Gelegenheit machen. Ich weis, daß it 
mittelmaͤßigen Orten, der Tod einer Gebaͤhrenden, 
alle ſchwangtere Mütter, die davon hoͤrten, im 
‚ eine Verlegenheit feßte, welche für ihr eigenes 
amd für ihrer Srüuchte Leben, die. billigfte Furcht 
erregen mußte Bor mehrern Jahren berrfchte 
dahier ein bbsartiges Kindbetterfieber, weiches 
in kurzer Zeit viele Wochnerinnen an dem Frieſel 
und an andern Ausſchlaͤgen ſterben machte. Taͤglich 
ward für einige Kindbetterinnen bie Gloke anges 
zogen. . Es iſt unglaublich, in wel einem 
Schr eken ſich alle Schwangeren ihrem Ziele na 
her kommen ſahen: die geringſte Unpaäßlichkeit 
veraͤnderte ſich bey jeder Kindbetterinn, ſobald ſte 
nur die fatale Gloke hörte, im die ſchlimmſten 
Zufaͤlle und man hörte Be ſich ſelbſt den Tod 
ankuͤnden, wenn kaum eine Krankheit zugegen 
war; wobey die Erfüllung ihres Ausſpruchs nur 
zu oft eintraf. Es ſind kaum 4 Tage, woid 
dieſes ſchreibe, daß eine, liebenswuͤrdige Ban 
rinn begraben ward, deren Tod den ſtaͤrkſten 
Beweis von der Gewalt einer gereitzten Einbil 
dungskraft abgeben mag. Dieſe Ungluͤkliche hatte 
vor einem halben Jahre ihren Ehemann verlo⸗ 
Ken, ehe noch ein Jahr von ihrer Berehlichung 
verſtrichen war: als He ſich der Entbindung nahe 
ſah, fagte fie ihrem Seelforger mit einer Zuver⸗ 
laͤßigkeit den ihr bevorſtehenden Tod vor, welche 
mit ihrer wirklich vollkommenen Gefundheit nicht 
im geringien zuſammenhieng. Sie gebahr, ohne 
Bun ein — munteres Mädchen die 
9 5 Bebaun 

























474 Deitte Abtheilung/⸗ erſter Abſchnitt. 


Hebamme wies ihr das wohlgeſtaltete Kind vor, M 

im fie ats eine glüßtiche Mutter aufzumuntern 4 

fie fleht es an, rufet ans: du unglüktliches 

Kind! ... ohne Bater gebohren! ... ſchnell MI 

‚überficien fle die lebhafteſten Schmerzen in allen A 

Gliedern, fie Fühler den Kalten Todenſchweiß um 4 

Beklemmung . .. . er tufet mir, mein ireligen 

Prann, fügt fie, und ich tomme zu ihm! nu. a 

Nach weniger, denn 4 Stunden war fir nicht J 

mehr. Hier hatte weder eine heftige Berblutung 
— noch ſonſt eine Urſache den Tod beſbrdert: bie | 
Einbildurg air wirkte auf das empfindliche | 
MNervenſyſtem, und tddtete ſchnell die hofnungs· 

volle, junge Mutter. hen Sa A 


Einbit ⸗ Was die Einbildungskraft der Schwang hl 
| ————— ken betrifft, fo hat man zwar bie, wichtigen 
f | gern,  Urfaden, ihre Wirkung auf die Bildung dee 
| Seibesfrucht zu bezweifeln: indem ſich freylich imo 
| =. mer Gründe genug vermuthen laſſen, weiche bie 

Verunſtattung eines Fotus hervorgebracht haben 
mögen, ohne daß man. in den mütterlichen Vor⸗ 
ſtellungen eine metamorpboftrende Kraft voraus⸗ 
ſetzen ſollte. Allein, ohne Hier dieſen Gegenſtand 
naͤher zu prüfen, muß mal doch eingeſtehen, daß 
eine Schwangere überhaupt eine mehr, gefpannte 
Einbildungstraft verrathe, und tab von dieſer 
Seite für den Fbtus, allezeit viele Gefahr yore 
walte: indem isde gewaltſame mütterliche Leidene 
ſchaft, beſonders aber det Schreken, den Kreider 


a 





a ee FT a 










u) 


“er 


Von der Schwangerſchaft Überhaupt, ze. 47% 
| dor ſeiner Reife abgehen macht. Zudem habe ich 
deſehen, daß es Schwaͤngern fo leicht nice ſey, 
fd gewiffer Bilder zu entſchlagen: es ſey, daß 
jugendliche Vorurtheile allein dieſelben ißt erwet · 
ten, oder daß die Schwangerſchaft ſelbſt, das 
Produkt der Einbildungskraft wenn ich To ſagen 
darf, mehr ankleben machte: woraus dann auf 
Peine oder auf die andere Weiſe Nachtheil eniftes 
hen muß, weichem, im erſten Falle, wenigſtens 
icht in fo kurzer geit, im andern aber vielleicht 
wohl gar nicht zu begegnen ſteht. Ich habe vor 
kurtzem ein ſeltſames Beyſpiel erlebet, deſſen Ges 
ſchichte nicht unwerth ik, dem Publikum zum 
Beweiſe witgetheilt zn werden, daß die Scho⸗ 
nung der Einbildungskraft ſchwangerer Mütter, 
in allen Fällen, wo Re thumich iR, die Aufmerk. 
ſambkeit der Polizey verdiene. Eine der hierlaͤn⸗ 
diſchen Wehemütter, welche unten meiner Opficht 
ehen/ ward in letztverfloſſenem Jahre zu einem, 
ſeit 4 Tagen kreiſenden Bauernweibe außer Las 
des berufen. Dieſe Ungluͤkliche war in ihrer 
Schwangerſchaft von einem ihr entgegenſpringen; 
‚beit großen Boke ſehr erfehtekt worden, amd gieng 
von Stund an mit dem quaͤlenden Gedanke uns 
aufhbrlich um, „daß ihr Kind in Bofsgeftalt zur 
Welt kommen würde. ” Als die Geburtszeit zus 
gegen war und die Drtöhebamme, welcher ſelbſt 
bey der Sache nicht wohl war, die Schwangere 
befühlte; ſchrie auch jene uͤberlaut, daß es lei⸗ 
ber nur allzuwahr geworden, weg die Schwark 
gere geahndet Hätte, und daß ran den ſich an⸗ 
bietenden Kindeskopfe, eine wirkliche Boksgeſtalt 
ſpürte. Es ſtellten iich inzwiſchen ſchwache Ge 
zZ * | burts· 


* 


— 
* 








TH 
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burtsſchmerzen, Ohnmachten ein, auf welche die 
Ungluͤkliche irrezureden und ſich ſchrekhaft zu gen 
Herden anfleng. Sie ſchloß ihre Schenker feſt zu⸗ 
fammen und faß zufammengefrummt, mit verwirte 
tem Auge unter einer zahlreichen Geſellſchaft ers 
ſchrokener und neugieriger Freundinnen. us A 
den vierten Tag, die Hebamme von B. herbeyge⸗ 
gerufen worden, ‚fragte die Kreiſen de Angflig, ob 
ihr wohl noch zu helfen wäre? .... Die Hebe 
amme fprage ihr Muth ein und rieth ihr an, die 
vielen Anweſenden zu verabſchieden und ein wer 
sig auf und abzugehen. Die Kreifende fland in 
Derwirrung auf, ergeif unverſehens einen Stock 
und ſchlug auf ihre Geſellſchaft zu, bis fe davon 
108 war. Die nene Wehemutter fühlte jet zu und 
fand, daß ber vermuthete Kopf, in Knie des 
Kindes war, das auf dem Muttermunde fund, 
und auf beyden Seiten zween natürliche Hbker an⸗ 
both, waͤhrend dem der andere Fuß ſich an einem 
gRanfte der Darmbeine wiberfteiperte und fo bie 
Geburt verzbgerte. Die Hebamme holte bie, bee⸗ 
den Fuͤße und zog einen wohlgebildeten lebendigen 
Kuaben damit hervor: bey deſſem exftem Winſeln 
die Berjagten ſich haͤufig herbeydraͤngten, um die 
ſeltſame Bofsgeftalt zu betrachten die nur in *3 
ven Köpfen zu finden geweſen. Die Mutter ſelbſt 
erholte Äh glüklich, obſchon ſie ſehr wert zuruͤk 
war. ——— 






Man kan ſich hiebey die Wirkung des Schre« 
kens aus einer angelpannten Einbildungskraft leb⸗ 
haft vorſtellen, fo laͤcherlich auch das Ende. bien 
fer gangen Geſchichte ausgefallen ſeyn mag, die in de 


ganzen Gegend Aufſehen erreget hatte. — 
| | r 


IE Nebhs 


4 


® f v x | 
Sonde Schisangerfchaft überhaupt , 0. 497 


erfor iſt nicht immer eben fo gluͤklich, und ich, 
erinnere mi mehrerer traurigen Wirkungen des 
Schrekens ob der eingebildeten Gefahr; wenn auch 
die Einbildungskraft ſelbſt ohne alle go auf i 
Pr Bildung ber 2 besfrucht — iſt. 


kann freylich nicht alles von menfehriepen 
— entfernen, was empfindſamen Schwan⸗ 
ern einen gaͤhen Schreken oder Abſcheu erregen 

Sonn; allein Re kann doch erſtens die Bürger 
rinnen überhaupt bey verfchtedtten Gelegenheiten 
don der Unwirkſamkeit der Einbildungskraft un⸗ 
errichten laſſen; fie kann zweytens im das allge⸗ 
meine Erziehungsfiftem der Toͤchter mehr Bekannte 
ſchaft mit verfchiedenen, ohne diefe, Abſcheu oder 
Schreken erregenden Gegenfländen , folglich mehr 
Unerſchrokenheit einflechten; und ſchluͤßlich kann 
fie, wenigſtens einen Theil der auffallendſten 
Schrekbilder mit Nutzen zu entfernen ſuchen, und 
ſo aller vermeidlichen Uiberraſchung reitzbarer 
Schwangeren vorbeugen, und ihrer, auf bene 
theuer ausgehenden Einbildungskraft gleichſam die 
Nahrung abſchneiden. 

Es wird alſo Nutzen bringen, daß eine gute 
Polizey, ſo viel ſich thun laͤßt, ſorge, daß alle 
deraleichen Gegenſtande von Gaſſen, Straßen, 
Saͤrten, Alleen und oͤffentlichen Oertern, wo ſich 
ſchwangere Muͤtter einfinden Br verbannet 
werden, CT: 

Zer⸗ 


— N —2 


(*) Daper foh auch Triller vu in einigen Gegenden üble 
en Amnleten und Angebänge von fonft — 





Wie ſolche 
geſchonet 


neo müſ im Angeficht beladene Menſchen, müſſen ſorgfat 
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Zerſtummelte „ſehr übel gebaute, wid na 
tuͤrlich beſchaffene, aber mit offenen Krebsſchäden 


tig von dffentlichen Pläßen, befonders von Kir⸗ 
chenthoren, wo fie bad Erbaemen ber Borühergen 1 
henden zu erzwingen ſuchen, zuruͤkgewieſen were A 
den. Ih ward einſt zu einer Schwangeren dahier 
berufen, welcher im achten Monat ihrer Schwa 
gerfchaft, ein wahnwigiges Mädchen a 
nachgelaufen war, Re ungeffümm art der Schulter 
angepakt und um ein. Almoſen angefprochen ‚hatte 
Sie ward auf der Stelle von Krampfwehen bee 
fallen, fo das ſte kaum nah Hauſe kommen konnte 
wo ih Mühe. hatte, einer unreifen Niederkunft 
noch vorzubeugen. In jedem gemeinen Wefen ſind 

alſo dffentriche, zur Aufnahme ſolcher Armſeeligen 
beſtimmte Gebäude nothig, in welchen arme, 
kruppelhafte Perſonen umſonſt erhalten werden; 
da man Wohlhabige ihren Berwandten zur geſetz⸗ 
mäßigen Verſorgung überläßt. Der fpartanifhe 
Geſetzgeber hatte deswegen verordnet: daß, wenn 
ein Kind in der Republik uͤbelgeſtaltet zur Pa 
gebohren würde; follte e8 im eine befondere, a 
gelegene Gegend, in die Apothetas, gebracht — 
den: da, bey fo ungluͤklicher Beſchaffenheit, we⸗ 
der Bor das Leben im gemeinen Weſen angenehm 
* 





— 
* 


en Sachen, auf welche aber die Sowangere 2 
vanen bat, daß ihr kein fehretbarer Andlik fo Lerch 
fhaden könne, für heilſam an, weil folde wirkl 
obſchon oft aus Vornerheil, das Gemuth folder D its 
ter hefänftigen können. Dan. Wilh, Triller, dit, de 
tegimine gravidarum &. puerperarum, Witteb· — 


ga ER: 
x 


— 


noch dieſem vortheilhaft ſeyn kdnnte, () In 
Hteiteren Zeiten bat Friedrich der Vierte, König 
in Dinnemarf, auf Bexanlaſſung des Biſchofs 
in Eopvenhagen, Peter Harsleben, ein Hoipi- 
tat zu villeröde, fuͤr ſolche arme Leute, welche, 
durch eine ſchrekbare Geſtalt, der menſchlichen Ges 
ſellſchaft, beſonders in Anſehung der ſchwangeren 

rauen, zur Laſt ſeyn koͤnnten, erbauten laſſen. Ge 
dergleichen Stiftungen allgemeiner wären: 
ſo würde man nicht nur manches herumirrende 


Geſindel noch nuͤtzlich genug im einem State vere, 
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Spitäler fle 
Krippel und 
fcbretbare 
Geſtalten. 


wenden konnen; ſondern es waͤre gewiß mancher 


Fam lie ſehr damit gedienet, wenn ſte, um ein 
leidliches Geld, ihre Kruͤppel auf eine an Art 
verſorgen könnte. (F) 
— Zur Aufnahme in die Siechenhauſer, heißt 
ed in einer neuern oͤſtreichiſchen VBerord⸗ 
nung, (Wien 7. Weinm. 1784.) find alle 
efelbafte, preßgafte, und die von der Ges 
neraldirektion (des Armen + Infituts) für 


Unheilbar erkannten Perfonen geeignet, um 


erſtere dem Anblike des Publikums zu ent» 


zu verforgett. (v. w.) 

Weiter müffen, wie ſchon von Sonnenfels 
eeinnerst hat, die herumgehenden Nikolaen, Pelz⸗ 

| nikel, 


ziehen, a letztere bey ihrer Hilfloſtgkeit 





— 
i *9) Plutarch, in Lyeurg: 


BonRikglan \ 
en 0. d. gb. 


‚ 9). Beüng, Unmere. zu Defefarz — der Kin⸗ 


5 S. 46. Auch herichtet Plaz , daß eben zu ſolddem 


Endzwete in Sachſin mehrere öffentliche dergleichen 


"Gebäude anfgerihtet worden feven. Differt. de remo- 


. vendis fanitatis puhlic® obfiaeulis ; Lipf. 1778. 
BR: ur 





Bon fuͤrch⸗ 
terlichen 
Zeitungsge⸗ 
ſchichten. 


keinen Dienſt, wenn man in oͤffentlichen Zeitungen 


480 Dritte Abtheilung, erfter an, Fi | 
43 


nitel, 16. aus eben erwähnten Urſachen abgetel⸗ 
let und beſtrafet, auch die abſcheulichen Verſte | 
lungen des menfchlihen Angeſichts durch — 
bey A KBPIREEHDIRTE ‚ Anterfagt were R 
ben. () (M 4 
CH Ib dachte, daß, ine‘ dem — 
Grunde, es auch garnicht überflüffig wäre, N 
wenn, den mit Larven handelnden Kaufe 
ten die zur Faſchingszeit gewoͤhnliche Aue 
hangung einer Anzahl zerſchiedener uud auf 

die Einbipungstraft einer ‚musger — 































Sen geichikter Larven unterſagt wish: A 
einzige, nicht geſpenſtmaͤſſig gebildete Lerve El 
oder eine Anzeige auf einem Tafelheit, wäre | 
hinlaͤnglich genug, dem publikum das Dad | 
feyn dieſes Handlungszweiges in diefem odek “4 
jenem Gewoͤlbe — zu machen. 6. w) 


Gi 34 
Mari leiſtet dem Re Geſchlechte gar 


und Kalendern, die einem jeden zu Hand kommen, 
und wovon in Haushaltungen mehreres pflegt ge⸗ 
ſprochen zu werden, eine ausfuͤhrliche Befchreibung 
von Mißgeburten und menſchlichen Abentheuern 
ausbreitet! dergleichen Abriſſe find allemal ſchrek 4 

"Haft und für die Schwangeren mit einer lebhafſe 
ten Einbildnngsfraft von Folge. Die Sache brin 
‚get auch weiters niemand einigen Nutzen, werk” 
Ka Nachrichten immer Be Naturkünd 
diger J 


6 Ludwig ‚ Infit, mediein® forenlis, ER 


ar 
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Mr \ 

diger nothige Genauigkeit und Gewißheit abgeht, 

and andere Menfchen gerne Verzicht darauf thun. 

€ ag ‚15 

$ Es iſt beſonders wegen Schwangeren zu wuͤn⸗ Fallſuchtige 
ſchen, daß allen Fallſüchtigen (Epileptici) ver ae: 
Boten werde, Öffentlichen Berſammlungen und neigte Mena 
Andachten beyzuwohnen: weil wirklich Fein fürch» Den nalen 
terlicherer Anblik, als jener ſolcher a Berfammme, | 
erdacht werden mag. Auch jene, welche dfterm lungen außs 
Shnmachten a find, ſollten gehalten feyn, gstafen 
‚entweder gat aus der. Kirche zn bleiben, ober 
ih allemal Hinter allen Berenden einen Mab 
auszuſuchen, in welchem, wenn fie von ihrem 

Uibel überfallen werden, niemand duxch ihren 
Zuſtand etwas zu leiden habe. () 






So wurde in der erſten Kirche von mehreren Biſchb⸗ 
en und Coneilien geboten? „daß die Drmoniaci 
(Befeffene , Ballfücheige) nicht anders , als in der - 
Zwifhengeit ihrer Anfälle, weder zur Taufe noch zum 
Abendmapl gelaflen werden follten; es wäre denn, dag 
fie Beweife von ihrer Fedimmigkeit und Mäßigkeit von 
fid gäben, um nicht dieſer Geheimniße des Glaubens 
dem Gefpötte auszufegen : in welchem alle fie ale 
lein von Zeit zu Zeit da8 Abendmahl eimpiangen folle 
sen. — Doß keinem dieſer Wnglüklipen die Ordines 
gegeben, oder der Eintritt in. einen Orden der Geif— 
lichkeit geſtattet, noch erlaubes werden follte , in Bes 
meinfohaft mit dem verfanmelten Dolfe zu bes 
“0 ben ; fondern fie follen alejeıt angewlefen werden , 
fi von andern abgefondert zu halten, und bloß ibe 
Haupt zu beugen , wenn die andern Släubigen fie 
olche bethen würden. Free Inquiry into the mira-, 
/ eulous Powers „ by Congers Middieton Miflsella- 
neous Works, Vol, Z, p, 218, ’ 


Lranks meb. Poli5.1.3 86 



















* Dritte Abcheiluag erſter Abſchnitt. 


16 
Bon Zobten Das Kusfelten der Todten, befonders in gie 
—“ chen, welches letztere bereits aus andern Gründen 


durch eine beſondere Berordnung, im. Oeftreichie 
ſchen abgeſtellet worden iſt, () ſollte auch billig 
wegen Schwangeren abgeſtellet werden, (*9 wel 
che nie ohne befondere Rührung dergleichen Gegene 
fände zu betrachten pflegen. Bon dffentlichen Hine 
richtungen, ſchweren chirurgiſchen Operationen J 
Leichenerdffnungen, (***) u. dagl. ſollen Schwan · 
gere nicht weniger abgehalten werden. er 


Ge, eo 

EGabe dis Befondere Ruͤkſicht verdienen —— J 

Eonellfap- Betreff der Ruhe und Bewegung, bey welchem — 

— — le Exceſſe Mutter und Kind nachtheilig werden , 

und dieſelben oft fehr frühzeitig dem Daterlande F 

entreiſſen. Reiche und vornehme Frauen treiben 

gar oft dadurch ihre Kinder ab, daß fie auf unge» ® 

Rümme Art über rauhgepflaſterte Straßen ſich fah⸗ 

ren laſſen, und ſich um ſo viel vornehmer achten, 

i je geſchwinder ihr Wagen vor andern vorbeprolt, 
Andere, welche an dem Reuten ihre Freude haben, 
vertrauen fich oft auch waͤhrender Schwangerfgaft a 


Unterleib Hauptfächtich dabey erfchüttert wird, 
| leicht dat Mißgebaͤhren befbrderet wird; es ip, 
N daß die Schwangere auf einem MWeiberfattel, oder 
nad Mannsgrbrauce zu reuten pflege. 


N 


Vom sten Hornung 1756. „ 
5 v. Sonnenfels „ like der polizey * v F 
168. 

, Es Baumer, Fundamenta politix mediez. S. ©. 
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de Frauen ſich und dem gemeinen Weſen etwas 
ſchuldig ſind; ſo muß ihnen die Pflicht auferleget 
verden ‚in dieſem Stande Bloß Schritt vor Schritt 
u fahren, nie aber auf ein Pferd zu fißen. Für 
zu Fuß in den Strafen Hesummwandernde Menfhen 
und beſonders für geſegnete Frauen, iſt ohnedies 
mit aller Schaͤrfe zu ſorgen, damit ſolche nicht von 
vorbeyeilenden unbeſonnenen Reutenden oder von 
füptenden Menfchen beſchaͤdigt werben. (*) 

a ET 
Der Bürger und Banernftand bürdet oft ſei·  Möthigen 
nen fhwangern Weibern Lange nach zurüfgelegter ne 
‚Hälfte, große und beſchwerliche Arbeiten auf; und beisen bey 
Ben der zu jeder anderen Zeit gefchäftige Landmann Shwangen 
waͤhrender Winterzeit, hinter den Dfen müßig auf 
feiner Haut. liegt ; da ſteht man oft fein hochſchwan⸗ 
geres Weib in der größten Kälte, und nicht felten 
bey dem gefaͤhrlichſten Gtatteife, (**) das nöthige 
Waſſer (bey und auf dem Kopfe, wobey der Kür 
bei, oder der Eimer mit in die Höhe geſtrekten Aer ⸗ 
men gehoben muß) tragen, das Holz indie 
Küche ſchleppen, die Defen einfeuern; — weil 
dieſe Stände überhaupt ihre Weiher als ihre erften 
za betrachten und behandeln. Es wäre alfo 

5 7 2 nuͤtz · 








4 Dan — Es dem Artikel, öffentliche Sicher: 


) — wegen Schwangeren allein, ſollte, bey entfle= 
endem Glatteiſe, vor. jeden Haufe, mit Sand, Sü= 
eipänen , oder gefpnittenem Strohe, u. d. gl. wodl 

‚gefiveuet werden. Es if fürchterlich zuzuſehen, wie 
niele Renſchen aus Mangel folder Borfiht, ouf.dem 
‚glatten Boden in allen Gaſſen dahinſtürzen und fich 
beſchädigen. offentl. Sicherheit⸗ 


| ’ 
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rY Dritte Abthellung, erſter Ablantt 


nuͤtzlich, darauf zu denken, daß feine Schwangere 
in den zween letzten Monaten ihres Standes zu 
allzuſchweren Arbeiten, beſonders zu dem rucht · 
ausdreſchen, welches eine auf dem Lande auch un⸗ 
ter dem Weibsvolk fo gewöhnliche md Hochſchwan · 
gern fo nachtheilige Beſchaͤftigung ik, (*) unter 
‚Strafe , gehalten ‚werden dürfte: wobry man, 
obſchon die Noth kein Gefeß mehr bat, und der 
arme Taglbhner mit 5 oder 8 Kindern, wowon | 
taum noch die Halfte allein gehen kann, auswaͤr s 
die Haͤnde voll zu arbeiten Hat, ohne fein fchwane | 
geres Weib in der Haushaltung neh Willkühr exe 
Veichtern zu kͤnnen, doch genau darauf zu fehen ve 
hätte: daß nicht Bosheit, Gewinnſucht, ober Ge 
mächlichteit, wie e8 zu geſchehen pflegt, mit une 
tertiefe , um ſolche Weiber zu ſchweren Arbeiten zu | 
zwingen. Ich Habe in einem nahen Dorfe ei ſt 
eine Schwangere ſamt ihrer Leibesfrucht verloren a 
da jene in dem achten Monat ihrer Tracht, flatt | 
ihres Ehemannes, zur Neinigung eined Baches 
gekommen und Stunden lang bis über die Wade 
im Schlamme geſtanden hatte: ohne daß ber amwen 
fende Ortsvorſteher die Arme zurükgewieſen haͤtte 
Es überfiel fie ein heftiger Mutterblutſturz, wel⸗ 
chem die zu ſpaͤt berufene Hebamme nicht mehr 
ae 


F 
% 
x 
% 
$ 





(*) Dan — ſah eine Shnannı ungtüftig we re 
"ben, daß fie ein gefallenes zweyjühriges Kind in Se 
ſchwindigkeit aufrichten wollte. 1. c. T. IV. * 1299 

Wie ſchaͤdlich muß es ſeyn, wenn kn af 
dem Lande gesungen werden, in gebhükter Stellung, 
ganze Tage hindurch Die Erde aufinpan f — jr 
wahen, u. d. dl. 7 * 


* 


—— 


Don der Schwangerſchaft überhaupt, ie. 485 


abhelfen konnte, und der für Mutter und Kind nötige 
 tbotlich ausfiel. In den Badiſchen Landen, if Sufhher von 
eine Stute in den letzten 6 Wochen ihrer Tragzeit Frohndien⸗ 
* und 6 Wochen nach dem Fohlen, frohnfrey, oder ee 
ihr Eigenthümer wird nicht mehr zu frohnen, wer Moden ber 
gen folder angehatten: (*) Warum kicker ee 
auch der Bauer überall, wenn fein Weib auf Dem Meiber, (6 
giel geht? eben dann, wann er den ganzen Tag — 
auswärts für andere arbeiten muß, fo Liegt jener cengeir’ 
alle Laſt allein auf dem Halfe. Sollte nicht alfo — 
dev Ehemann einer jeden Schwangern, Damit ee 
foicher mehr gegenwärtige Beyhilfe-Teiften kͤnnte, 
von den Perſonalfrohnen, wenigfiend während. 
den letzten 6 Wochen, gänzlich frey ſeyn? wäre 
dieſes für die Gemeinden zu beſchwerlich, ſo konn ⸗ 
ten nach Berfluß ſolcher Zeit die Frohnen nachgehor < 
let, und im ganzen Jahre vertheilet werden; wobey 
freylich die wenigſten Bauern ein Vergnügen zeigen 
würden; weil es ihnen nie kann begreiflich gemacht 
. werden: daß eiste fchwangere Frau während ihrem 
gefeaneten Stande, doppelte Ruͤkſicht und Gefäl 
figfeiten mit Recht zu fordern Habe. — 
Damit man aber deſto gewiſſer ſey, daß kein 
Buürger fein ſchwangeres Weib, ohne Noth, zualle 
zuharten Arbeiten anhalte; fo ſollte ein jeder dere 
ſelben fuͤr die Folgen alles ungerechten Zwanges zur 
Berantwortung gezogen, und die Vernachlaͤßigung 
fo deutlicher Pflichten ſcharf geſtrafet werden. (**) 
a je 


1) Beſchellotdnung vom 4. änee 1753. n. 11. 

(**) Unfere mehrſten Bauern find den Hottentotten aäͤhn⸗ 

Sich, weiche ihren Weibern, nebß ihren —* „sis 
3 Lil 3 
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"fiel dahier ein ſchwangeres Weib, das Fein Sieh, 
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486 Oritt⸗ Abtheilung, erſtet Abſchnitn 


Selbſt die Shwanren ſetzen ſich oft PER | 
willig der Gefahr and. Vor wenigen Wochen, J 


Bun N 
— 


mehr hatte, von einem Kirſchenbaume herab, auf“ 
weichen Fe niemand zu fleigen geiwungen Hatte. i 
Sie ward fogleich von Wehen überfallen, und hate 
te noch das Glük, ein Iebendes Kind zu gebähren. | 
Inzwiſchen verdienet dergleichen kühnes Betragen 
ſchwangerer Muͤtter, die ſtrengſte Ahndung abſei⸗ 
ten der Polizep: als welcher ein jeder Familien ⸗ 
vater auch fir dergleichen freywillige —— 
ſeines Welbes haften I 
€ 

zu Bällen, fenkticen Luſtharkeiten, Kuh | 
queraden, Schlittenfahrten, u. d. gt. ſollen Schwan | 
gere nie gelaſſen werden, weil ſolche heftige Be | 
wegungen, wobey noch dazu ein Sturz oder Fall 
gar nichts Ungewdhnliches, ſowohl als die geler 
genheitlich dabey aufſtoſſenden Gemürpöregungen „| 
allezeit übel ausfallen konnen. 9 a 


wo 
—— 












dern, mod 15 bit 16 —— auf den Sof du 
den , da inzwilhen die Männer mir ihrem — — 
ruhig, und gieichſam neben ihren. Zragtpisten erge· 
win — Hifor. all. Reif. IU. 3. ©. —* 


© Zütert war der Meinung, daß eine © F— 


PIE t DE gen vo 
—— — en 
En — 


wegen der Geſundheit der Bewegung, dem ihre R 
nicht weigern dörfe , der fie gu einem gemächl 7 
: und gelinden Tanz aufforderet ; 1, c. — Bie zur 
i Hälfte ann man ſolches auch woh! angeben la N 2 
aber ed if fo. Schwer, ſich allemal bier viele M ißig⸗ 
keit gu verſprechen; daß ich Leber diefer Gattung von 
Bewegung gar abiufagen,, rathen woßse. ' 4 


Ar 


Dean: 
u } 


Bon der Schwangerſchaft überhaupt, ꝛc. 487 

J 

| | 8. 20. — 

In den mehrſten Ländern iſt num bey det Schwangere 
weiblichen Erziehung alle Bewegung des Kbryers RA 
ausgeſchloſſen: ich Habe anderswo den Schaden, Sızen meie 
welcher von daher auf das gemeine Wefen zuruks den. 
faͤllt, erklaͤret; Hier aber ift der Ort, zu fagen: 

daß die ſitzende Lebensart vornehmer Mütter, nie 
nachtheiliger fey , als wenn dieſelben Ihwanger 
find. Ale Thiere bewegen ſich ihre Tracht hindurch, 
fo lange es ihnen ihre Bürde zulaͤßt; und bie Nas 
tur hat felbft dem Embryo eine gewiffe Bewegung: 
extheilet, ohne welche deffen Wachsthum und volle 
kommnere Entwillung gehindert würde, (*) Der 
Unterſchied zwiſchen eyerlegenden und Iebendigger 

baͤhrenden Thieren, if auch darinn groß: daß bey 
jenen die Brut unbeweglich durch bloffe Wärme 
Verhalten, bey diefen aber nebſt dev natürlichen Hie 

Be, auch die Bewegung erforderet wird. Dort 

iſt jede auf. den beſtimmten Grab erhbhte Waͤrme 
hinlaͤnglich, dad Ey auszubrüten; bier aber wird 

der Kreislauf, der den Säften das Maaß der Wärs 

me und der ndthigen Bewegung von Mutter zu 

Kind, giebt, nothwendig; und das noch ſchwache 

Herz ded Embryo ſcheint, ohne eine freyere Bewe ⸗ 

gung der mütterlichen Säfte, das durch die Lange 

| By > Na⸗ 





(*) Bor der erſten Hälfte, und fo lang ſich eine Schwan⸗ 
gere noch frey bewegen kann, ift die Bewegung des 
Embryo in der Gebährmutter febr gering ; nach der 
erſten Hälfte , beſonders aber gegen den gten Monat 
din, wo die Mutrer ihre Lar nicht mehr weit, ode 
ne iu ermüden, bringen Bann, ik die Bewegung des 
Kindes weis ſarker, und meißens beilen Geſundheit 
angemeflen. 
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488 Dritte Abtheilung, erſter Abſchnitt 


Nabelſchnur erhaltene Blut nicht mit der hinlaͤngli. N 
chenGewalt durch alle feine Gefäße treiben zu Fonnen. | 
Daher ftehen die mehrften Kinder Häts ohne Bewe N 
gung fißender Mütter vor ihrer Zeitigung in dee N 
Gebaͤhrmutter ab, oder fle ſterben weniger aus ee 
ner wirklichen Krankheit, als wegen unrichtiger N 
Austheilung und Stokung ihrer Säfte, Die Por I 
lizey muß daher nicht ruhig zuſehen, daß die Neie | 
gung der Bürgerinnen zu ruhigen Spielen übere 1 
Hand nehme, Befonderd aber, daß Schwangere « 
ganze Nachmittags , und Halbe Nächte, in gefchtofe | | 
fenen Stuben, (*) am'Spieltifche zubringen: daß | 
verſchloſſene Kind leidet allzuviel von biefer Lebens | 
art, derem Nachtheil übrigens auch noch dadurch 
ſehr vermehrt wird: daß eine Schwangerein Ber 
ſellſchaften nie fo gemächlich gekleidet erſcheinen 
kann, als ihr Stand erforderes: auf folche Ar 4— 
wird daß in dem enge zuſammengepreßten mütter \ 
lichen Leibe eingeferkerte Kind auch in allen felbe 
fligen Bewegungen gehindert, und ed muß fo kune 
denweis in einer nämlihen Lage zubringen; ein 
Umſtand, der auch für erwarhfene Menfchen ſchon 
eine wahre Matter iſt, aber ein Kind nicht ſelten 

krank machen und verunflalten kann, — 

ee 


* 
J 
9— 





(*) Schon die eingeſchloſſene Luft iſt für ſich allein den 
Schwansern ſchaͤdllch: gar oft geſchiehet aber, daß 
bey Vornehmern, allerhand woblriechende Sachen im 
einem beſondern Topfe, oder die fogenannte Potspou- 


sis, in den Befuhzimmern aufbehalten werden, Dies 


Schwangern vorzuͤglich an, und können gar leicht 
ein Die, — 


> 


Von ber Schtwangerfchaft überhaupt, ꝛc. 439 


Säfte ſich nur zu freyen Teilen bewegen, und 
dort ungleiche Nahrung anfegen. (M Sp wie bie 
Geſundheit folher Mütter durch diefe Lebensart 
nach und nach zerrüttet wird: fo leidet ohnehin 
ſchon die Beſchaffenheit der Lerbesfrucht, und fo 
iſt kein Wunder, wenn die Sterblichkeit der Kin 
der bey Vornehmen, mit dergleichen aberwißigen 
Gebraͤuchen, zunimmt; wobey noch oft dag größe 
se Nachtheil aus den mir untergemifchten Ger 
muüthsbewegungen entfpringer, weiche bey den mehr⸗ 
Ren Spielgefelifchaften erreget werden; fo daß kein 
nüßlicheres Geſetz ſeyn konnte, als jenes, das je 
der Schwangeren. auferlegte: nachdem ihr einmal 
ihr Stand fein Geheimniß mehr feyn kann, in kei⸗ 
ner Geſellſchaft länger, als eine Stunde zu ſpie⸗ 
len, wenn dabey nicht auch der Kbrper gehbrige 
‚Bewegung genießet: und follte jede Gefellichaft ger 
Halten ſeyn, folche liebreich am dieſe ihre Pflicht 
zu erinnern, auch allenfald, wo es ndthig.wäre, 
allem Spielen für diefen Tag ein Ende zumachen, 
vielweniger aber zu gedulden, daß auch die Nacht 
zur gänzlichen Zerköhrung der Gefundheit des müte 
terlichen Körpers genommen würde, a 
erden — 6. 21. 


AR 8 \ 





(*) Alio hujuscemodi modo mutilantur pueri, ubi ute» 
ri locus „in Fr mutilati fuerunt, anguftus fuerit, 
cum necefle fıt, corpus quod angufto loco move- 
tur, illie mutilum fieri. Non fecus ac arhores, quæ 
terra continentur, neque fatis amplum fpatium ha- 

bent, ſed vela lapide, vel alia quapiam re, de- 
tınentur, sum exoriuntur, tortuofe evadunt, aut 
parte una craffe „ altera tenues.} Sic certe circa 
- Puerum] contingit, fi pars qu&dam corporis in ute- 
xo anguftiore loco, quam antea contineatur, Hip- 
Psrates, de Genitura , Se. AI. 
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6. 21. 2. 
—— Bey der rauheren Klaſſe von Menſchen, ber 
fol eine  fonders bey dem Bauernſtande, follte das bei 
— Männern zugelaſſene Recht, ihr Weib mit Schläe I 
"gen zu züchtigen, währender Schwangerichaft ganze II 
vich aufhdren, und die z. fo ſich hiewider verzefen, J 
ar: ſcharf beſtrafet werden: weil dabey allemal auch die J 
Leibesfrucht unſchuldiger Weiſe mißhandelt wird, 
und die Schwangere nun nicht mehr dad Weib des || 

einzeimen Bürgers, ſondern die Hofnung des Staa⸗ 
— te8 if; weſſen Schuß fie num vorzüglich zu geniee | 
Ben Hat. (*) Da aber doc Fälle moͤglich find, wo N 

* aa vie, 
| 4 


O Die ghettden Gelete beiten fih hir Deutlich) aus) 
,, Wenn Ab Leute miteinander sonten, umd rner fi; 
Sm fehwangeres Weib fhldst , (0 daß fie zwar eine una 


— der nefhlagen hatte , einen ſehr heftigen Zotn. 
empfand fogleih etwas Ungewdhnlichet in ihrem Lei 
be, woraus fie ihren baldigen Tod porausiagte. Nad 






. 





Von der Schwangerſchaft überhaupt, 3. 493 
" bie Ausgelaſſenheit oder unbiegſamkeit eines Weibes 


die Geduld eines Sokrates, wenigſtens auf einen 


Augenblik uͤbermeiſtern kann, und wobey eine gaͤnz 
liche Freyheit von alle Ahndung, weit grbBere 
Unordnungen veranlaffen dürfte; fo muß aller« 
dings bey ſolchen überhaupt darauf gelehen were 
den, daß die Züchtigung, welche ‚mit offenbarem 


Nachtheil für die Feucht. verknüpft iſt, mehr, . 


als eine leichtere Korreftion geahndet werde, 


| F283 
Bey armen Eheleuten folgt oft eine Schwan⸗ 


Verſorgung 


gerſchaft auf die andere; vielleicht weil der Umgang: armer 


feltener und nur nach völliger Reifwerdung des 
Saamens unternommen und die erft geſchehene Be» 
ſfruchtung des Weibes, nicht gleich wieder, durch 
neue Zerfirenungen und Hundert andere Urfachen 
zernichtet wird. Es kommen fodann in jedem ge+ 
- meinen Weſen Faͤlle vor, wo bie aͤuſſerſte Armuth, 
der Schwangeren allen nöthigen Unterhalt und bie 
auch einfache Nahrung verfagt. Sie hat zwar, 
als eine Arme, allen billigen Anſpruch auf dir 
‚Barmherzigkeit ihrer Mitbürger zu mahen; aber 
man weiß, wie langfam und ſchlaͤfrig es damit 
äugehe, und welcher Kummer da die Schwangere 
Jernagen muß, welcher ihre Leibesfrucht das wer 
nige ent kraͤftete Blut aus den Adern ſaͤugt, und 
augenblikliche Erquikungen nbthig macht. 





man ihe mit Hilf deykommen konnte, ferben mußte. 
Wenn diefes in einem an den Zorn und an Zänker 
reyen fo. gewöhntem farten Weihe geichehen konnte, 
fügt Dan Swieten, was muß , von der nämlichen 
a bey empfindlihen Müttern geſchehen ? 1, ©. 


Schwangt . 
ven. 


f 
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Sn Frankreich iſt durch einen beſondern Ar 
ret, (*) feftgefehet worden: daß, wenn eine ar⸗ 
me Perſon, oder fonderlich eine mittellofe Dienſt · 
magd, ſich ars ſchwanger angiebt: derjenige, wel⸗ 
chen ſolche als Bater ihrer Leibesſrucht ernennet 
bat, oder, wenn ſte deren zween angegeben, eins⸗ 
weilen und bis zu näherer Kenntniß, derjenige, 
auf weichen bie mehrfle Bermuthung fällt, ihr 
die nöthigfte Kot, und den während ihrem Bor 
chenbette, erforderlichen Unterhaͤlt ſtelle; weil ale 
les von der Vernachlaßigung einer ſolchen 7 
jeligen zu befürchten wäre... 

Warum follte nicht in jeder: Sehieinte er 
Geſetz gelten; — daß eine jede, auch verehlichte 
Hochſchwangere, nicht bloß am das Mitleid ander 


rer, deren Hartherzigkeit und abichlägige Antwort 
ſo her drutem für fie ſeyn muß, ſondern gerade 


zu am bie Vorſteher des gemeinen Weſens ſich Hate 
ten, und als ein Recht, die doppelte Portion eines 
Buͤrgers begehrte, welcher weder durch Arbeiten, 


noch mit'Betteln, fein Brod ſuchen kann, und 


— 


Kleidung der 
Schwange⸗ 
zn. 


doch beſchaͤftiget iſt, * ish des URN A 7 
fbrdern. (**) 1 


2 ® 

Auch die Art, wie PR Schwangere zu klei⸗ 

den pflegen , iſt entfcheidend für das Wohl dee 
Mutter, und des Kindes, und alfo ein wichtiger 
ON der Polizeyforge, Es iſt bekannt | 





".@) Vom ıgten Hornung 1679. Auch in mehtern end u 2 
Könder wird ist das Namliche beobadtet. 3 
) Siehe'unten, von der nöthigen Fürforge für die arme 

Gebährende. Der II. Abtheil. ILL. Mm: . 20. 


Bon der Schwangerſchaft Überhaupt, ar. 493 


und ich habe fon erinneret : (X) daß ſich ein 
Frauemimmer erſt dann. fr wohlgewachſen halte 
and gehalten werde, wenn man ihren mittleren 
Leib füglich umfpannen kann. Die Frauen, welde 
etwas vornehmer thun wollen, ſind dieſer Mode 





des im Mutterleibe zu verhindern, und dadurch 


rechten Berſtande genommen, iſt dieſes wahrer 
Unſinn, und eine der Unverſchaͤmtheiten, die, 
dem allein vernünftigen Geſchöpfe, dem Menſchen, 
allein eigen find. Als wenn die allwiflende Hand 
des größten Baumeiſters, nicht ſchon dafür ge⸗ 
forget hatte, daß die Grbße eines wohlgebatiten 
Kindes, der Weite des weiblichen Bekens ange» 
meſſen, und als wenn nicht in dem Baue des muͤt⸗ 
terlichen Leibes die Kräfte geleget worden waͤren, 


zu bilden, und durchzutreiben. 
Schon gegen den dritten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft dehnt ſich der muͤtterliche Leib in die Hd. 


diefe natitiche Ausdehnung, bis bald zu der Ge⸗ 
Bi zunehme: welches macht, daß eine Schwan ⸗ 
gere 





0)Der I. Abtheil. VI bon. $ 
(**) Au die Saponeferinnen Ba ſich in ihren Schwan⸗ 
gerſchaften gar feſte, dafürhaltend, daß dieſes zu einer 
Auklichen Niederkunft vieles boltage Foh. Craſſet, 
Saponefijche Rirengelhiche, ©. 11. 


— 


dann noch treu, wenn fie hohen Leibes find; und 
ich habe zuweilen in allem Ernſte vertheidigen hbe- 
ren, daß dieſe Gewohnpeit den unvergleichlichen 
Mugen habe, dan, zuſtarke Wachsthum des Kin⸗ 


die Geburt um vieles zu erleichtern: (**) Im- 


den auch ſtaͤrkern Kindeskopf, nach der Bekenhoͤhle 


Schade der 
Aal rhrü⸗ 
e. 


be und Breite aus, und jedermann weiß, daß‘ 
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gere ihre ſogenannte Taille verlieren muß. Eine 
Schnürbruſt foll gerade dad Gegentheil thun, und 
fie thut es mie ſolchem Erfolge, daß keine weitere 

Ausdehnung der Gebährmutter, und ihrer Gefäße 
moͤbglich ift, und aller Gewalt, fowohl des Atheme 

holens, als eines jeden Drufrd, auf den Embryo 

wirke, und ihm endlich abtreibe, Ledigſchwangere 

haben, wie es ſcheinet, den Verheuratheten den 
Vortheil abgelernet, und fie erreichen nur altzuoft Y; 

ihre fündhafte Abſicht durch ſolches Zuſammenſchnü ⸗ 

und befon, ren ihres Leibes. Iſt die Schnuͤrbruſt, wie zu 
— geſchehen pflegt, noch mit einem Steifhälter, oder 
Plangette, verfehen; fo wird der Druk der vdre u 
bderen und unteren Eken dieſes Panzers, hiedurch 
weit betraͤchtlicher, und man hat Beyſpiele von a 
mißgeftalteten ‚Kindern, welche nach ihrer Geburt 
deutliche Merkmale des unteren Endes ſolcher Bi 
Ylanchetten an dem Kopfe aufzuweiſen hatten. VB 
De 

(*)_Plettner bat ſchon fehr überzeugend den Schaden ber 
Schnürbruſte auf Schwangere und auf ihre LKeibess 
frucht, dargethan: er leiter aus biefer fo gefährlichen Ur— 
ſache, "bie zufrüben Niederfünfte , die Verunfaltungen 
der Kinder in der Gebaͤhrmutter, und die widernatür⸗ 
liche Schwaͤche und Gebrechlichkeit derfelden. Weil 
namlich das freye Athembolen ben defer Tracht fehr 
verhinderet wird, fo gebt die Werdaunng bey folben 
Mlittern ſehr Wlecht von Statten. und daber wird 
auch die Frucht nur vom übelverarbeiteten roden Gäfe 
ten ernaͤhret; woher Schwäche und ‚oft lebenslängliche ” 
Entträftung der Kinder ihren Uriprung nehmen. Die —J 
engliſche Krankheit, welcen freylich noch medrere an⸗ 
dere Urſachen bat, pflegt allınoft ans dieſer Quelle” 
- au entſtehen, und es if auch febe matlichib Das fole 
he, ben einem fo unergelmäßtgen Krerslıufe libelver 


Bunter mutterlicher Säfte, bev Kindern entfeben mäfle. 
Joh, Zach. Plattner , Opufeul. Vol. I. Dig, IH. .e 


bo» FW 
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Die Reifroͤke, Culs de Paris, und fogenanne 
ten Poches, oder Schubfäte, wirken mit ihrem 
ganzen Gewichte auf die beyden Nebenfeiten des 
Frauenleibes, und find der regelmaßigen Aus · 
breitung der Gebaͤhrmutter nach Maaßgabe ihrer 
Schwere und Groͤße, auch hinderlich; welches nie 






Mutter geſchehen kann. () * 

9 Was iſt alſo der Billigkeit gemaͤßer, als 
daß allen Schwangern ſchaͤrfſtens verboten werde , 
in dergleichen Kleidertracht zu erfheinen, nnd 
daß man diejenigen Unbeſonnenen, welche, aller. 
Warnung ungeachtet, ihren vollen Leib in eine 
‚widerfinnige Schnürbruft, einrddeln, mit Stras 
fen Belege‘, u. d. gl. weiche ein fo kuͤhnes and als 
ler Menfchlichkeit widerfprechendes Verfahren 
verdient? Da jedoch mehrere Perfonen fchon der⸗ 
maßen von Zugend auf, an die Schnürbrüfte 
— | ges 


[4 
‘ 





Thoracibus; $. I. Der ſchwediſche Leiharzt BAR, 
bat die Gewohndeit [hwangerer Weiber, fih noch inte 
‚ mer eingufehnücen, unter die erſſfen Urſachen geählt, 
daß ing Jahren gu Stofholm mehr Frauen im Kinds 
bette gefiorden find, als im irgend einer Provinz vun 
“eben fo vielen Einwohnern. Schwediſches Magasin 
1. 3. ©. 423». Und Ruffel bat angenierkt, dag ſich 
die, Weiber in Aleppo gar nicht fohnüren, und daß 
dieſes eine von den vornebmfen Urſachen der leichten 
Geburten fey, die man in gan Syrien wahrnimmt. 
zZübkert, Diät der Schwangern und Kindbetterinnen. 
3:80. $. 15. ©. 39. \ $ ; 
(Karl White, Behandlung der Schwangern und Kinde 
betserinnen ;, S. 3. Auch in jenen Gegenden, in, wels 
Sen die gemeinen Weiber viele Roke angiepen, um ein 
gewiſſes Anfeben zju baben ; müflen , wegen 1h« 
ser Schwere und Druk auf den Leib des Schwangern, 
Die derſchloſſenen Fruͤchte vielts lejden. 


Veifroͤke u, 
Schubſaͤke. 


Ohne offenbaren Schaden für die Frucht und die 


Sie müſſen 
Schwanger 
unterſagt 
werden. 


Doch kann 
man ihnen 
die ſoge⸗ 
nannten 
Korſette exe 
landen. 
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| Gefahr von 


den gu ho⸗ 
hen Abſa⸗ 
Ben an den 
Schuhen der’ 
Schwange⸗ 
ten. 


Tonnen; fo muß in ſolchem Falle der Gebrauch 



















——— ſind, daß ihre ſchlappen, durch einen 
beſtaͤndigen Druk Halb gelähmten Ruͤtenmuskeln, 
ihren Korper nicht mehr allein aufrecht erhalten 


einer weichen Schnürbruſt, (Korſette) von gang 
wenigen fichbeinernen Stangen, erlaubet, hin · 
gegen unter Mnabläßiger doppelten Strafe, der 
Gebrauch eiferner oder auch nur holzerner Planchet ⸗ 
ten, auf immer, allen ſchwangern Muͤttern un⸗ 
terſaget werben, (*) 

Die kleingewachſenen Frauenzimmer , fuel 
dieſem ihren eingebildeten Mangel, groͤßtentheils 
durch eine Gattung von Schuhen abzuheifen, 
weiche hinten mit bogen Abſaͤtzen verfehen find, 
wodurch fe größer feinen. Schon Plattne 
Hat mit Recht angemerkt, daß bey folchen SW 
he ber Leib vorwärts gedrüfet, und beſonders 
die geraden Bauchmuskeln, unter welchen die 
ſchwangere Gebaͤhrmutter Liegt, in einer Sehne 
digen Anfpannung gehalten werden; wovon dab 
in dieſer enthaltene Kind Schaden "Teiden fantte 
Zudem bat auch der Körper nicht Die gehdrige 
Sierbeit im ie mit bergleihen Schue 

ben, 


) Ich werde gu feiner geit den wichtigen Einfluß be E 
Kleivungsarten auf die allgemeine Gefundheit , ie 
ven, und zeigen, daß die Worfteher des gemeinen Wen 
fen richt mit fo vieler Gleichgultigkeit alle die närriſche 
N » befonders der Srauenzimmer, dulden ſollter 
Die Arbenienfer , Lacedämenier und noch ande 
Volker, hatten ihre, beſondere auf dieſen Gegenkan 
 wachende Magiftcarsperfonen , welhe die geringke Ab: 
weihung von den Geſetzen des Waterlands im der Kle 
dertracht, ale dem — J der Denia — 
klaſſen, ir ,api 


——— 
ne 
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hen, und bey zunehmender Ausdehnung des Lei⸗ 

Bed, bey welcher alle Schwangeren ohne dieſes 

leicht das Gleichgewicht verlieren, wird die Gefahr 

einen nachtheiligen Fall zu thun, groͤßer. Es 
wire alſo nuͤtztich, daß dem weiblichen Geſchlechte 
her Gebrauch dieſes Mittels, ſich groͤßer ſcheinen 
zu machen, im Stande der Schwangerſchaft gaͤnz ⸗ 
ich unterfagt, und die Weilung gegeben würde, 
foihe Schuhe zu wählen, wobey weder Mutter 
noch Kind etwab zu befahren haben möchten. — 

. 25. 

Das gewoͤhnlichſte Mittel, deſſen fh viele Shähtin. 
ſchwangeren Mütter, zwar unabſichtlich, aber mir Ps — 
dem ungluͤklichſten Erfolge, bedienen: ſind hitzige teinkens in 
Getraͤnke, ein häufiger Genuß vielen Weing, und en 
beſonders in nordiſhen Gegenden, des Drantı 

“weind. Dieſes alles erreget eine dem. menfchlie 
chen Keime beſonders nachtheilige Aufwallung und 
Blutfluͤſe, unter weichen die Leibesfrüchte ſehr 

oft abgehen. Man wird daher ſelten ein Weib 
fehen, das dem Saufen ergeben if, und dennoch 

‚viele Kinder gebaͤhrt: oder wenn dieſes ift; fo 
ſterben doch die mehrften, fo von ihr gezeuget 
worden find, Bald wieder hinweg. (*) Die ause 

R / ; ge⸗ 





—20 Si vel maxime concaperint ehslofie, aut ante 
tempus pariunt; aut foetus edunt tam imbecilles; . 
ut vix per aliquot dies fuperviont ,. itidem olim 
novi, eujus 'erebriorem ebrietatem in caufı fuiſſe, 
quod ex feptem , quos edidit, foetubus nec. unus 
quidem fuperites manferit. * Riedlinus , Lin. med, 
an 4. Jul. obf. 28. p. 601. vid Michae Alberti, 


1Differt, 
Srants med. Pol, 1.9. J i 





SAN (u, 


Geletze wie kraͤftig abzuhelfen. So verboten die Gefrhe zu 


der das 
Weirtrin⸗ 
ker der 
Werder, 
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gelaſſenſten Weibsbilder führen ihr Leben a 
einer beftändigen Berauſchung fort, ohne je hwane 
ger zu werden! und da bie — Mittel 
die Frucht immer durch eine Art von fieberhaf · 
zen Anfaͤllen abtreiben; fo ift Fein Wunder, wenn 5 
ſcharfe Getraͤnke, als Brantwein und andere Weie 
ne, hiezu am mehrfen beytragen, und bie Po 
lizey muß auf Mittel bedacht feyn, diefem Uibel 


Carthago, den neuverehlichten Weibsperſonen ale 
len Gebrauch des Weins, „damit nicht die Lei⸗ 
besfrucht dadurch fehlerhaft gemacht wurde.“ () 
Schon Numa unterſagte den verehlichten Weibern 
dieſes Getraͤnk auf das ſcharfeſte; ED und Au · v 
Ius Gellius beflättigte, daß alle die, welche von 
‚ber Lebensart der Katierinnen und Römerinnen 
jemals gefchrieben Haben, einftimmig diefer Ente ” 
haltſamkeit vom Weine gedacht hätten, und daß 
aus diefer Urſache gewöhnlich gewefen, daß dag 
ſchoͤne Geſchlecht ihre männlichen Anverwandten, RE 
damit diefe durch den Geruch, Jeden Tehler wie T 
der das Berbot Mag: entbefen fonnten, mit "U 
einem Kuß begrüßte, - mM. Eato verficheret, 3 
daß verſchiedene grauen, ı Wem genoſſenem Weine 4 
vor 





Differt, de Ebrietate foeminarum... Halz Magdeb, — 
1737. $: VO. ,, Die Wahrbeit g durch uneblige 
„, Erfahrungen beftästiget worden , daß cine Frau, die” 
y, der Trunkenbeit ergeben ift , oft mißgebährer , odee 
„, ungeitige Geburten und Kinder zur Welt bringe „, 
v. „welche die eriepreklichften Nervenkrankpeiten haben. 
Zükert, 1. c. S. 35. J 
F Müller , Tractatio Jurid, de jure ——— 


(e*) Piutarellsi in Numam,- 
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vor Gericht belanget, und deswegen fo ſcharf Bes 
ſtrafet worden ſeyn, als wegen Schaͤndung oder 
Ehebruch zu geihehen pflegte. CH) Warum 
ſollte nicht auch bey uns ein Gefeß gerten, wei— 
ches wenigſtens jene Meier beſtrafte, die im 
Stande ihrer Schwangerſchaft, ſich offenbar mit 
Weine überfüllen, und ihre Kinder abtreiben? — 
Es iſt glaublich, daß ein Wein vor dem anderır Berfhler 
hiezu wehr beytragen konne; und daß eg ger alt der 
wife Weine gehe,» welche vorzüglich auf das wie ““«. 
liche Gestüt treiben, fo wie einige vor andern 
den Goldaderfluß Bey Männern zu begünſtigen 
ſcheinen. So war die Wirkung der Achaſſchen 
Beine, nahe bey Ceraunia, deffen ſich die Grie⸗ 
Sinnen zum Abtreiben der Leibesfrucht zu ber 
dienen pflegtem. C**) Die Kräuterweine, welche : Nachtheil 
man in Weinlandern bffentlich im Maymonate ver · dhfräucue⸗ 
zapfet, und welche meiſtens mit lauter hitzigen 
Pflanzen oder Kräutern angeſetzet worden, hitzige 
und mit Gewürz geſchwaͤngerte Biere, (***) feheis des Koffees 
nen gleiche Wirkung zu aͤuſſern. Das übermäͤſ⸗ au Sgwnn» 
‚fe Koffeetrinken, befonders wenn ſolcher are Mr . 
gerbftet worden iſt, ſcheint nicht wenig an dem 
haͤufigen Mißgebaͤhren der heutigen Weiber ſchuld Ba 
zu ſeyn. Da auch eine übertriebene Gefaͤlligkeit, Von Wei— 
F Sta hie berglüften. 


ı(*) Not, Attic. lib. X. c. XXHL. pP. 212. man fehe 
beſonders, Mifcellanea Lipſienſia, Tom. 1. LXVI, 

"C**) Aelianus, Var. hiftor, lib, XIH.. ec. VI 

E „, Die farkgehopften und aud-vielem Darmalze ber 
xeiteten Biere wirken ſehr gemaltfen in die Adern, 
erhigen das Blut auferordentlih, und festen vollblfa 

kige Schwangere in die Gefahr eing Blutfluſſes, und 

des Unrichtiggrhens ⸗ Atikert, U. c, I 34, ef Reike 
ni, blonom ſche Enspelopad. V. Th. © 167. fü. 


* 


EDER EL WEBER Eu 


en 
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die Gelüſten einer Schwangeren zu ſtillen, zuwei⸗ 
len ihre uͤblen Bolgen Haben fann ; fo muß 
niemanden erlaubt ſeyn, Dinge, welde durch ihre 
bekannte Natur, oder durch Menge, ſchaden konn⸗ 
ten, Schwangern zu verkaufen oder zu übertafe 
fen: Sondern es follen ihre Angehdrigen forgen, | 
daß ſolche anf eine Liebreiche Art von ihren Ger 
lüſten abgebracht, oder doch auf eine unnachthei⸗ 
lige Weiſe befriediget werden moͤgen. | 

| Don dem Nachtheile ſolcher Fehler, muß. 
das Volk wohl unterrichtet werden, und die Pos 
lizey muß darauf fehen: daß weder in zuvielem 
Trinken, noch bey großen Gaſtmahlen, beſonders 
von Schwangeren, öffentliche Exzeſſe begangen were 
ben, weiche auf ihre Sibesfrucht von son Bo 
gen feyn müflen. i ; 























Sa 
Bom Ader Die Mode bat fh nach und nach auch i in 
N unferem Deutſchlande eingefehlichen, daß die mehr 
BER gen Schwangeren, beſonders die Neicheren, ſehr 

oft in dieſem ihrem Stande sine‘ Ader bffnen laſ⸗ 

fen, und alles Unheil befürchten, wenn fie in 

vielen Gegenden nicht alle Wochen einige Teller 

vol Blut vergieſſen. Wenn es auf den Rath ih⸗ 

res Doktors gefehieht, fo Laffe ich es diefen vera 
antworte und beffage nur, daß durch gelehrte 
Syſteme, manchmal fehr vieles Unheil angerichtet” 

wird, und MB man fi fo oft erkühnet, Die 

Natur durch dergleichen Unternehmen einer UneT 

vor ſichtigkeit zu beſchuldigen, als welche ben mon u 

liche Blutfluß fogieich bey eintretender Schwau 

gerichaft zurükhaͤlt; theils, um bie —— — 
Leibesfrucht zu naͤhren — um das menſchliche 


— 


Von ber Schwangerſchaft uͤberhaupt, x. 301 


Ey, in dem Schooße der durch einigen, Blut⸗ 
uͤberfluß mehr erwaͤrmten und angefüllten Gefäße, 
gleichſam ans;ubrüten, (H Die Erfahrung gro⸗ 
Ber Aerzte hat ſchon beftätiget, daB bey den mehr» 
fen Schwangeren, welche, durch eine beſondere 
Ausnahme, auch waͤhrender Schwangerſchaft noch 
dem monatlichen Blutfluſſe ſtark unterworfen ſind, 
die Kinder groͤßtentheils ſchwach und blaß aus⸗ 
ſehen; und daß noch weit mehr jene, welche aus 
Gewohnheit, ſich und ihren Kindern das mehrſte 
Blut in diefem Stande, auf eine gekünſtelte 
Weiſe entziehen, größtentheild ausgemergelte, 
‚elende und ſolche Gefchöpfe gebaͤhren, welche 
bald hernach wieder im ihr voriges Nichts zuruͤk⸗ 
gehen. () Die Ledigſchwangeren wiſſen es (und 
wie kbnnte es Verheuratheten unbekannt ſeyn,) 
daß das Aderlaſſen, wenn es oft wiederholet 
wird, nicht ſelten das Mind abtreibe, weil oft 
ein Platz, den der heftigſte Sturm nicht erobern 
konnte, ödergeht, wenn man ihm die nöthigen 
Lebensmittel abſchneidet; und weit eine Entkräfe 
tung der Mutter, gar leicht das Abſterben der 
Frucht nach ſich zieht. Hiedurch nun, daß die 
betrogene Mutter, durch eine eingebildete Noth⸗ 
wendigkeit, ſich nicht ſelten ihr Kind ſelbſt abtreibet; 
wird auch ihre Natur allemal ſchwaäͤher, bie 
Verdauung unterbleibt, ‚fie verliert die nothigen 
Kraͤfte, ferner ihre Kinder bis zur gehbrigen Zeie 
Ji3 tigung 





Ak (*)V, Swieten , Comment. 'T, IV, S 1294, 1297. p 


(**) Dan, Gottl. Thebehi, obferv, de largiar2 & repe- 
titı in gravidis venefatione , infantum ıimbeeilium 
caıla. Ephener. Nat. Cyriof. Tom, I. Pe 8 
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tigung aus utragen, und fie wird nah und nach 
zu Waffergefhwülften und Nervenzuftänten aufge⸗ 
legter. Wenn deſſen ungeachtet eig Ichendiged Kind | 
zur Melt gebracht wird; fo iſt doch nicht zu hof⸗J 
fen, dal es einer feſten Geſundheit werde zu ge⸗ N 
nießen haben: als wodurch dann die Klaſſe ſchwa⸗J 
cher Bürger von Tag zu Tag vermehrt werden muß. | 
Es follte alfo nicht Jedem Barbierer and J 
Se fir Daber frey gelafien werden, wenn es ihm eins 
Eamwangern fallt, einer Schwangern das Aderlaſſen anzura⸗ 
a. aus hen, .ober ein ſolches auch auf ihr eigenes Des 
zercüften gehren vorzunehmen, und fo, anf Unfoften des J 
ee gemeinen Weſens, Mutter und Kinde, für zween 
Giothfalte, Groſchen, monatlich DIE beften Saͤfte abzuzapfenz | 
eine Über zu fondern 28 muß allen Feldſcheerern, Barbierern, 
vfnen. Badern und Hebammen, unterſagt ſeyn, einer 
ſchwangern Frau, oder auch eheloſen Perſon ohne, 

dringende Noth, auſſer auf das Angeben eines 

geprüften Arztes, zur Ader zu ſchlagen; auch muß 

"gedachten Aderlaͤßern aufgegeben werden, daß fie 

den Tag und die Stunde, nebſt dem Namen des) 
rathgebenden Arztes, unfehlbar in ein beſonderes 


Buch aufisihnen follen, wenn fle einer oder der 
anderen Schwangern, oder deshalb verdaͤchtigen 
ledigen oder verehlichten Perſon, deren Namen 
fie gleichfalls zu bemerken Hätten, die Ader gen 

bdffnet haben. ET 


% 


27% | — J— 

NRoth igee Zugleich muß vi allın andern, als wab⸗ 
Bırbot aller ren Yerzten, Inter der fhwerfien Strafe verbot) 
gem werben, siner Schwangern (fie ſey verheurathet 
devsgwan: oder nicht: unter welchem Vorwand e8 fey, eine 
SEM abfügvende oder fonfige Arzney zu Sin: I 
R | A 
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u heſonders auf bie Hebammen Sorge zu 


— 


geagen iſt, als welche, bey dem zroͤßeren Zutrauen 
der Weiber auf ihre Erfahrung in Ihren Umſtaͤn⸗ 


den, gar ſehr geheige nd, zu quakſalben; wo⸗ 


duch, wie Die leidige Erfahrung Iehret, manche 


Frucht vor ihrer gänzlichen Reife abgetrieben 


wird. Es if zugleich, beſonders wegen Ledigs 
fowangeren, unumgänglich ndthig, daß von jedem 


Apotheker die Originalvorſchriften des Arztes, 


ned deffen und berjeitigen Namen, für welche 


die Arzney verabfolget worden, ſo wie der Tag 
ber Ablieferung, aufbewahret u angemerket 
waerden— 


— 28. 


EC muß aber ein jeder Buͤrger gehalten 
— ‚bey eier ungewbhnlichen, merklichen Un⸗ 


paͤßlichkeit ſeines ſchwangern Weibes, alſogleich 
für ſte Hilfe gu ſuchen: und es wäre gut, daß 


man jeden Ehemann fuͤr die Folgen haften machte, 


wenn er ſein Weib, in ſolchen Umſtaͤnden, ent— 


weder ohne alle, oder doch ohne die angemeſſenſte 
"Hilfe gelaſſen hätte. Ein Ehemann, welcher ſei⸗ 


nem Weibe in ihrer Krankheit feine Hilfe dere 
füget, und fo wenig Zuneigung gegen ſolche ber 
zeuget, daß er ſie lieber todt, als bey Leben fer 
ben möchte; verliert mit allem Recht das Zuge⸗ 


Schuldig⸗ 
keit, für die 
Schwange⸗ 
ten zu ſor⸗ 
gen, wenn 
fie von 
Krankhel⸗ 
ten über⸗ 
fallen wege 
ei. 


Heas von feiner Er. (*) wie viel mehr muß 





3 8 


N, 10. $. 1 fol. a. IN 17. 
de ædil. edid. 1. 4, ff. de agnof. & alend, liber, 
vid. Joan Juftin Mihlpfort, differt, jurid. ciroa mor⸗ 
bum & euram »grotorum- Argentotat. 1671. 0. R 
$. 2. ef, der wor. Adth. ter Ahſchu $. 9 
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die Nachlaßigkeit oder Vosheit eines Bürgers gi 
ſtrafet werden, welcher fein gefegneted Weiß, J 
ohne alle menſchliche Hüfe, einer gefahrlichen N 
Krankheit überläßt, und ohne Gefühl, dad Leben 
zweher Geſchopfe muthwilliger Weile der Auflere 
fin Gefahr ausſetzet. Die gewbhnlihe Ausrede A 
per pflichtvergeſſenen Schuldigen, „daß fie name J 
lich nit geglaubt Hätten, daß die Krankheit ie J 
reg Weibes von Bedenklichkeit wäre, „ wu 
feiner Ruͤkſicht gewürdiget werden: weil erſtens 
die ſchwerſten Kranfpeiten nicht felten das Anfee 
hen Trichter Zufaͤlle, befonders in den erften/ Te 
gen, haben; zweytens, weil cd nicht die Sıde 
des unerfahrnen Ehemannes if, über die Narue J 
und Gefähriichfeit der Krankheitsumſtaͤnde feines | 
Weibes, vielleicht zu ihrem Untergange, zu uw | 
theilen; drittens aber, weit alle einem geiegnen 
ten Weise zuſtoſſende Uibel (die bekannten Zufaͤlle 
der Schwangerſchaft, welche den mehrſten Frauen 
eigen find, ausgenommen) immer viel wehrere 
Bedeutung haben, als jene anderer Menſchen, 
und daher zur Rettung des Lehens zwoer sem ·⸗ 
{uren, um fo geſchwindere Hilfe erfordern. (*) 7 


8.2 


Be 


(*) Belondert zorbwendin if dieſe Hilfe, wenn eineT 
Schwongere ihr — — fpüret, Denn obſchon 
‚einige Werder, and in dieſem Sionde zumrifen no 
dar Monatliche haben; ſo iſt do der Blutfuß nicht 
ſelten ein Vorbott des bevorftebenden_ Mißgebadrend 57T 
A jeder Ebeniann_ Über folde Umfinde nt 
ollemel aryalten fenm follte , fi vernünftigen MaıaTT 
zu abolen Siehe weiter unten , von der Hulfe, weh 
de man den Bebährenden leiſten ſolle. 5 
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BR: 329 
N Ich habe ſchon verfchiedestttich erinneret, daß, Re), we 
in alten und neuen Seiten, auch von verehlich⸗ —— 
ten Schwangeren, die Leibesfrüchte, entweder concubkus 
um ein frifches und jugendliches Anſehen bey⸗ 
zubehalten, oder: weil ihnen mehrere Kinder, in 
Rükficht ihres Unterhaltes zur Laſt find, abge⸗ 
trieben worden find, und noch oft abgetrieben 
werden. Die Polizey kann nicht immer dere 
gleichen heimliche Fehler verhüten 5; fe muß 
aber beſorgt feyn, ſowohl in Derben, ſerung der 
„Sitten, als in Vermehrung der Nahrungswege, 
die Urſache zu fo graufemen Vergehen, aus dem 
Wege zu räumen. Ich Habe aber dahier einer 
vielleicht noch allgemeineren Gelegenheitsurſache 
des Kindabtreibens bey verehlichten Müttern zu 
erwähnen, woran, wie ich glaube, nicht ſelten 
die Ratur unſerer Gefeße ſelbſt ſchuld if. Ich 
rede von der an den mehrſten Orten eingeführ.· 
‚ten Strafe des zu frübzeitigen Beyſchlafs (pœ⸗ 
‚na præwaturi concubitus) Bey jungen Paaren. 
Die voreilige und geſetzwidrige ‚Liebe verdienet als 
lerdings ihre Strafe; allein, da, wo dieſe Strafe 
mit einer Art von Entehrung begleitet wird, iſt 
ihre Ahndung von einer allzuheftigen Wirkung 
auf das menſchliche G— muͤth, als daß fe nicht zu 
derſelben Abwendung, auch nach begangenem er· 
Rn Fehltritte, zu einem noch weit größeren ver» 
leiten folte. "Die öffentliche Kirchenftrafe, wor 
mit noch -an „een. Drten En): dergleichen zu 
Ay: or! ver⸗ 


(*) F ganz Seffenland , if Diefeise in den —— An 
geführer; Dunre in cafib, : confeient c10, sea, T, 
au. 27. P. 818. 


Die Furcht verliebte Ehepaare Belege du werben pflegen, wirtt 


vor der 
Schande 
dieſer Stra⸗ 
fe, iſt dem 


' Kınde Nache 


RN 


Sie giebt 
oft Anlaß: 
zum Abtteis 
ben der 
Srugt. 


mMüller fuchte die Theologen, welde hierin. anders 
dachten, mit jener Meinung zu vereinigen, indem 
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ſchon zum voraus, die game Schwangerihaft hin⸗ 
durch, auf das fühlbare Gemüt) der ſchwachen 
Mutter; und, nicht dayon zu reden, wie viel 
der Fotus von der anhaltenden Wirkung eine || 
fo kraͤnkenden Leidenfchaft auszuſtehen Habe, Io 
Ichvet die Erfahrung, daß, um dieſem Spotte a 
entgehen, manches num verehlichtes Paar in der 
Stille miteinander uͤbereinskdmmt, die voreilige 
Schwangerſchaft zu vertuſchen, und durch alle 
moͤgliche Mittel die Frucht abzutreiben, von der 
ren Reifwerdung ihnen To viele Schande bevor⸗ 
ſtehet (N Daher war auch Carpzov der Meie | 
nung, daß, wenn ein junges Paar ſich vor der prie · | 
ſterlichen Einſegnung vergeffen, und der Liebe zu | 
frühe geopfert Hätte; man demſelben, zu Gun⸗ 
Ren der num Lingetretenen Ehe, . bie ſeiſtliche 
Strafe nachlaſſen foute. (*): Und das 
zu Leipzig beftimmee in gleichem. Falle: da 


keine Kirchenbuſſe, noch Entehrung, ſondern 


„bloß eine Geldſtrafe Platz Haben Folter, — J 


er anrieth: daß man im ſolchen Fallen auf. bie 
vorhergegangene Aufführung fehen, und, damit 
kein Aergerniß aus dieſer Nachgiebigkeit entſtehen 
mdchte, nach den Umſtaͤnden, vor dem Volke des 
Eeſetenan dehteitts Erinnerung oder — 1 

une 


r 


8 Slevogtius , ats jurid, de Crimine abortus; 3 
Jen® 1705. $. X 2% E 
”) Jurisprud. lib, 3, Tit. 7. def. 8 

2: *) In refponfp ad fenat, iallen. * — 
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ung gemacht werden ſollte; CH) weiches auch 
in der Herzoglih Weimarifchen Rirchenverord⸗ 
nung, (**) eingefüprer worden ifl. 
OB ſtelle der Entſcheidung der Obrigkeiten 
anheim, ob die Berrachtuing des wirklichen Mache 
theils, welches im jedem gemeinen Weſen, aus 
ber übertriebenen Furcht vor dergleihen Strafen 
entfpringen kann; die Folgen ihrer Aufhebung, 
in Rüuͤkſicht der Sitten, überwiege?: oder ob ſich 
ein Mittel finden laſſe, jene zu verminderm, ohne 
diefen zu nahe zu treten. . Selbſt die Erinnerung 
des Lehltrittes vor dem Volke, ift eine große 
Bewegurſache zu einer - Handlung, womit fi ein 
ſchuldiges Ehepaar auf Unkoften der Leibesfrucht, 
von der Strafe zu befreyen fucht: wie wirkſam 
muß daher eine Bevorfichende noch. größere Bro 
ſchimpfung feyn! gewiß Haben fih hiex Theolo⸗ 
‚gen und Aonfiflorien zum Theil vieled vorzu⸗ 
werfen. Der verdiente Uden fügt, er ſey im 
Falle geweſen, für irreligiös ausgeſchrien zu were 
‚den, weil er Bey einer Frau, die zu frühe Won 
chen hielt, einen Geifllihen gebeten, feine 
Strafrede einige Stunden auszufeßen: indem ſein 
beangſtigender Zuſpruch, der: Kranken bie wenigen, 
noch fo ubthigen Kräfte vdllig niederfchlagen müße 
te (N) Wie verkehrt müfen da und im vielen 
Fallen diefer Art, die Begriffe von dem menſch⸗ 
J — | lien 


Ze 


(*) Pet, Müller , Difenrf, de poenitentia Ecclefiaflica: 
Jen; 1678, p· 86. , 
7) Part, 1, c, 16, „, Wenn nun Fein Sinderniß vor⸗ 
banden 3084 103 ! 
(***) Bebdiemiſche Politik. G. 
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1 
lichen Serzen und vom der Wirkung ber Geſetze 
auf daſſelbe, noch bey manchem Kiferer feyn!,, — 
y Fürften der Erde, ruft der Rezenfent dieſes 

„Artikels in der allgem, D. Siblisthet aus, N 
wann werdet ihr bad Loch der. .. auch Biere N 
„in ablegen und wie dev weile Sciedrih, die J 
„durch verkehrte Heitigkeit gefränkten Rechte dee 4 
„Menſchheit zu ſchuͤtzen wiſſen! ... unzählige J 
„Blutſchulden Hat dieſes tyranniſche Geſetz er⸗ 
aeg) air 5* Be | 

30 


Sorſchlag Da nun aber alles, was bisher Über bie | 
ns ſen Gegenſtand erwaͤhnet worden iſt, weder beob⸗ 
geichniß al. achtet, weder die Rechte ber Schwangeren geſchu ⸗· 
ae bet, noch für ſolche die gebüuhrende Sorge getrae | 
Nas der ec» geit werden kant, wenn nicht bey Zeiten, dei | 
IN ie Dorftehern des gemeinen Weſens bekannt gemacht 
nen een, wird, welche unter den Bürgerinnen biefer Vor ⸗ 

güge zu genieffen babe; fo felle ich der Beurthei · 
tung jener, welche kein Vorurtheil wider eine” 

Sache bloß darum hegen, weit ſte neu, ober un ⸗ 

gebräuchlich iſt, anheim, ob ed nuͤtzlich waͤre 
Haß überall ein genaues Verzeichniß über diejeni— 

gen Weiber gefuͤhret wide, welche bie Haͤlfte 
ihrer Schwangerſchaft zurüfgelegt Haben, als zu 
welcher Zeit: gewiſſe Kennzeichen derſelben vor⸗ 
handen and? CH — Auf ſolche Weiſe würde” 
| wicht I 


* 
— 














(* 41. Band, 6. 374. 2% A 
CH ,, Wenn in China eine Schwangere fich ihren BieTT 
be näherer: jo giebt fie ihren älteſten Anverwandsen 
die Nachricht bievon, und’ dann wird in ihrer m 
genwart folgendes Gedeth geſagt: ‚Gesemwänisin 
[7 — 
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vicht nur die Anzahl der wirklich in jedem Staate 
lebenden Bürger, wie bisher geſchehen it, fon - 
ben fogar auch die zarten Stämme, welche in 

der menfhlihen Baumſchule, als der keimende 
Segenſtand des hoffenden Vaterlandes, vorhan⸗ 

den find, bemerket und aufgezeichnet. Ich will 

mich naͤher erklaͤren. 
n dieſen Schwangerfdaftsliften würde der Hatır fole 
Stand, Name, Alter, die Verehlichungszeit, und Se 
bie Anzahi der bereits gereugten Rinder, nach ige kelchmiße. 
rem 





o» Weib, o ihr edlen @eifter! foll bald ihre * 

— Febaͤhren, fie kammt, um euch bievon zu benach⸗ 
— richtigen : vol bitten euch, ihr beyzufieben, N 
„ Ihre Fiederkunft au Beglüfen. “4 Memoires dei a 

» Chine, par le Pere le Comte; wer fiebet nicht, daß 
dieſer Gebrauch dahin ziele, die Schwangerſchaften oder 
wenigſtens die EN a gebbriger Dr= 
ten angeben zu machen? Wan bedient fib in jenen 
Gegenden, wo’ dertſa aftliche Gefiuse gehalten werden, 
der Regel: daß jeder Witertben , fobald feine Stute 
ein Fohlen bringe, folches noch felbigaen Tag bey dem’ 
Vorgeſetten des, Orts gn eigen muß; CBadiſche 
Beſchellordn. von 4ten Jöner 1753) Warum ſollte 
man ſich mit au ben Menſchen dieſes Mittelg be— 
dienen können, wenn ung Ernſt ware, auf die Ver— 
befferung und Vermehrung unſerer Race gu feben ? — 
Die Heriihaft muß die Hengfte feldft kaufen , und 
will daher auch kein Sohlen ohne Willen veränfetee 
2 fehen, — das ift richtige. . . aber if der Staat nicht 
auch in der Kage , den admlicen Aunſpruch auf ſeine 
Bürger, und deren Kinder zu maden? Eo bat Mar— 

kus Antoninus unter feiner Regisrung den Befehl ges 
geben, daß ein jeder Römer, auc folbe, die in an» 

Fr dern Provinzen wohnten, die Geburt, ihrer Kinder 

y, in den erfien dreyßig Tagen ben ben Præfectus 

y, Aerarii ſchriftlich ablegen, und von folder Anzeige 

4 „, ein Exemplar in eigenen — ‚ das zmwente in 
i ‚ dem Aerarium aufbewahren fouten. ‚, Copitolinus 
a ‚Marc. Antonin. c.IX. Heineccii,, antiguit, Kom, 

Jurisprud, Syntagw, Ub. I. Tit, AXV, 


x 


** 


ee —— 
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rem Geſchlechte aufgezeichnet. Ungefaͤhr von de | 
letzten Haͤlfte des neuen Empfaͤngniſſes, — 









der Geburt, ob ſolche zufrühe ( und fodann in —31 
welchem Monat, beſonders, aus welchen, ver⸗ 
muthlichen, wahrſcheinlichen oder gewiſſen, un⸗ — 
ver meidlichen oder ſtrafbaren Urſachen) oder zur 41 
rechten Zeit, todt, Oder Iebend, wohl oder wir N 
dernatürlich geftaltet, zur Welt gebracht worden? 4 
von welchem Geſchlechte das Kind fey ? ob die 
Mutter mit dem Leben davongefommen, oder duch 
eine, (und weiche?) befondere Urfa_he, vor, 
während, oder nach der Geburt, geſtorben fey? 
ob ſolche das Rind felbft , oder durch efite,. Curd 4 


 welhed) Scugamme? durch Thiermilch, oder | 


Nu tzen dae 
von: 


Reit zu ſeyn. 


ſehen, daß es ein wichtiger Vortheil ſey, das Ber 7 


„wie jenes der Geburten zu den Verſtorbenen, mit = 


andere Nahrung erhalten wolle ober wirklich er | 
hatte? | 
Dergleichen Anzeigen würden fogleich von ge | 
wiffen verichwiegenen Perfonen angehbret, nnd 
niedergefchrieben ‚ und fFünde jedem Hausvater frey, 
entweder in eigener Perfon fchriftiih, oder durch 
die "Seinigen, dieſen Bericht zu erfiatten ; oder 
man könnte auch, was die Erwähnung der Geburts⸗ 7 
umftinde angeht, dem Hebammen jedes Dres den 77 
Auftrag geben: bey ihren Pflichten, alles zu wie I 
fon Nöthige, anzugeben, Der Nutzen einer ſol · Br} 
hen Beranſtaltung ſcheint mir von großer Wichtige ij 


Es laͤugnen wenige Menſchen, welche die inte % 
nere Haushaltung eines Staats nur ein wenig eine · 


haͤltniß der Ehen, und ihrer Fruchtbarkeit, fo 


ger 





‚Son ber Schwangerſchaft hberhannt; x. sır 


genauer Gewißheit zw kennen. Bisher hat mar 
war nach ziemlich volftändigen Liſten, gefunden: 
Haß, uͤberhaupt im den mehrſten Laͤndern, die Zahl 
‚ber Gebohrnen, jene der Berſtorbenen übertreffe: 
ein genaues Berzeichniß derjenigen menſchlichen Ger 
ſchbpfe, weiche nah dem Augenblike, in welchem 
fie ihr Daſeyn erhielten, bis zu dem gemöhntichen 
Zeitpunkte der Geburt, in Mutterleibe ſchon wie⸗ 


‚der abſterben, abgeben, abgetrieben werden: konn⸗ 


te, allem Anſehen nach wanches naͤher beſtimmen. 


Dor der erſten Haͤlfte iſt es nicht thunlich, ſich mit 


Aufzeichvungen der Schwangerſchaften (deren Kenn⸗ 
zeichen bis dahin allzeit ziemlich ungewiß find) ab» 
zugeben; obſchon vieleicht die mehrſten menfchlichen 
Fdtus diefe Zeit hindurch wieder erben und abge 
ben! aber was hinderet ung , daß nad ſolchem 
Zeitpunkte der geſegnete Stand der Buͤrgerinnen 
den Vorſtehern des gemeinen Weſens, durch eine 
ziemlich gewiſſe und niemand zur Laſt 5 Are 
zeige, bekannt gemacht werde? und find nicht die 
wichtiaften Urſachen, zu einer ſolchen Einrichtung 
vorhanden ? Was iſt in der That nicht daran gele⸗ 
gen, daß man die geheimen Wege der Natur mehr 
und mehr ausipähe, und dadurch lerne, daß fie 
‚auch in. ihren Verſchwendungen, jene göttliche 


Ordnung in der Erhattung und Fortpfamung 


unferes Geſchlechtes beobachte, welche Suemild 
und andere, von der Geburt an, Bis zum Tode 
gefunden und erwiefen haben? Welch sin Ruben, 
wenn der Staat, durch mehrere Bekanntfchaft mit 
dem jährlichen Verluſte an gehoften Bürgern, auf 
die Urſachen aufmerkfamer gemacht wird, welche 
in dieſer oder jenen Gegend, dieſcn Deriuft jaͤhr⸗ 
lich 





auf unfere zaͤrtlichſte Obſicht ſchutzen, und dem 


Bortheihaf⸗ 
ter Fen 


dieſer U 


zeige auf) die 
Kentniß des 
wabten Al⸗ 
ters der abs 
EN 
eibegfell 
te, bey ges 
eihelichen 
Unter ſu⸗ 
chungen. 
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lich vergrbßern , und aus einer gewiſſen Anzahl 
von Schwangerſchaften nur wenige Kinder zeitig 
erhalten laffen: da die übrigen, -wegeh gerittgetun 
Achtung für jenen Stand, und wegen ſchlechter 
Auffiht und Haltung auf die Pflichten der Shwane 
geren, ſelbſt mit Muthwillen oder abſichtlicher Sn, 
walt, vor der Zeit abgetrieben werden. PR 

Bey Ledigichwangeren flieht man eine Anjei · 
ge der geſchehenen Schwaͤngerung gleich nach der 
erſten Hälfte, für nothig an, damit, wegen den 
Folgen auf die Leibes frucht, genauere Aufſicht gehal⸗ 
ten, und fo alles Ungluk abgewendet werden kb 
ne: inzwiſchen lehret die traurigſte —S— 
daß in vielen Orten, auch von verh euratheten 
Müttern, fo manche Leibesfrucht, auf die ſtraf⸗ 
barfte Art abgetrieben werde, und man ſollte glau⸗ 
ben, daß es überflüfſſig ſeyn doefte für die Sichern 
heit der noch verſchloſſenen Nachkömmlinge zu fo H 
gen, und dielem Stande einen Hüter zu geben, 
welcher die echte ſolcher menſchlichen Geſchbpfe 


Muthwillen und der Bosheit verwegener ober vergefa 
fener Mütter, Schranken feßen konnte? #4 

Aber es Hat dieſe Anzeige noch kinen wefen J 
lichen Nutzen. Die unterſuchung und die naͤhere 
Kenntniß des progreſſiven Wachsthums und Ger 
wichtes, der jedem Alter des Foͤtus eigenen Gr be 9 
fie, Feſtigkeit, — des BVerhaͤltniſſes der Gliede 
maſſen und Theile des unreifen Kbrperd untereit — 
ander, und ſo weiter, ſind allein das wahre Mit⸗ 
tel, die Zeit zu beſtimmen, in welcher dieſe oder 
iene Frucht, welche für — erkennet wird, 
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mag empfangen worden ſeyn. (M Die nähere Ber 
ſuimmumg des Alters von einem vorgefundenen Ab» 
Dre, iſt von den Aerzten nicht in Ernſt zu ‚Degehe 

4 sen, 
4 


(*) Langguth, de Foetu ab ipſa corceptione aniımafo. 
-.p. 10, ır. Die Unwiffenheie der erste, Uber die, 
 edem Alter eines noh ungebohrnen Kindes eigene 
Schwere und Gekalt, if nor fehr groß z und doc 
muß jeder gerichtliche Arzt über das ungefähre Al— 
. ter-eineß vorgefundenen Abortus, fein beitimmendes 
Gutachten abgeben. CH) Rocderer bat ſchon einfens 
gezeigt, daB man das gewöhnliche Gewicht, auch fogar 
ben ausgefragenen Kindern, bis zur Hälfte zugroß au— 
gegeben, und dennoch berichtet mein, nun ferliger, Freund 
Sander, von 2 ibn bekannten Familien, deren Kinder 
fo alle , fünfzehn Pfund ſchwer waren; neueſte Man: 
nigfaltigkeiten ; IE. Jahrgang, Ates Quart. S. 735. 
wie fehel müßen alfo die Muthmaſſungen der erste von 
unzeitigen Kindern, einem Irrthum unterworfen feyn!. 
Comment. Soc. Reg. feient. Götting. Tom. FI. pa 
410. fq. Det. Camper. Abbandl. von den Kenneichen 
f "3 Lebens u Iodes bey neugebohtnen Kindern 5 
91,39%, . — 
(FT) Die Zeichen einer ungusgebildeten, oder einer 
‚ Anteifen Frucht, „ſagt der verdienſtvolle Herr Die 
rektoe Plenk, Anfangsgr. der gerichel: Arzney: 
wiftenichaft, 8. 130, „, werden am beften vom 
7 Lange und Schwere des Körpers derſelben abs 
BEIeIEeE u 
‚„, Bor dem zwanzigſten Tage if eine Leibesfrucht 
noch nicht ſichthar; am vierzigften Tage bat fie die 
Länge eines Halben -Zolles‘: im Zwoten Monate 
koömmt fie an der Lange noch nicht vollkommen einem 
ganzen, im dritter aber einem ganzen Zolle gleich, 
im vierten Monate iſt fie ſchon über vier Solle 
lang. Ploucauer, vom menfchlichen Alter, und 
den davon abhängenden Rechten, Tübingen, 1779: 
"6.83. u. f. — Die Länge einer, dreymonatlichen Feucht, 
jagt Here Plenk weiter, in einer Note, wird von, zer= 
ſchiedenen Schrift ſtellern gerfihieden angegeben : Büffon 
fest fie auf s Zolle, Cevret auf 2 Zolle, Burton auf 
304, Smellie auf 180. S bes * von 


aller 
Leanks mad, Pol. 1.2. a; 











Be 


’ 
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ren, ober gu erwarten, fo Tange ein Manger an J 
Gelegenheiten dieſelben verhinderet, uͤber dieſen J 
Gegenſtand wiederholte Beobachtungen anzuſtellen 
zu welchen es nicht genug iſt, daß man einen oder 


den anderen Fotus in Weingeiſte aufbänge, und 


als eine Seltenheit aufbewahre, Durch das Anzeis 
gen ber Schwangerfchaft und der Geburten, dieſe J 
mögen zufrühe , ober zur rechten Zeit eintreffen, J 
wird zwar für die Aer te die Geieaenheit, ihre J 
Berſuche mit unreifen Kindern vorzunehmen, noch | 
immer ſelten bleiben, weil man nicht jede erfolgte 
zufruͤhe Riederkunft kann gerichtlich unterſuchen 
laſſen; allein; erſtens werden doch die Hebammen 
duch Bergleichung der Zeit des Empfaͤngniſſes | 
und der bey verehlichten Franen, abgegangenen 
menfchrichen Frucht ‚nach und nach mehr praktiſche 
Geſchiklichkeit erlangen, aus dem Anfehen eines A | 
vorgelegten Abortitd, auf deſſen wahrſcheinlichſtes 
Alter zu ſchlieſſen; wentens da eine ſede — 












zur Rlementa Piyf ologie, T; vrer. ge XLı, 4 
— — In Abficht auf die Schwere ſind 
— Irimn ſer Diebe nicht einfimneia : Herr Smel-T 
lie ſchätzt fie bey einer drermonatliben Frucht mie I 
fchen 2 oder. 3 Ungen 5; Mauriceau nint fie auf 3 
Unsen an. Yan fiebt alfo aus diefem, wie mans 
gelbaft und unvollfommen die Renntni® deg Zus 
fandes- einer Srucht durch, die erſten ſechs Mo⸗ 
nate in Abſicht auf die SER und Schwere big 
2: noch immer if. &. Nov. Ad. N, C. T. 
4 e D. w. =“ E 
—45 . oucb Hoin, Memoire fur la vitulite des en“ 
fans , Paris 1765, — Wrisherg , de vit. Faetuum 
humanorum dijudicanda. — —— vorher ame 
gef. Abhandlung. (95 W.)- : 


w 
2 
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man fich mach der allenfalſtgen yense derſelben 
nach den Umſtanden, weniger oder mehr) erkun ⸗ 
ige; To wird jedes Ehepaar darauf bedacht ſeyn, 
fo viel möglich, ſich vor allen beſonders in die Aus 
gen fallenden Urſachen des Abtreibens (ars auf 
welche allein ſcharf inquiriet werden müßte) zu 
huͤten; weiter wird ſolches, bey zu befürchtender 
Beſchuldigung eines dazu gegebenen Anlaſſes, tod) 


ehe das Ungluͤk voruͤber iſt, feinen Arzt herbeyru ⸗ 
fen , welcher entweder dev Gefahr noch bey Zeiten 


abherfen/, oder wenigſtens feine bein gemeinen Wee 
fen fruchtbare Neugierde zu erfüllen, Hiedurch in 
Stand gefeßet wird, (*) 2° : 

88 wie man durch diefe Berfügung in Zeif 
bon 20 oder mehreren Jahren, die naͤmlichen 
Gruͤnde zur Berechnung der Wahrſcheinlichkeit, 
daß ein bis zur Hälfte getragenes Kind noch laͤn⸗ 
ger, oder bis zum nafürlichen Zeitpunkte ausge⸗ 
Fragen werden dürfte, haben würde; welche 
man aus den Geburts⸗und Todtemiften zum Bor« 
m: RE I eite⸗ 





(*) Es wore daher rathſaun, den Hebammen befonderd 

aufzugeben, daß ſolche boy allen Gelegenheiten, ſowohl 
die Lange „ale die muthmaßliche Schwere der unzei— 
tig abgegangenen Fötus fi genau bekannt mächen und 
mit dee angebliden Zeit der Schwahgerſchaft berglei= 
then ſollen, um fich in Beurtheilung des Alters derſel⸗ 
ben, geſchikter zu machen: Zu ſolchem Ende diene 
vorzüglich die von dem wlrdigen Heren Wrisberg , übee 
das phyſiſche Verbäftniß der Aborten , zu ansgefungenen 
Leibesfrlihten angrfellten, ſehr wichtigen Unterfuchuns 
gen: gn deren öftern a man allen gerictli« 
lichen Aerzen alle Selegenheiten wünſchen mug. Mau 
-fthe Henr. Aug. Wrisbergü dbſervationes anatomicæe 
de teftieulorum ex zbdomine in fcrotum desseüßs; 
Göttingen, 1779: 


Außen dere 
felben in Be⸗ 
urtheilung 
des Crime 
abottus: 
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J 
nungen gezogen hat: indem man dadurch hinter 
die, jedem menſchlichen Leben, eigene Wahrſchein⸗ J 
Lichfeit einer längeren Dauer, gekommen if; alſo J 
würde auch, wie ich denke, mit der Zeit, ein groſe J 
ſes Licht in Beurtheilung des Verbrechens einer, J 
boshafter Weiſe, abgetriebenen Leibesfrucht, uͤber 
die Frage ausgebreitet werden: wie gering oder 
wie groß die Wahrſcheinlichkeit geweſen ſey, d 1 
der abgetriehene Fbtus zu feiner vblligen Zeitigung 
ohite das ſundhafte Unternehmen gefommen wäre? | 
ein Umſtand, welcher Bey der von ‚allen Aerzten 
anerkannten Ungewißheit der Wirkung fogenan 4— 
ter Abtreibmittel (Abortiva) ( die Art der 
Strafe ſehr viel aͤndern muß. Fi 
CH Dorzügtich hieher paffend iſt folgende Stelle 
hus dem kurz vorher angeführten Wer e| 
Heren Plenks. — „Bir willen nun durch 
Ächere und genau gemachte Beobachtungen, 
daß es nicht fo Leicht ſey, gefliffentiih, uud 
aus Abſicht, eine Fruchtabtreibung zu ver) 
urfachest, ungeachtet die allgemeine Meinung 
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fige Aderlaͤſſe gequaͤlet wurden, bey keiner 
iſt indeſſen eine Fruchtabtreibung erfolge 
Zakutus Lufltanus berichtet auch, Prax. 
med. admirand, — 34., daß durch 
die heftigſten abführenden Mittel, durch ſechs 
oder auch achtmal wiederholte Aderlaͤſſe, durch 

die ſtaͤrkſten Salben und in die Gebaͤhrmut⸗ 
terſcheide geſtekten Mutterzaͤpfchen, und durch 
langes Faſten, am Ende doch Feine Frucht ⸗˖ 
abtreibung erhalten wurde. — Hierher ge⸗ 
horet auch jene merkwürdige Beobachtung 
Herrn Sommers, aus der Dec. Z Ann. VI. 
Obſerv. 106, der" Mife, Nat. Cur, von ei» 
niem Weide, welches, um die ‚monatliche 
Reinigung fortzutreiben, durch 20 Zuge 
täglich in ber Fruͤhe hundert Tropfen abge 
zogenes Wachholderdt genommen amd in det 


Folge doch einen Knaben gebohten hat: — | 


Umſtaͤndlicher Hat Here Albrecht, Dee. 1. 
Anu, VIll: Obferv. 165. uber dieſen Ge 
genftand - gehandelt ; welcher auch erzählt, 
daß die nartſten die monatliche Heinigung 
treibenden Medikamente, 5. B. das abgezo⸗ 
gene Sevenbaumbl, das Bernfleindt, mit 
Myrrhe, mit Safran , mit Aloe verſetzte 
Arznueyen, um die Frucht abzutreiben, ohne 
Br Erfolg angewandt wurden; weiches er durch 
einige Bemerkungen und Anfuͤhrungen ante 
derer Schriftſteller bekraͤftiget Bartholis 
. nus berichtet in den Misc, N. C. Ann, 1. 
=. Decad, I, Obyerv, 52, die Gefchichte zwoer 
Schwangeren, Die mit der Luſtſeuche ange 
ſtett waren, und von dem Wundarzte, wer 
— K23 cher 
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her nicht wußte, daß ſte ſchwanger waren, N 
mit dev Quekſilberſpeichelkur geheilet wurden, J 
dem ungeachtet aber doch friſche und geſune 

be Kinder gebahren.“ vw 1 
Geeſetzt naͤmlich, daß es dadurch gewiß werd} 
pe, daß von 100 menſchlichen Fotus, uͤberhaupt 
nur 90 ausgetragen und lebendig gebohren wer 
den; daß hinwieder von den übrigen 10 Abortus | 
zwey Drittheite in der erſten, ()) die übrigen in 
er Mr; > u 


CO) Man wird nie zuverlaßig befimmen können, wie) 
: Er die Anzahl, der mit und odne Gewalt abweihene F 
den Abortus, in deu erfien Monaten der Schwanger— 
ſchait gu feun pflege ; weil viele Kinder undermertf 
‚ ‚obgeben „ oder folmer Zufall nicht leicht bekannt wird ZTF 
und weil vie Hebammen nur felten dazu gerufen wer 
den. Anzmwifwen kann man doc für ſichet genug anz I 
nebmen, daß in den erfien 12 Wochen der Schwanz? 
gerſchaft, die mehren 5 und bis zur Halfte dieſe 
Erondes nicht weitiger als zwey Drittel der Aborrud 
abzuweiben pfiegen, welde die ganze Schwangerſchaft 
binduch überhaupt verloren gehen: theils, weil bie 
nirdere Lage des Muttermunde zu jener Zeit, ı dei 
Sceyſchlaf mit einer Schwangern gefähtlicher maht ZI 
und ſich, weder bad Seid, noch der Mann, fo duE 
mafligen pflegen , ald auf bie letzte Schwangerfofts 
eit: da noch immer dort einige Ungewißheit über Die 
en Stand vorwaltet z 1beild, weil eim zarteres Ge 
wars Uberhaupt mit geringerer Mühe ausgerifien wird 
endlich aber „ weil die Sterdligpkeit indem erften menſch 
firen Alter zum größten, and daher nide A 
qweiteln if, DaB biefes noch mehr A Zeit gel 
gen nie, wo dat Kind noch, odne feine hinlanglich 
- Konfifieng gu baben, fo vielen &efahten von Seite 
er mütteriiinen Fehler ausgeſetzet if. Si t 
etzet zwar nur 4 Todtgebohrne auf jedes Dunderk | 
winl die Berzeichnige verſchiedner großen Städte nid 
vielmeht als eine Mittelzahl annehmen laſſen; wi 
denn auch in Schlefien vun 1000 Gebobtnen, 31, a7 
todt zur Welt ton men Cotorem, Nachrichten der Pas I 
moriieen Gelrbiagft ın Ehlefitn, 1779. ©. 202° 
— in folgen ſind nur die begriffen, Bun om 
SR % 4 4 


N 
ꝑ 


Von der Schwangerſchaft überhaupt , at. 319 | | 


4 
der anderen! Halfte, auch ohne angebrachte unbillige 
Mittel, ſogar bey Berehlichten, abgehen: fo wie 
der geſundeſte Baum, von feiner Bluͤhtezeit an, bis 
Jur Beitigung, verhaͤltniß maͤßig mehr ober weniger 
Früchte fallen laͤßt, und wie ein geringer Sturm ⸗ 
wind, bey einer vorhandenen Anlage zum Abfalle, 
mehrern Berluſt bringt , als ein noch ſo ſtarkes 
Schuͤtteln des Stammes nicht vermag, wenn ſich die 
Frucht einmal ihrer Zeitigung naͤhert; — ſo wird 
dieſe Erfahrung, in Beurtheilung des von Ledig; 


ſchwangeren gewagten Verbrechens, wenigſtens bee 


hut ſam zu ſeyn, und die Folgen des natürlichen 
ESS TE Bert 





geſchrleden werden; und mar weiß, daß mit kleinern 
ötus nicht fo viele Umftände gemacht werden ; in« 
dem viele davon ſchon ganz in Faͤulniß aufgelöft , oder 
unvermerkt, mitgeronnenem Blur vermiſcht, ins Wafs 
fer. geworfen, oder endlich, bödftens von einer Heb— 
emme, ohne weitere Anzeige verjcharret werden. - War 
elfor die (ungegrlindete ) Meinung , welche fonft von 
den Rechtsgelehrten, in der Beurtbeilung : des. Cri- 
men abortus- zum Grund garlegt wurde, daß nam 
lich ein Rind erſt gegen den vierten Monat das 


Leben befomme, eine Urſache zu gelindern Urthei= _ 


len, wenn die Verbrecherinn ihre Frud;s zu ſolcher Zeit 
abgercieben hatte : fo Herdient gewiß dieſes Berbre« 
a and itzt noch, immer um fo mehrere Rukſicht, 
se rrüßer es in der Schwangerfhaft if unternonmen 
worden 5 da) eine jede Frucht im Muterleibe Fine um 
fo viel geringere Gewißpeit ihres Davonfommens. hat, 
je. weiter fie von dem Zeityunkte der Geburt noch. 
entferner febt. Hippocrates, de feptimeftri partu fe, 
HI, Paul. Zachras, quæſtt. med, leg lib. LT. IL. :qu. 
4... 55. p- 43. auf ſolche Berrahfungen Scheint. fich 
dae oben angeführte Balmukifcye Gefer ju gufinden ‚ daß, 


wer eine Schwangere in Liebeshandeln üiberwältiger, fo, . 


Are An en Er Frucht ſchuld ik, 
10 viermal neun Stük vieh erlegen folle, als bie 
abgetriebene Sruche Monate alt if. u 


— 


Pfarrer felb@ begraben, und in die Todtenregiſter ein⸗ 





wenn aud die böfe Abfihe eines fo unglüklichen 


liche geſchehen; ohne daß He von ſolch' ihrem Ders 
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verganges, von jenem, eines in feiner ſchlimmen 
Wirkung ungewiffen Mittels, zu untericheiden 
lehren. — Ich überlaffe meinem 2efern die weitere 
Entwifiung diefer Gedanken, und glaube, daß 


Maͤdchens dasjenige ik, was zum mehrften mit in A 
Betracht gezogen zu werben pflegt; doc hie Erfül ⸗ 
Yung davon den Grad der Strafe beſtimmt: und 
hiebey wird die Erfahrung vieles zu Gunften des 
ſchwachen Geſchbpfes Tagen konnen. 
Es iſt alſo nicht in Abrede zu ſtellen, daß ei⸗ 
ne jedesmalige Anzeige der Schwangerſchaften zu 
einer geſetzten Zeit, z. B. wenigſtens nach Aus ⸗ 
gang des fünften Monats, von wirklichen Nuten 
ſeyn würde: und es ifkfaum zu begreifen, warm 
man fich bisher fo wenig um. dad Schikſal der neue 
gebogenen Unglüklichen befümmeret, und auf einen 
Stand überhaupt fo wenig geachtet hat, wo die 
Gelegenheit zu morden fo feicht iſt, und nach der 
deutlihften Erfahrung, fo oft mißbraudt wird. 
Sf nicht manches Weis von der Redoute, wo fol 
ches allen unverehlichten Frauenzimmern zum Iroe 
tze gefprungen, und ſich erhißet hatte, nah Haufe 
gefahren, um dort ihre noch unreife Leibesfrucht 
todt von ſich zu ſchaffen, ohne daR dieſelbe nur 
einen Verweis von jemand anders, als ihrem hier · 
in .fhon verhaͤrteten Gewiſſen zu ahnden gehabt 
haͤtte ? . Wie vielen Frauen iſt, aus aͤhnlichen 
Urſachen, 4 bis 8wal hintereinander, dad naͤm ⸗ 


fahren die geringſte Rechenſchaft zu geben, waͤren 
angehalten worden? . . ı Dber follte ed vielleicht 
diefes Verbrechen allein’ ſeyn, auf welches in br 

| | 3 


Bon der Schmwangerfchaft überhaupt,ic. Sa 


Republik Feine Strafe zu ſetzen, und gar Feine 

Rüuktſicht zu nehmen ware? CH — Oder And viel 

leicht die Kinder im Mutterleibe nicht Theile des 
Staats ? — nicht deſſen Schutzes wuͤrdig? nicht 

außerſt bedürftig? — ihre Ermordung gleichguͤl⸗ 

tig ? ihr Schikſal unſerer Aufmerkſamkeit fo ganz 
unwerth? 2... eine Pflanzſchule der Menfch 
beit, die nicht unter der Aufficht ser Polizey 
Reben: folltert I m 

C(H NRach Herrn Servins Memoire de ale — 

gislation criminelle &c. Vorſchlage wäre ei⸗ 

ner Weibesperſon, die ihre lebendige Frucht 
abgetrieben haͤtte, die Naſe, oder die obe⸗ 

re Lippe abzuſchneiden, und auf die Stirne 

ein gedoppeltes M, zur Bezeichnung ihres 
Verbrechens (Mauvaife Mere, Boshafte 

Mutter) zu brennen. vVw. 

Ich muß, Bevor ich dieſen Artikel ſchließe, Anwendung 
‚no eines Borzuges ſolcher Einrichtung gedenken. dieſer Ani 
Ein genaues Vexzeichniß der Schwangerſchaften gerlihenkes 
und Geburten unter der Auffiht der weltlichen ben. | 
Obrigkeit ‚kann in jedem gemeinen Befen,(*) mit der 

flo gebßrer Zuverſicht, für einen Beweis des Her» 
kommend, der Geburtszeit, des Standes und Na« 
mens beyder Eltern, gebtauchet werden: da mai Ä 
ſich Bisher bloß der Taufſcheine bediente, welde ⸗ 
are a Blei 


Pi N Tr Tr u ae a RE: —— 


CE) Schon die Römer pflegten die Namen ihter Kinder 
 Bnd beoder Eitern, mebß dem Geburtstage und une 
ser welhen Eonful fe zur Weit gekommen waren, gen - 
eihtlih; auffhreiben zu Iafen. L. 1. C. S min. ve 
major. fe dix. Henr. Linken, difcurfus jurid, de 

' Hifezis natalitiis, Jene 1677. 


‚wurde: welches nicht fo leicht gefhehen wäre, "| 


daß die Geburten ſogleich durch die Hebammen, 7 
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bie Geiflichkeit in den mehrften Gegenden allein N 
zu tieferen hatte; wobey, weil die Aufzeihnung N 
nicht doppelt geſchah, durch einen unßlüklichen J 
Vorfall, zu dem gaͤnzlichen Berluſt der Taufbücher 
und hiedurch zu wichtigen Folgen, Anlaß gegeben & i 


— 


wenn bie weltliche Obrigkeit, fo wie die geiftlihe, | 
ihre. neuen Bürger ſogleich in gehdriger Orduung 
aufgezeichnet haͤtte. So iſt durch alte und a 
neuere Gefeße in ganz Frankreich eingeführet: Mi 
daß ſamtliche Taufregiſter in den Negifiraturen der | 
kbnigl. Armter unter den Augen ber weltlichen 
Obrigkeit ſollen wohl aufprwehrer werden ; 

und es if weiterd duch eine kbnigl. Declaration 


5 
vom 14 May 1724 jedermann anbefohlen wor · 


den: feine Kinder fogleich in den erſten 24 Stume ⸗· 
den nach ihrer Geburt, taufen zu laſſen; den Fis 7 
kalen aber ward auferieget , darauf zu wachen, 7 


J ober 


(*) Das Geſetz lautet: Qu'il feroit fait, par chacun © 
„an, deux régiſtres, pour Ecrir les baptemes, 
„, mariages & lepultures, dont l'un ferviroit de minu- I 
„, te, & demeureroit entre les mains du ‚Cure; ou © 
„ du Vicaire, & l’autre feroit porte au Greffe du 75 
», fiege Royal, pour y fervir de Groffe, „, Ordon- 
nance d’avril 1667. Titre XX. art. 8. Die Föntgl, TE 
Drtlaration vom gten April 1736. befieblt: „Quily 
„ aura dans chaque paroiffe du Royaume deux re- 
u gifires , qui feront reputes tous deux auchenti- 
„» ques, dans fix femaines au plus tard , apres l’ex- 
» piration de chaque annee, les. Cures, Vicaires, 
„, Deffervans, Chapitres, Superieurs des cammu- "I 
„, nautees, ou Adminiftrateurs des hofpitaux doi- 
',, vent parter, ou faire porter, un des deux f 
„, giftres mentione au Grefie du Baillage, » 


+ 


An 


Bon ber Schwangerſchaft überhaupt, 2. 524 


EI oder andere Perſonen, ſo bey denſelben zuges 
gen waren, den Dfarern As irn 
Geſchieht nun ſolches, nach dem angezeigten Bots 
ſchlage, zugleich bey der weltlichen Stelle, es ſey 
Fand, daß dad Kind nicht zur Taufe gekommen, 
oder bffentlich zu begraben gewefen fey; fo erhält 
man dadurch alle die Bortheile, deren ich oben 
erwaͤhnet habe, und man wird im Stande ſeyn, 
ſowohl die Fruchtbarkeit, als den Fleiß und die 
Obſorge jeder Bürgerinn auf ihre Leibesfrucht, 
nad gewiffen Gründen, und zum Schrefen der Un⸗ 
ordnung zu beurtheilen. 


a | 
| Endlich Habe ich noch yon den traurigſten al 
ler Zufälle zu veden, weicher im gemeinen Weſen 
einer Schwangeren zuſtoßen kann; wenn namlich 
‚eine ſolche, noch ehe fie gebohren hat, in eine 
dem Zode Ahnlihe Schwachheit verfinkt, oder 
wirklich dahin ſtirbt. Weit aber diefer Gegenftand 
in der mediciniſchen Polizey von fo großer Wich⸗ 
tigkeit iſt; verlohnt es fi der Mühe, denſelben 
ſo genau als moͤglich, ind Beſondere abzuhans 
EURER AT — 


Der 





x 0) Die Hebammen find ohnehin ſcholdig, von dem Alter 
ber Finder, Zeuanig abzulegen, befonders wenn es an 
Zaufbücern fehlet > arg. 1.9, 1, de Carbon. Edid. fo 
wie fie ebedeflen zur Brweisfüpeung uber die Geburt der. 
vreygelaſſenen, gedrandt wurden, Liv. lib. 3. ab, U.C, 


> Bon dem De mit einer velbesfrucht geſezneten müutter 4 
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‚Dritten Aotheitung, 
3weyter Attourtt 
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Bon 


enthunden geftorben And, und von —* 4 
tung ıhver Leibeöfrüchte 





- „Mulier. que, Proognans. mortua, ne. hu⸗ 
mator. antequam. partus. ei. excidatur. 
quei, fecus, faxit. fpei. animantis, cum. 
gravida. occiſæ. reus. ‚eftod, * 7. Er 


sr. 


% 


ode unent⸗ ſind, während ihrer Schwangerſchaft vielen 
alter Beichwertichen Wideln ausgefeget, welden Re nicht 
ven. feften unterliegen, noch che ſte dag Ziel, der Gere 
burt erreichet haben: oder, wenn fe auch ſoweit 
gekommen; fo geſchieht zuweilen, daß, obſchon 
alles Aeuſſerliche, dem erſten Anfchen nad, in der 
beſten Ordnung if, obſchon die Wehen Mark und 
dringend, und ſich alles zur Geburt ſchiket; ve j 
— 


* Marcellus , Digeftor. lib. XX VIEL. , Digef, 1ib, KL. 
. VER, de mortuo inferendo & fepulchro — 
eindo, 


Von Erhffnung ſchwangerer Muͤtter, — 


def weniger die befite —— des Kindes endlich 
entbunden zu werden, nach weniger Zeit, mit 
dem unerwarteten Tode der Mutter verwechſelt 
werde, weichem auch bie Entſeelung des in ihr ver ⸗ 
ſcloſſenen Kindes entweder vorgehet, oder in Eure 
a Zeit nachfolget. 


$. 
Die Urſachen einer fe re Verande⸗ me 
rung find manchfaltig; ich will nur einiger davon 
- Eur; erwähnen. 

Zuweilen ſtirbt die rreiſſende Mutter, unter Ein Stlag⸗ 
waͤhrenden heftigen Wehen, pldtzlich am Schlage ſiuf 
fluß, der von einem zugroßen Hinderniß des Blüte 
umlaufes, beſonders aber von einem unmittelba⸗ 
ren ſtaͤrkeren Druk der laͤngſt dem Ruͤkgrade ab⸗ 
Keigenden groſſen Schlagader, wodurch die Säfte 
ſich meiſtens zu dem Kopfe wenden, und aldort 
die zarten Hirngefaͤße zu gewaltſam ausdehnen, 
oder zerreiſſen, zu entfliehen pflegt. (*) 

Dder fe ſtirbt am Krämpfe, welhe durch 
den ganzen Koͤrper, oder in einem wichtigeren 
Theile deffeiben , den Kreislauf der Lebengfäfte 
auf einmal Hemmer, Der heftigſte Grad der Ge⸗ 
burtsſchmerzen erzeugt zuweilen bey ſehr empfinde · 
lichen Naturen, fo todtliche Wirkungen. 

Ein andersmal iſt ein heftiger Slutſturz, wel- Bluttturn 
cher meiſtens von einem zufruͤhe abgerdften oder auf 
den Mutterm und angewachſenen Mutterkuchen ent⸗ 
ſteht, oder endlich eine Gebaͤhrmutterzerreiſſung 
(HP) daran ſchuld: unter welchen das ‚Beben det 
Mur 
N 


(*) Van Swisten, Commentar. Tom, UL. 5. 110,0. 3.Y. , .. 
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tor, mit dem ſtromweis aus ihren ‚Gefäßen tre⸗ 
tenden Blute, verloren arht. EL 7 
(+) Hierüber verdienen vorzügtich die Abhand⸗ 
fingen, des Srepheren von Crantz, derups 
20 in partus doloribus utero , und des Hrn. IF 
Prof. Steidele, von der Zerreiffung ber I 
Gebaͤhrmutter, geleſen zu werden. V. w 3 


* 


— 
N 
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— $. 3. | J 
ae Dort was Urſache ſte aber immer exhrae; fo | 
Sufande fo ift allemal gewiß, daß es überaus ſchwer iſt, bey 
len manchen alſo verblichenen Schwangeren ſogleich den 
Zeitvunkt ihrer wirklichen Entſeelung zuverlaͤßig 
ſu beſtimmen. Sch werde dereinſt darthun, wie 

unsicher uͤberhaupt das Urtheil von dem wahren 
Zuſtande aller in beſondern Krankheiten verbliche ·⸗ 
nen oder ber aͤußerlichen Anſehen nach verſtorbe⸗ 
hen Menſchen, in der erflen Reit nach ihrem ſchein ⸗ 
baren Tode, zu ſeyn pflege; C*) wie viel mehr 
muß nicht ſolches von einem Geſchlechte und von 
einem Stande gelten, welchem bie arbßte Anlage, 
bdurch den Schein bey ſolchen Vorfälle, unſer ukr I 
theil zu betriegen, fo eigen iſt? — Da der Schlag "I 
Auf ben Gebaͤhrenden fo were, als bei andergt 
allzeit todtlich, gewiß tbotlich if; zu demſelben Fi 
auch gar Leicht noch eine ſcheinbere Ausldſchung 
der Lebensverrichtungen ſich geſellen kann; wird SE 
68 nicht fehe ſchwer werden, einen ſolchen Schtaas I 

fluß von dem Tode ferkft, und fo umgekehrt, it I 

dem erſten Stunden diefer Veraͤnderung sit untere · 
ſcheiden? wir oft ſehen wir auch nicht ſchwangere 
Weibs⸗ 1 


% x ? :; . J 
CH Siehe vorm Tode und Betraͤbnig der Menſchen— 1 


—* 


⸗ 
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Weibsperſonen, wegen eigenen Mutterkrankheiten, 
in anhaltende Ohnmaͤchten, welche den wirklichen 
Tod fo genau vorstellen, dahinſtaken, wie oft wie⸗ 
der unverletzt, mach wenigeren ober mehreren 
. Stunden, zu fh kommen; Key welchen man ſtch 
alſo, nach dem bloſſen Abgange der gewbhntichen 
Lebenszeichen zu urtheilen, ſehr würde Haben ber 
trügen müflen ? wie leicht wird demnach Key ſehr 
empfindlichen Schwangeren, durch die Gewalt der 
Schmerzen, zuweilen das naͤmliche gefchehen: da 
ohnehin bekannt iſt, wie geſchikt diefe And, alle 
Arten von Muttergufällen rege zu machen, und 
in doppelter Stärke hervorzubringen! Mer wird 
wohl ſagen dürfen, wie viel diefes over feneg Weiß 
Blut vertieren muͤſſe, um daß keine Hofnung mehr 
übrig ſey, die ſchon ganz verloren sefchienenen 
Rebenskräfte wieder zu gewinnen: da einige Mens 
ſchen von dem Bertufte, weniger Pfunde Blutes, 
ſogleich das Leben gelaſſen, andere bis auf 75 Pfund 
davon verloren Haben, und doch wieder zurecht 
gebracht worben find ?(*)... Wer iſt alſo unter ung, 
der von einem, nach einem ftarken Blutſturze ers 
kalteten Frauenzimmer, da diefeg Geſchlecht ohne 
hin dergleichen Zufaͤlle weit eher, als dag männtis- 
be zu ertragen fheint, ohne Furcht, einen wie ⸗ 
tigen Fehler zu begehen, allemal ſagen darf: „die⸗ 
fe lebt, . . . umd jene iſt tobt? . . Keitter 
gewiß. — Es iſt der ehemals fo berühmte Zer⸗ 
gliederer Defalius, eines in einer foren Sache zu 
vor⸗ 


N ne lan EL 


(*) v. Haller, — Phyfiol. T. HM. L. Vfet. 5 
RB 4. 5 > 





528 Dritte Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


Woahrheitsliebe angewendet ober gefunden worden 


— 


































voreilig geführten Urtheils beſchuldiget und dafur | 
geſtrafet worden; (*) wie leicht kann alfo geſche ⸗ 
Ben, daß Leute, die feine. Vefalius And, und 


noch dazu, wenn es das weibliche Geſchlecht ber J 
tritt, ſich in ihrer Meinung über ben Tod einer J 
Perſon betrugen? — obſchon Beifter zweifelte J— 
ob wohl von Hunderttauſenden, die vom gemeinen 
Voſte für todt gehalten worden, auch nur eine eine 1 
zige wieder zu ſich gekommen ſey, und ſicher glaube 
te; daß noch nie Schwangere, da man ſte nach J 
einem ſceinbaren Tode aufſchnitt, unter dem Meſ⸗ 
ſer des Zergliederers wieder lebendig geworden. 
() — Mat hat naͤmlich alles Recht, zu weis 4 
fen, es möchte, um Beobachtungen zu machen, 
die in dieſer Sache etwas beweiſen koͤnnten „nicht | 
alle erforderliche Aufſicht, und in dem Eingeſtaͤnd · 

niße des gefchehenen unglukes, nicht immer genug | 


feym: Befonderd da man in neuern Zeiten aller⸗ 
dings viele Beyſpiele von ſolchen todtgeſchienenen 
und wieder belebten Perſonen (ꝓ) anfgezeichnet 
Hat, auch eine abfeheutiche Geſchichte nicht mehr \ 
fo unbekannt it, nad weicher eine großſchwangere 
Freu, an weicher wan, nachdem fe in Ohnmacht 
gefallen war, den Kaiſerſchnitt vornahm, unter 
demmfeihen wieder zu ſich ſelbſt kam, aber an der 


Berbiutung erben mußte N) CF) 1 
| ch 3m u 





€) Adami’, vite Medicorum. Y b 
(**) Inftitut.jfehirurg. Part. Il, Se&. V. c. 113. p- Bi 
RE WERE — — 
() Nouvealt Dieionmaire de Médieine & de Chiruf- 
gie; Vol. V. — Eine aͤhnliche Geſchichte Fi en 


Don Eröffnung ſchwangerer Mütter ıc. 525 


@ Bey Erhängten, Erſtikten, Eefrornen, 


oder Ertrunkenen, iſt dieß eben nichts Sep 
tenes. — Bielleicht verdient aber folgender 
in d. J. in Frankreich geſchehener Fall 
CGwar keiner Schwangern, ſondern einer 


5 Mannsperfon, denn bier iſt vom anſchei⸗ 
nenden Tode überhaupt die Rede) doch aufe 


bewahret zu werden. — Pater viktor ein 


Kiofergeifticher zu Chateaudun, wurde frank: 
man rief ben Daffgen Stadtarzt, Herin Des 


ſtrees herbey, der die Krankheit gefaͤhrlich, 
doch niche toͤdtlich fand. - Er verlieh der 
Kranken und beſuchte ihn andern Tages wie⸗ 
der. Beym Eintritte in das Kloſter ſagte 
man ihm, Pater Viktor ſey geſtorben; bereits 
war er, wie gebraͤuchlich in dem Chor mit 
unbedektem Angeſtchte ausgeſtellt. Der Arjt 


wollte durchaus die Gewißheit des Todes 


nicht glauben; er gieng. darıım ins Chor, 
betrachtete den angeblichen Todten genau, 
und verſuchte vergebens mehrere ‚Mittel, 
ihn zum Leben zurük zu bringen. Endlich 
fier ihm ein, daB die Mut von jeher er⸗ 
ſtaunlichen Eindruk auf dieſen Pater gemacht; 
er erhielt die Muſtk des Dragonerregiments 
von Orleans, das zu Chateaudun Beſa⸗ 
ung 





—* —— — welche von einen beruͤhmten 
Zergliederer gebffnet werden ſollte, und auf den zwee⸗ 
ten, Schnitt, unter lautem Schreken, wieder zu ſich 


kam; fo, daß der Aryk vor Betribnif über diefen Bor⸗ 


‚fall , das Leben verlodr 5 fiche Schenkius Obfarvat; 


Tit, de uteri — 


u nt a ein > re nF ah 


tn. ee Me tet At ee ee 
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Bung Liegt, und unter Pauken Trompeten 
Klarinetten , und Hautboisſchall kehrte der 
vermeinte Todte zum Leben zurut. Bald 
zeigte ich eine heilſame Krife, und ein baue 
figet Schweiß bewirkte bey dem Kranken zu · 
gleich Beſſerung. Eine Therapie, die man, h} 
fo wie jene des Rhafes, der einen für tobt 
Gehaltenen ind Leben zurüt prügelm ließ, 
Cr) noch immer in den Schuffompendien 
umſonſt geſucht hat — DW | 

| mM 4 


wur a DW a A 


— 





CF) Der berühmte Arge Rhafes, Leiharzt des Könige von 
Eordug , gieng sinkt über einen Dffentlihen Platz die- 
fer Stadt, und fah eine Anzahl Verfonen um einen, 
wie man ihn meldete, gäbe verſtorbenen Bürger vers 
ſammelt. Rhaſes unterfuchte den Todten, und fand, 
Daß er nur in eine Ohnmacht verfallen, war. Alfo= 
gleich nahm er ein Stäbchen, befahl den — 
den, ein gleiches zu thun, und gab dem vorgeblich 

- Reriordenen , eine tüchsige Baſtonnade, bauptſaͤchlich 
auf die Fußſolen, auf die Hinterbaten und zuweilen 
su auf die Schultern. Das Mittel harte gufen Er» 7 
folg, der Keanke kam zu Sinnen und erbielt wieter 
das Leben. Diefe Kur machte am Hofe des Könige 7 
Almanzor groſſes Aufiehen. Der Monarch beeprte 
Rhaſes mit feinem Kompliment ‚und fagte, ih wuß ⸗ 
te wohl, daß Sie ein groſſer Arie wären, daß Gie 

- aber auch die Todten zum Leben bringen könnten, wuß» 
te ich nochynicht. Gebister! antwortete Rhafes, ich will ” 
eben keine Wunder wirken, bütte diefer Menfb in 7 
der That das Leben verloren, fo wurde ich ibm es 7 
fiyer nicht wieder gegeben haben: aber ein Zufall 7 
lehrte mich die Wirkſamkeit des Mitteld, defien ih 7 
mich zu feinem Nugen bedient babe, Als ic von 
Baydad in Egppten zog, ſah ih, daß einige atabiſche 
Beduinen eben davon Gebrauch machten, um einen 7 
idrer Kameraden, den eine allgemeine und plößliche 
DOhnmagıt angewandelt hatte, wieder zu ſich zu brin⸗ 
gen. Er befand ſich bierauf wohl, und ich befolgte 
eine gleichförmige Methode. DW v 


en ic er nn er 


* * 
EEE ——— 
ea 


/ 


; gr \ ES RER a F *— 
Bon Eröffnung ſchwangerer Mütter; ie. sad 

tr) In dein, nach dem Tode des Verfaſſers 
herausgekommenen vorleſungen über diege 
richtliche Arzneywiſſen ſchaft ie des Groſſfen 
von valler finde ich im TIL. Haupte als 
ein zuverlaͤſſiges Kennzeichen je Todes einer 
Schwangern angegeben, weh. die mit der 
gedßten Gewalt aufgeſperrte untere Kinnla⸗ 
de ſich von ſelbſt wieder ſchließt. ©, €, 


¶ES bbald Die Hoc umenebundene Mutter; inf? dis in du 
weder an einer deſondern Krantheit, oden unter — 
ER 3% Kane: a a, Eer-derihlofe 
ben Wehen, dem aͤuſſerlichen Anfehen nach, ober fene Kind, 


auch wirklich, erblichen is fo ıft natürlicher Weiſe —— 
auch zu hefürchten, daß ihre Leibesfrucht das nam. Mlfinevon 
liche Schikſal erfahren werde: befonderg, wenn Bay Tel, 
der mütterliche Tod erſt nach einer langen Ge en: 
burtsarbeit erforget if: ¶) wo dann meiftens 
das, auch noch fo geſchwind ausgeſchnittene Kind 
ungemein ſchwach, Und. dem Tode gleich angetrofe — 
‚fen wird. CC) Znwiſchen muß Hier gefaget were yper nah 
‚hen: Daß, obfchön in den mehrfen Fallen, der imen 
Zod des noch verſchloſſenen Kindes jenem der 
Sqwangeren geſchwind nachzufolgen ſcheinet doch 
noch oft genug eine merkliche Zeit verflieſſe, in 
welcher das verſchloſſene Kind, ‚auch fogar die 
deutlichſten Zeichen feines noch kraͤftigen Lebens 
von ſich giebt: und daß han zuweilen in Faͤllen, 

Me; —8 wo 


— 





) Heißer , Infitut, ehirurg, m. IT. See: V. p: 70 
(7) Mauriceau, des Maladies des femmes großes z chs 
33. B. 357. | 


und Cauh bey aller Unmbglichteit , Athem 
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wo auch dieſe Auffsrliche Reichen fehtten, dennoch N 
wider ales Bermuthen, noch lebende Kinder aus | 
der todten Gebährmutter gezogen hat. N # | 

Die Leibesfrucht ſcheint in ſolchen Fällen, | 
was auch Dagegen eingewendet worben iſt, (O den F 
Kreistauf ihrer Säfte, welcher fonk von ber Mute | 
ter abhieng, eine, Reitlang alein zu übernehmen | 


9; 
fhöpfen, und dadurch den Umlauf des Bluts br 
die Lungenaderen zu befordern) durch die dem | 
Zbtus eigenen Wege des Herzens, fo au betreiben, | 
daß ein ſchwaches Lehen, noch eine geraume Brit 
unterhalten werben mdge. (*) — Der * ver⸗ 
| — | pa © 


er C') Efehenbach, obfervata anatomico , chirurgico-me- 


dica rariora, obf. 22. und 40. behauptet, wider die” 


geringen Kreislaufe des Blutes, auf eine Seitlang fo 

> entbehrlich machen, daß man auch von Erwacfenen, 

welche dieſen Vortbeil der Findlichen Beiboflendeit, 
zum heile beybebielten, weis, daß fie eine, längere 

Zeit ohne, zu ſchnaufen, unter dem Wafler zugehrocht 

boden; als font andern Menſchen zu fhun möglich 


wire. Ä 5 h 
(*") So bekelfeigte ſchon Sarvdus, daf ein noch in ſeinen 
Hünten eingefhlofenes und in dem darinnen ent⸗ 
Yaltenen Wafler noch ſchwimmendes, jur Melt gebobt⸗ 
ns Kind, auch etliche Srunden lang, das 


Bon Eroͤffnung ſchwangerer Muͤtter ꝛc. 333° 


Hate ſich mit dergleichen durch angewandte Mühe 
wieder zurechtgebrachten Kindern, wie mit Er⸗ 
trunkenen oder Erſtikten, welche oft mehrere 
Stunden nach ihrem ſcheinbaren Tode wieder her⸗ 
geſtellet werden, wenn man durch reitzende Mittel, 
die Bewegung des Herzens wieder im Stande iſt, 
rege zu machen. Uibrigens hat die Geſchichte mehr 
Faͤlle anfzuweifen, im welchen das Kind, auch ei⸗ 
ne geraume Zeit nach dem wahrſcheinlichſten Tode 
feiner Mutter, nicht nur mit dem glüklichſten Er⸗ 
‚folge ausgeſchnitten, ſondern auch ohne fremde 
Beyhilfe gebohren worden iſt. Bon einem gewiſ⸗ 
fen Gorgias ſagte ſchon Valerius Mar. „daß er noch 
» ehe zum Scheiterhaufen getragen worden fey, 
als er gebohren war:“ indem ſolcher bey Hin⸗ 
wegbringung bes mütterlichen Leichnams erſt ger 
bohren worden, uud das Leichengefolge in ihrem 
Borhaben gehinderet habe, (*) varvadus berichtet, 
RS une, 


halten Eönne. Exercitat. de generatione animal. p. 
501. und Schurigius fah in reiner teaht gen Hliu= 
dinn, nachdem folde fhon lange unter der Eröffnung 
gefochen war, die noch in dem Neke verfhloflenen 

‚ Jungen Hunde, eime halbe Stunde lang leben, md 
als man ſolche in dieſem ihren Behalenik in warm Wa— 
fer Irafe, ihren Puls auch nach einigen Stunden. no 
ſchlagen. Embryol. Set. 2.:c. 3. $. 14. 35 weiß 
auch mirklich mie, was an dergleichen Erfabrungen 
jemanden noch einigen Sweifel übrig laſſen konnte; ba 
ich felbt, aus ben Derichten, welche ich Ahrlich von 
mwenishens hundert Hebammen einzußolen pflege, findez 
daß dergleichen Geburten in verihloffenen Hänten , mes 
vigſtens In unſern Gegenden, befonders bey Swillings- 
geburten , gar nichts feltenes find, und die Kinder das 

„dey meiſtens feifch und gefund angetroffen werben. 

(*) Lib, T. c. ult. vid. Paul. Merula, de legib. Roman, 
s. Vaud Wrisberg has inzwiſchen drey dalle einer 
iR 


LEE nn N 


u, — 


— 


Er u a 


* 


ſorben, und in der Stube allein gelaſſen worden 


ne Viertelſtunde darnach gelebet Habe, (*) 


5. — 


RE 
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wie ſchon Heifter berühret Hat, nach eigener Erfahe 


rung: daß eine Schwangere, die des Abends ger 


war, des Morgens zwifchen ihren Schenken ein 
Kind liegen hatte; welches ohne Lebendige Kraft 
ber Mutter gebohren war: (*) (+) und wer meh⸗ 
rere Beyfpiele von Kindern, welche erft nach ihrer 
mutter Tode geboren worden find, zu lefin were 
langt, der wird’eine ganze Sammlung dergleichen 
Faͤlle, in einer zu Wittenberg 1714 vettheibige 
zen Probſchrift finden konnen. (**) Sogar act 
und vierzig Stunden nach dem Tode einer von ih⸗ 
rem Manne durch mehrere Wunden entſeelten 
Schwangern, ſoll noch das duch die Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter ſelbſt verwundete Kind, mit dem 
Erfolg ansgefppitten worden ſeyn: daß es noch ei⸗ 


= — ——————— —————— 





in ihren Wafferhänsen eingeſchloſſen zur Welt gehobenen 


menfchlichen Frucht befchrieben „ deren ‚eine 7, die an— 
dere 9 Minusen nad der Entbindung und na alsdann 
erft porgenommener "Eröffnung der Häute, noch bed Les 
ben waren und zum. erftenmal zu ſchnaufen anfiengens 
de firutura ovi & fecundinarum ‚human, in parta 
maturo & perfeto; Göttingen. 1782. $- 8- p- 9. 
KO med. forenf.. qua. oftenditur., foetum: ex. 
"utero matris mortuæ mature exfeindendum effe z Alt 
AO. 9720: 82 IL Sn a Na ae 


m Valerus, diffextat. de partu hominis pofl mortem % 
'— Hildanus in Ep: ad Doringium ; fiebe Heilen 
ib. 


differt. cit. Zachias, quæſt. med. legal. Iib. IV. Tit. L 
qu. IX. n. dr. Biele Fälle, worin. die Leibesfrüchte, 


au nach 12 Stunden des mütterlichen Toded.nob Te 
‚hend befunden wurden , bat auch Fobn. Burton atfams 


melt, an Efai towards a complet new ‚Syften of 
midwifery, { * DR — 


u 
* 


(#9) Van Swieten, ex Congiamilla Rınbryolo; ia faer, 
i 2 comment. ®, IV. $ ‚1316. — EN * ug 





J 





Von Eroͤffnung ſchwangerer Mütter; ve. 535 


CH Auf eine ähnliche Art iſt auch der Kate 
dinal Aexander Sarnefe zur Welt gekome 
mei. 5 v. W. 


S. 5. 


Wenn aus ſolchen Betrachtungen erhelet: Folgerungen 
1) Daß es leicht ſey, eine Schwangere fir fodt 
anzuſehen, die es noch nicht wirklich if; und 

daß man überhaupt vor Berlaufe von wenigſtens 

zweymal 24 Stunden Fein umtrüglicheg Kenn⸗ 
zeichen ded gewißen Todes beſtimmen koͤnne; 

2) Daß ein unentbundenes Kind zwar oft mit, 
‚oder bald nach feiner Mutter zu ſterben pflege; 
ade" x 

3) Zumeilen auch dieſelbe noch um eine merktiche 

Zeit überleben nn; — 535, 

So ift ver Schluß leicht zu machen, daß man 
a) Alles anwenden müffe, um das vieleicht noch 
lebende Kind aus dem muͤtterlichen Schooße zu 
ziehen; Daß es aber — 
b) Nicht gleichgültig ſey, wie ſolches geſchehe; forte 
dern daß Wege einzuſchlagen feyn, wodurch für 
das kindliche Leben geforget werde, ohne daß ber 
vielleicht noch Lebenden Mutter dabey eine todts 

liche Wunde verſetzt werde, 


So 


Dan hat die Notwendigkeit fhon Lange ein · Remiſches 
geſehen, das Kind, an deffen Leben in der Gebaͤhr⸗ — — 
mutter einer verſtorbenen Schwangern man zwei⸗ — 
feln konnte, aus dem muütterlichen Schooße zu zie⸗ (hwangerer 
ben, und ein after Schriftſteller hat ung dad Ge Fr ni 
ſetz des Numa aufbehalten, welches ich zu Anfım 

214 ge 


ee ee 


La 4 Ze 0 nn oo rn 


a 


"auf verſtorbene Sewißſchw angere deren Früchte ein | 
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ge dieſes Abſchnittes angeführet Habe, uns weine —9 
gewiß dev Menſchheit Ehre Bringt. (*)- % 

Diefes würdige Geſetz if noch heute unter sa 
dem Namen ded königlichen Gefeges (Lex Re- | 
gia) (*") bekannt, und es erſtreket ih nihtnue 


abius mit Necit erinneret, auf jene, bie mich 1 
Bexdacht einer dorder ehangenen Geburt, ver⸗ 
ſchieden And; damit bekannt werde, ob dergleichen 
Perſonen in der Geburt, oder an Gift, von freme 
bem oder von eigenen Händen —— ſeyn? 5 


— 


2 Paul, — de legib, Rom. & v. Man 
mehrere Spuren in J alten Schriftfiellen , ‚baß "te 
. fe Operation in den Älteften Zeiten öfters vorgenoms 
men worden vi ‚ Lucianus in Histoge Nepti 
Mercurii , Vi er Aneid, 10. * 3 154 Ovic ner. 
tamorph. lib, j 


.. 628. j 
(**). Digeftor. u, EL. sche, VII, de morthio. inferer ; 
‘ do & fepulchro sdificando, x 
ea ı Henr, Balth, Rothius, differt. a — — 





wortui fepultura prohibita. Jen®1 
vr, Die Sl figen muß ſcharf darauf Te vn FH 
ne: oder folebe, die deßwege ® — Ei 










ben, wenn fie erben follten, I * m m, 
ohne vorber behutſam eröffnet morden zu ſedn. Gar 
oft find, dergleichen Unglükliche dus Be er Verſuche, 
weilche fie die ganze Schwangerfhaft ne — 
durch die ER Ar neyen Be; zeg EB — 
aütreiben. Es if ſogar zuver Big, gun gott ches 
bet ihres Unglüts, damit ihre Schande verdeft bleibe, 
nocden fir Lange genug bie Abficoten der “ füne n 
Mädepen durch Apreeibmittel am befbrdern ſich bemnhet 
De endlich ſo zar Giftmittel * ei Nor ae 
engebracht, und dadurch die Leichtgt aüßtarn, AM lie 
Den noch vor der Seburtzgeit belmlich a der Welt 
geichaffet haben. Ich weis, das an einem. IR Drte 
sin Rodchen opne als Unterinhung tuhig u 


J 


⸗ 


J N 


Von Erbfinung ſchwangerer Mütter, # 537 


| $ 7. 
$ Inzwiſchen iſt, ich weiß nicht aus weichen 
Urſachen, diefes fo nörhige Geſetz in unfern Tu 
gen fat überall auffer Uihung gekommen, umd es 
würde vielleicht noch mehr "gefchehen ſeyn, wenn 
nicht die Lehre der katholiſchen Kirche, von der 
Nothwendigkeit dev Taufe zur Seligkeit der Finder 
‚die ganze Geiftichkeit für die gefchwindere Net 


ung der, in erblaßten Müttern, zurükhaftenden 


Leibesfrüchte, den waͤrwſten Eifer zu zeigen, Der 


weget Hätte) , — 
a 


R ? ö 
x i ; ‘ } 
B — * en TRETEN — — 


wurde, welches eines unerlaubten Umganges, und we— 
‚gen ihrem ‚gangen äuſſerlichen Anſehen einer wirklichen 
Schwangerſchaft ſehr verdächtigwar. Dieſe Derfon hatte 
von einem Feldſcheerer, der ſelbſt vielleicht zu bekannt 


Schlechte 
Befolgung 
dieſes Seite 
tzes. 


mehr war allerley Mittel gebraucht, und if in einer. 


Art von vergweifeinder Tobſucht ohne andere Hilfe gefore 
‘ben, und mit ihrem diken Leibe beeubiger worden. Man 
"eis aus Teidigen Erfahrungen gupiel, daß die Leiden— 

ſchaft eines Byawices felbk an dem ehemalige Gegen= 

fand feinen-fleifchliehen Triebe, Thaten volführen.kann, 
deren Ausübung in jedem- gemeinen Weſen um fo leich⸗ 


ser iſt, weil ein Hefchündetes Baͤdchen von der Hand 
feines Liebhabers, welcher allein mit ihrem wahren Zu- 
Fande bekannt if, alles begierig annimmt, und nichts 
weniger abndet, als daß fie an dem Urbeher ihres er= 
Ben Ungllites‘, auch noch einen BVergifter finden werde. 


cr Schon im zwolften Jahrhundert befahl der Biſchof 


Obdon zu Paris, daß die unter dem Gebähren verfors 


benen Schwangeren, wenn man glauben Lünnte, daß 
das Kind noch lebte, genffnet werben follten. Conft. 
Synod, Das Eoneilium gu Langres verlieh 1404 
allen denen, welche bey foldem Vorfalle dieſe Dpera= 

. sion anrathen wiınden, 40 Tage Wblaß. : Verdier , Ju- 
'  zisprudence de la Chirurgie en France, Tome II 


p- 627. — Und auf das Wort des würdigen Horgags Ne 


ni, befahl! auch Benedikt XIV. diefe Eröffnung. De 
. Haller, Bibliotheca chirurgica, T. 1.1.6. — Die 
Shrden und Dorpeher, lagte veiſter, “Rrafen Yan! 

1 . : £= 


j 
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— — 8. — 
De in Es iſt jedoch nicht in Abrede zu ſtellen, daßz 


Aalen Ans eben diefer heilige Eifer zuweilen zu üblen Folgen 
DEN, habe Anlaß geben koͤnnen. Es iſt gam cher, daß 
die mehrſten eines Beſſeren nicht untexxrichteten 






wahrſcheinlich iſt, daß die Schwangere veefchiden 
‘ ' R | \ ſey, 


„RMetzen, ſo ohne nach der Geburt die Nabelſhnut 
;» {u unterdinden, oder durch audere Bernadläßigung 
». ihren Rindern das Leben nehmen; aber ich verwuns 
„dere mih , daß fie nicht auch diejenigen Arafen, 
„durch deren Echuld oder Vernachläßigung, dieſe arm— 
ſeligen Sefchdpfe in ihrer Mutterſchooße zu Grunde 
vr Sehen, wo fie doch Eürmten erhalten werden. Weil 
;r es in diefem Falle, fo wie im vorhergehenden, um 
„das Leben des unfhuldigen Kindes geht, und man 
» alfo, wie ich denke, billig aufbeyde Verbrechen gleich 

„ſcharf ſehen follre.‘ Nichts defoweniger , Elagte die ⸗ 
fer wütdige Mann , wird das‘ von allen Necpregelebrren 
als heilig und billig erkannte Sefek fo wenig befolget, 7 
- als gefhahe davon im ganzen Geſetzbuche gar keine Diel- 7 
dung. 1. c. Part. II. p. 711. fq. item.’Differt. de 77 
ejusd. de Foetu ex utero matris mortu@ mature ex- I 
fcindendo.’ Hjusd. Differt. Principum cura circa I 

fanitätem fubditorumz; Se&. IE. $. VI. p. = fge 

Der nämliche Gelehrte, nachdem er die üblen olgen 
Diefed vernachläßigten Geſetzes erwieſen hatte , fagte in 
einem heiligen Eifer: „„Ego & dixi & fcripfi meam 
s, fententiam, animamque meam hoc ipfo fervafle 
„, credo. Jurisconfultorum nunc erit, legem tam 
",, piam, tam utilem, denuo inftaurare, quam pro⸗ 
;, feto non nifi teinporibus barbaris ob negledtam 7 
;, Medieinam atque Anatomen, veniffe in defuetu- "# 
; dinem arbitror.‘* De utilitate Medicine in Juris- ” 
prudentia. Helmft, 1730. 8.42. (I), 2. 
(+) S bieriber in den vorher angeführtensallerfchen Horz 4 
" fefungen das IT. Sauptfiüß von der Prorhwenz 27 
digkeit, das Kind nah dem Tode der Mutter, I 
durch den Kaiſerſchnitt zur Welt zu aaa 4 
j = | 


In 





Bun Eröffnung ſchwangerer Mütter. ꝛc. 539 


fey; mit Ungeküm auf deren Erdffnung dringen: 

ja einige ſogar ſchon in den vermuthlichen Ießten 

Au genbliken ihres Lebens‘, ſolche gebffnet haben 

wollten. — 

Nichts konnte alfo erſprießlicher ſeyn, as Iute 

durch genauere Aufſicht, dem alten Geſetze ſein zung dee" 

vormaliges Anſehen wieder zu verfhaffen, und vie Knig’ihen 

Art näher zu beſtimmen, wie foldes, um den © 0. 

voreiligen Eifer und feinen ſchlimmen Folgen eben 

ſowohl, als der Verabſaͤumung zu begegnen, — 

für die Zukunft in Ausubung gebracht werden ſoll ⸗ 

fe. Ohne diefe Vorkehre gefhehen in den mehr⸗ 

Ren Vorfaͤllen einer fehweren und unmdglihen na⸗ 

tuͤrlichen Geburt, überall lauter Unordnungen; 

es geſchehen Todtſchlaͤge, wenn Leuten, die ſich 

einmal feſt vorgenommen haben, nach ihren alten 

Borurtheilen fortzuhandeln, nicht auf dag deut ⸗ 

lichſte von Dörigkeitäwegen anbefohlen wird, was 

fe hiebey zu thun haben. —— 

—— —— Siciliant: 
Ein Beyſpiel einer weiſen Verordnung, WIR sche Werotd> 

bey fo wichtigen Angelegenheiten verfahren werden nung. 

ſolle, iſt die Sicilianiſche Erneuerung des Römie 

ſchen Geſetzes, von 1749. „Wer immer, heißt 

1 88, durch Liſt, Hinderniß, oder Nachlaͤſigkeit die 

Erbffnung ſchwangerverſtorbener Muͤtter, oder 

„den ſogenannten Kaiferfchnitt , im derley Fällen 

‚sum gebßten Nachtheil der Leibesfrucht verhins 

„deret, oder verſpateret Hat, der ſoll als ein 

„, Mbrber gehalten werden‘! — Allen Fönigli 

v Gen Beamten wurde zugleich auferlegt; „daß 

u Re mit dergleichen Berbrechern aufs — 

1: 4* a ‚ gs ei ART, $ er» 
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n Werke gehen, dieſelben in gefanglichen — 4— 
ziehen, nach den Geſetzen des Reichs richten. ‚| 

„» and den Umſtaͤnden, nad Maßgabe ihrer ge⸗ 
brauchten Lift, Vernachlaͤßigung, und in Bere” 
„haͤltniß mit der Natur ihres Vergehens, mit 

„jenen Strafen belegen follen, womit andere ” 

H morder hingerichtet zu werden pflegen, * 

A We 2 J 

A Alle, die bey diefem Augenblike des Dahin⸗ 
fierdenden ſcheidens einer Schwangern, zugegen find; were 
en den vom der Natur mit der Schuldigkeit belegt, 
den Den» für bie Rettung der Leibesfrucht zu forgen. Aber 
dem eines jeden Seelſorgers erfte Pflicht if es, die 
| Anweſenden, befonders einen Ehemann, Die Ane 
verwandten, dieſer Schuldigkeit zu erinnern. Dom 

ihm erwartet man, daß er die Geſetze der Wenſch · 

heit in dem Herzen feiner ihm Anvertrauten tee I 

den mache. — Dan findet mehrere dergleichen ” 
Hindernife eifrige Dinner, bie ale Mühe anwenden, ihrem 
— ——— Gewiſſen in dergleichen Fällen genug zu thun— 3 
wonpfegen, Aber was für Hinderniſſe finden ſich alsdann far FI 
“0, aller Orten ein! ... Ein Ehemann, bie Freunde 
ber Berfirheiten ,. legen es für graufam aus, I 

das Neſſer an die, Seien zu wen und aue 

| Sn) 























& v. Swieten a. ®. Despteihen wurde auch in dei 
" Deftceihifehen Erblanden die Eröffnung der Schwan« 
gecen, duch eine befondere Verordnung von ızten April 
1757. anbefohlen. ©. Sonnenfels g. O. $. 168. Un 
verſchledene Nrrsgelihtren bielten fnapens dafür: dakz 
wer dieſe —— — vernachläßiget habe, eben die Stra— 
fe verdiene, welche der nämlice, auf eine andere Ar 
berurſachte, Schaden erfordern würde. Wildyogel * 
Jure Bmbryonum, Jenz. 1716 - a 
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Beredſamkeit des Seelſorgers langt oft nicht hin, 


alle die Vorurtheile, in fo geſchwinder Zeit, als 


überwältigen. — 

Mar pflegt in dergleichen mißlichen Bor 
fallen, in faſt allem Gegenden der Verſtorbenen 
mit einem Sperrholze ben Mund offen zu hal⸗ 

ten, damit, wie gefagt wird, dad Kind nicht ers 

ſtike. Das kslniſche Manuale befahl dieſe Bor, 
ſicht den Hebammen, nach dem Gutbefinden des 
aldort 1280 gehaltenen Coneiliums. 

So unſchuldig dieſes Mittel ſcheint, ſo hat 
es doch feine. Gefahr: denn, weil man es aus 
Unwiffenheit der wahren Beſchaffenheit des weib⸗ 
lichen Koͤrpers, für wirkſam haͤlt; (*) fo macht 
daſſelbe, daß man die aus dem Zeitverluſt ent⸗ 
ſpringende Gefahr aus den Augen laͤßt, und 
daß, waͤhrendem Wortwechſel, das Kind pbllig 
abſterbe. 

‚Die Polizey muß alſo allen jenen, welche 
bey dem Sterben einer Schwangeren zugegen find, 
unter ſchwerer Ahndung, auferlegen: ohne alle 
Verſaͤumniß, und, wenn es möglich if, noch vor 
dem Dahinſcheiden der Schwangern, die geſchwin⸗ 
defie Anzeige bey einem naͤchſten Berechtigten Arzte 
oder Wundarzte Hieruber zu machen, Wer BHiez 
‚wider fehlt, ſcheint allerdings als Moͤrder ange 
ſehen ‚werben zu muͤſſen. Der Ehemann, vie 

j 2 Dede 


es die Rettung der Frucht wohl erforderis, zu 






einer Nutter Nutzen Wöpfen 5; ale ohnehin durch 
jeſen Weg Beine Luft zus Gebaͤdemutter Eomnien kann. 


Von dem 
Sperrholze, 
welches man 
in ſolchen 
Fällen anzu⸗ 
wenden 
vflegt. 


Nothige 
Borkehr. 

























Hebamme ſollen auf der Stelle, Bey jeder nah 
ben Lebenszefahr, in welcher eine Schwangere ei 
ſich befindet, ſowohl der ‚geifkiichen, als weite WI 
lichen Obrigkeit zugleich bekaunt machen: ob — 4 
Serbeyrufung eines. Geburtshelfers bereits, 
die nöthige vorkehre getroffen worden ſey 
Hierauf müßte, nebſt dem Scehlorger, eine ohrig, I] 
keitliche Perfon beſtellet ſeyn, welche ſich jener I 
zeit ſogleich zur Behauſung der ſchwangern Ster⸗ 
benden begäbe, und; auf derſelben Tod, allem ne TI 
ternehmen der Auverwandten, die Erdffaung zu 
vereiteln oder zu verſpaͤtern, ſchleunigſt vorbbge. 
(*) Komme der Arzt oder Wundarzt vor dieſen 

an; J 





—9— Hler verdienet eine heſondere hehe eines bode 
. Wolihen Mayifieatd. der ‚Meihakade Um. vo: Fabe a 
274%, „Die fehnell...Jahinterhende hochſchwan— 
gere Weiber betreffend, und was zu Salptrung 
s‚, Ihrer Keibsfrucht, für eine Operation — 2 
, men ‚, angefühset zu werden. - — 


Nachdem ‚auch etwa eine Gebahrende in 
ſolche Umftaͤnde ‚verfällt, daß ihr weiter 

nicht zu Hilfe zu kommen, fondern fie irre 
„ben muß, ſich dabey jedoch ſolche Indie 
ergeben, daß das Kind noch lebe, J 
„ es noch such eine Oeffnung der. Aus 
1» tet faloivt werden Eönnte: at iſt hierbey auf 
„, dem Lande folgendes ſorgfaltig zu beobachten: 
„ Daß nebſt dem hiezu geſchikten Chirurgo und 
Hebamme, der Paftor loci, die Beamte, 
zo Dber in deren Abweſenheit ein Gerichts⸗ 
„, Mann, ober andere taugliche Perfonen 
„ſolchem 


— 
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an; fo muß er Bevschtiget ſeyn nach vorgenom · 
mener Beurtheilung der vorliegenden Todeszei⸗ 
chen 





ſolchem Actu berufen werben, dem Chi⸗ 
rurgo Afſiſtenz und Schuß zu leiſten, auch 
ein Zeugniß wegen feiner Operation zu 
„geben. 
„Der Geifiliche hat zuvor dem Ehemann 
„und Anweſenden, die an fi einfältige 
„’ Meinung zu Benehmen, als ob folde Meis 
hr ber hiedurch gemartert oder übel traktire 
np würden; und nachdrüuklich vorzuſtellen, ‚wie 
höchſt (Hui man ſey: dern armen nod Iebenz 
in den Kinde durch mögliche Mittel zu vil⸗ 
Br fe zu kommen, und demfelben zur Beil, 
ir Taufe zu verhelfen. Und wie im wibtigen 
Falle, da man durch Unterlaffung eines 
Z vorhandenen Mittels, hierinnen etwas ver⸗ 
ſaͤumte, das Gewiſſen mit ſchwerem Skru⸗ 
vpel beladen wuͤrde., 
„Im Kalle aber der Ehemann die Öpe 
„ xation mit feinem. Eheweibe vorzunehmen; | 
v der gethanen Vorflellung ungeachtet, ver» 
5 weigerte ſolle derſelbe dar zu nicht geo⸗ 
zwungen werden, geſtalten folche Kinder 
insgemein moribundi find, und ihre Mo⸗ 
n tus, weiche ein Indicium ihres noch haben⸗ 
vw den” Zebens geben, meiſt convulfivi find, 
„ mithin fie wohl noch unter der Operation 
n — und dadurch ein ſolcher Renitent 
„in 


2 


Sick 
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öen, ohne alfe Widerrede, bie erblichene Schwam | 
gere gehbrigermaſſen zu erbffuen, und bie Geſetze 
— —— er oa 
























„in beſchwerliche Ausbruͤche verfallen mbchte: , 1 
(Gewiß keine gültige Urſache, diefe Operation 
sw unterlaffen, da, bey fo vielen Beyſpielen 
glüklich aus der todten Gebaͤhrmutter aus— 
geſchnittener lebender Kinder, Fein Vater bee 
füge ſeyn kann, den rettenden Arm der Po⸗ 
izey, wegen ſeinen Vorurtheilen ianezuhal⸗ 
ten, und ſo, wegen einigen fruchtloſen Ver⸗ 
fuchen, das KR einem gewiſſen Tode zu ibber · 
aan Tr FE BEN —— 11 
3) „ Haben bie Chirurgi mit aller Rehutſamkeit 
„zu verfahren, und zufbrderſt wohl zu übern! 
'„ legen, ob die Mutter wahrhaftig geſtor⸗ 
,, ben, oder ob fie nit in Ohnmacht und 
Schwache darnieder liege? Wenn fie aber 
wahrhaftig geſtorben, ob fie ein Leben an) 
„ dem Kinde verſpüren, und daſſelbe muth⸗ 
maßlich zw retten ſeyn möchte? Da dent 
Der Chirurgus, wenn er ſich zu ſolcher 
Odyeration geſchikt zu ſeyn erachtet, Chat 
wird ein jeder Barbier won ſich glauben, oder 
andern weiß machen wollen: ber Staat muß 
ed aber auf den Eigenbünfer folder Leut 
eben nicht ankommen laſſen, fonderm tur ger 
wiſſen Männern von bekannter Geſchiklichke 
bieſes Geſchaft uͤberlaffen) „unverzüglich bei 
Bauch der Verſtorbenen erdffnen, die DU 
ter 
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wuͤſſen ihn beynebſt vor dert Angeiffen ber Bos⸗ 
a und des Borurtheils kraͤftig ſchützen. *) 


6198 
Es muß aber auch durch Vorſchriften ge⸗ Se 
Hauer. beſtimmet werden: wann eigentiich zur ter Zeit, wo 
gelmaßigen Erdffnung einer erblichenen Schwan⸗ — 
geren geſchritten werden foles Denn obſchon geofnet 
man den Kunſterfahrnen meiſtens allein die Ent, Verden mö— 
ſcheidung der Nothwendigkeit einer Operation °" 
üͤberlaͤßt; ſo iſt es doch ſchiklicher, daß man in 
einer Sache, worin ſchon fo viele Fehler began ⸗ 
gen orden dem — allzukuhner 


En BI oder 





— Mutter Frucht für 
fee aufſuchen, darbey aber wohl zuſe⸗ 
hen ſolle, daß er ſolche im Aufſchneiden 

18 nicht. verletze. I 

s) n Sobald er das Kind: ausnimmt, daſſelbe der 

Sebamme uͤbergebe, welche die Nabelſchnur 
„verbinden, und dad Kind behbrig verſor⸗ 
„gen, waͤrmen, ſtaͤrken, und baldmöglihf 

zur 8. Taufe befördern ſolle Wornach 

—J Der Leib der Verſtorbenen wiederum zu⸗ 
>. fammen zit heften, und dem Bézraͤbniſſe 

u uͤberlaſſen iſt. „ Se Kirchenver⸗ 

erdnung 1747. Nro. 7. 9. 

9 Es giebt Fälle, wo. des Arjt feine —— pur 
mit Gefahr feines Lebens erflllen mag. . Dem, rede 
lichen Heifter , welcyer jeine verfiocbene Schwangere „ 

i — und das noch in ihr lebende Kind retten woll— 

oe tohete derſelben Bruder mit geipanusem. Hahne 


| >: den 
Franks med. Pol, L.B. Mim 


% 


Schwangere zu erbffnen, auſſer 


—— 


‚as 
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ober dat fanatifcher Grburteh afer, Schranken ſetze, 
welche von der Kunſt als billig anerkennet were 
den. Es ſollte daher mie erlaubet ſeyn, eine 


FEN 
ET ER Fe Fe 


1) Wenn eine Schwere Krankheit oder fong: tobt 
liche Zufaͤlle vor ihrem — — —* 
ket worden ſind; 

2) Wenn das Athemholen, —* alten debfuus en⸗ 4 
geſtellten — Verſuchen, zanruich 
aufhoret; 4 

2) Wenn weder an den Gliebmaſſen, RE Pen 
in der Gegend des Herzens mehr ein Ader IF 
ſchlag durch erfahrene Bände, zu fühlen ip; I] 

4) Wenn alle und zwar die geringfle Bewegung, I 
aufer janer. des Unterleibes, von bem ver⸗ 
ſchloſſenen Kinde, verlohren gegangen; 4 

5) Wenn auch die naturliche Warme des Kb I 

—pers, welche bey Sterbenden meiftens .fhon ” 
vor ihrem Dabinfcheiden ich verlieret, entweder ” 
ganz, oder wenigftend nach Maßgabe der Dauer T 

ns — — verſchwindet. () 

| 6) Denn 


\ 





den Ron an, wo er noch einen Saritt weiten in ihr 
Haus thun würde: wo dann auch das K * ohne ale 
uife, Kerben mußte. 1. c. Inft. p. 712. Beynabe das 
Kan e hat auch Mauriceau von einem * * 
fabren, deſſen Tochter er in — Umfänden 
nen wollte. Obferv. 345, — Ohne daß alſo die Dhrlie 
Reiten ſolche Henderniſſe aus dem Wege räumen, were 
den die deßten Geſetze ohne allen Nutzen ſeyn. 
) Diefes Zeichen allein, iſt betrüglich, wert ducch die 
Natur der vorhergehenden Krankheit ſowohl, als. durch 
andere Umfände, tie Warme des menfchlicpen Körpers, 
auch nad dem wirklichen Tode, noch lange benbehalten. 
werden kann. Man ſehe Art, vom Tode u Be⸗ 
gräbniß der Menſchen. 


2, 


4 
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6) Wenn ale. menfihlihe Hilfsmittel umſonſt 
verwendet worden, bie gegen Ohnmachten, 
Muttererſtikungen, 22. wirffam zu feyn pflegen. ' 
Es verſteht ſich aber, Daß dergleichen Mitten 
ba weniger nbthig And, wo eine ſchwere Kranke 
Heit Unter gewbhntichen Auftritten, die Schwans 
gere mit mehrerer Zuverlaͤßigkeit getbbtet Hat, 
und daß man durch allzugroßen Verſchub der 
Operation, leicht die Rettung des Kindes ver⸗ 
abſaͤumen koͤnne; weswegen nbthig iſt, den 
Geburtshelfern freye Hand zu laſſen; 
7) Wenn durch Zuſammenhaltung aller Erſchei ⸗ 
nungen, mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit auf dem. 
wirklichen Tod der Mutter gefchlofen werden 
Mag: weiches um fo Trichter feyn wird, je we⸗ 
. biger bie Schwangere vormals den Mutterzu 
fallen, Ohnmachten und Erſtikungen, \ergeden 
War... ‚ 






Nachdem aber durch kluge Anſtalten dem auf we. 
Dundarzte freye Hand verſchaffet worden iſt, die Urt foles 
Verſtorbene zu bffnen; fo entfieht erſt die Frage: — 

ob das Kind durch den Kaiſerſchnitt, oder ſonſt 

auf eine leichtere Met, von feiner Mutter zu zier 


ben feye? — Zuweilen if diefe gähe verblichen, 
noch ehe die Gepurtsfhmerzen daB Kind ganz. 
zur Welt Bringen konnten; wenn 3. B. heftige 
Sister, Krämpfe , ober Derblutungen vorherge⸗ 
gangen; — oder dieſelbe Hat, aus Ungefchiktiche 
keit der Hebamme, weil dieſe auſſer Stande ger 
weſen einer widernatuͤrlichen Lage des Kindes bey 
Beiten abzupelfen, endlich Unterkiegen müffen, — 
Rn allen dieſen Faͤllen ſcheint man ohne hinlänge 
— Mwm 2 liche 


„ten Mutter noch durh die naturlihen ar 4 


keine Urſache weis, warum dieſes nicht eben fo] 


vurtshelfer, auſſer in einer unumgaͤnglichen Roth 


wer vation orefsgen inbaen. 
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liche Urſache bisher den Kaiferfopnite 33 # 
haben: indem das: Kind auch von feiner tod⸗ 


zu bringen iſt; entweder daß man dem Kopfe, F 
fo, in der Bekenhoͤhle ſteken geblieben. war, durch 
die engliſche verbefferte Zunge noch forthelfe 
oder auch, went win anderer Theil vorläge, dad” 
Kind durch die Wendung Heransjiehe: indem iv | 


Isicht bey einer todten, als. bey einer lebenden 
Mutter, die ſich beyde bey ſolchem Gefchaͤfte bey 
nahe immer leidend zu verhalten haben, geſche · 
ben kbunte: Da doch der Verſuch bey verſtorbe⸗ 
nen Kindbetterinnen, welchen man ausgetrage ie 
Kinder im den Leid leget um ſich ‘an ihnen mie 
der Zange zu üben, gar wohl angehet? —J d 
"maß alfo darauf. gebrung en werden, daß die Ger 


wendigkeit, noch auf. alle moͤgliche Weiſe das 
Kind von dem unverletzten Leichname der Schwan 
gern zu aiepen trachten/ rd ‚rs nie, F of 


— 










c6 Dat Dies. nicht ein bloffer Einfall fen, bat a ] 
kurzem le Rour erwiefen : welcher ein Kind aus eim 
Leiche hervor zog, um ih geigen, daR die Mutter bäfl 
gerettet werden fönnen. Obfervarions fur les perte 
de fang des femmes en couche. Geit der erfe 
Ausgabe dieles Bandes , bat fig, jene in unfer 
vochiftslanden, ju Korb, im Amt Philippsburg 
jugesragen , daß e) ehmale von mie — Hr 
amnie d dafelbp , Marianne vSanfmann, gu einem 
dr gerufen. Orden, die ſchon sin nind aeboptin 3 
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9 Sind die natuͤrlichen Geburtswege mie dem 
verſchloſſenen Kinde, dieſes mit jenen, oder beyde 
won feinem BVerhaͤltniße; fo fragt ſich wieder, 
wie Hier Tolle zu Werke gegangen werden? Es iſt 
offenbar, daß, wegen der Ungewißheit des wirt, 
lichen Todes der Schwangern, der Kaiſerſchnitt 
nicht anders vorzunehmen fey, als auf die ber 
hutſamſte Weiſe; fo wie man ſolchen in einer noch 
- Febenden Mutter vorzunehmen pflegt. SS. 6. 7. 


8. 9. 10. Allein, da man in unfern ‚Zeiten 
auf eine Operation verfallen, durch weldhe man . 


in gewiſſen Faͤllen, Kinder, die fonft nicht ohne 


Kaiſerſchnitt gerettet werden konnten, lebendig 


hervorgezogen hat, ohne daß die an der Mutter 
verrichtete Trennung der Schosbeine, derſelben 
todtlich geworden waͤre; ſo iſt noch immer vor 


allem große Einſtcht ndthig, um zu beſtimmen:, 


ob dieſer Trennung, oder dem Kaiſerſchnitte, zur 

Erreichung des vorgeſetzten Endzwekes, der. Vor⸗ 

—Mw3 zug 
ea * 


a 


anderes aber noch fo iur Geburt liegen Hatte, aß 


es ohne geſchikte Wendung nicht zut Welt konnte ge⸗ 


bracht werden. Die Kreiſſende molte nicht gefatten 

daß die Wehmurser Hand an fie legte, und alle Ber 
ſuche, diefelbe dazu zu bereden, waren fruchtlog : bie 
endlich Verblutung und andere Zufalle, ihr des andern 
ageg den Tod zugezogen. Die Hebamme, welche fic 

der ebeinals empfangenen Lehren ecinneite und ikt von 
Seiten der Mutter Leinen Miderhand ntehr finden 
 Bonite, mochte fih mir männlichen Muthe ein Ge: 
. haft daraus , das noc’verihlofene Find fonleic durch 

‚sie natürlichen Wege ana der Deriiorbenen herbore 

ausiehen © und fie dog es wirflih , man vercichteter 

Wendung, fo gluͤklich hervor, dab nad Beben vermuthet 
and dos Kind don isn detauftt werden konnte. 


Es müffen 
in jeder 
Gegend 
deſondere 
Wundarite 
dazu aufge⸗ 
ßellet Wer: 
den. 
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ing u laen fu? (*) ba es gewiß Falle giebt, © 


wo die Baucherbffnung allein zum Kinde führen a i 
Tann: wenn nämlich biefed entweder in den Eye TI: 


erftöfen, Muttertrompeten, ober gar in dem har 7 I 
Ken Leine zu ſuchen, oder wenn bie fur Gebaͤhr TI 


mutter führenden weichen Theile einer zwekmaͤßi · Fri 
gen Ausdehnung unfähig oder untereinander ver © 
wachfen wären. — u 
8. 14 2 
Es müfen daber in jedem. gemeinen MWefen I 

— ——— Wundaͤrzte und Geburtshelfer aufgeſtele⸗ 
tet ſeyn, denen das Geſchaͤft der Behandlung ver⸗ 
ſtorbener Schwangeren, allein überlaflen werde. 
Denn obſchon ſich Faͤlle ereignet Haben, daß auch 
unerfahrne Perſonen ben Kaiſerſchnitt in Lebens 
digen glüklich unternommen haben, () fo ik doch 
nicht zu erwarten, daß ſolches unter Tauſenden 
F — nu 3 





\ 


— — 


m 





(*) Die Zrennung der Daymbeine hat wenigſtens bey ben 
mehrſten verſtorbenen Schmwangern, vor dem SKailer- 
fehnitte den größten Vorzug, und man follse traten, 
diefelbe allen Wundärzten, die in folchen Fällen ges 
braucht werben, nabdrütiichft zu empfehlen, und nur 
dann die Baucerdffnung zu geftatten, wenn jene auf 
dem vorliegenden Fall nicht, anzuwenden wäre. Gewiß 
in folben Gelegenheiten bätte man Urſache, fih in ei= 
ner Operation gu üben, welche, fo viel man it nod | 
davon urtheilen mag, nicht ohne weitere Verſuche an 
vertorbenen Schwangeren , ‚ganz verworfen werden 
folte: obſchon ich folde.an Lebenden noch nicht dem 
Raiferfchnitte —— — Man ſehe meine 
Beobachtung de Sedione. fynıphyfis ofium pubis , 
in Epifcopatu Spirenfi peradtı , welche den Adis Aca- 
‚demiz Ele&,. Moguntin®. 1782 einverleibet, und 
(mit manage groben Drukfehlern) 1783. abgedıuft 
worden if. RE 

{*) Edimburgifche medieiniſche Verſuche, TV. Urt 
33: p. 567. u fh. | A 
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nur einigemale geſchehe, und die Erfahrung leh ˖ 
ver uͤberall, daß die meiſten Erbffnungen ſchwan · 
gerer Todten.y eine formliche Fleiſchhakerey find, 
wobey aͤuſſerſt ſelten einige Ruͤkſicht auf die Mög: 
lichkeit, daß die ‚Mutter noch bey Leben wm, ge; 
nommen wird, 
Um ein fo großes Ungluͤk in der Republik > 
zu verhuten, gab den Kath zu Denedig.ein ſehr 
weiſes Geſetze, wodurch geboten wird! „DaB 


Venetiani⸗ 
che Berord⸗ 
nung. 


EIS 


pr dey.erblichenen Schwangeren, non welchen man 


g NO site lebende Frucht zu ziehen hoffen kann, 
Yr bieleiben nicht buch einen ſogenannten Zveug 
ſchnitt, wie ſonſt bey todten Körpern, geſchieht; 
„ſondern durch einen geraden und einfachen. Ein⸗ 
„ſchnitt, aus der Gebaͤhrmutter genommen wer⸗ 
„den ſolle: damit; wenn wider Bermuthen, die 
„Mutter wieder zu ch kaͤme; dieſelbe noch er» 
„halten und geheilet werden donnte. Eben 


dieſe Geſetze befehlen weiter: „daß eine Geſell ⸗ 


„ſchaft von Aexzten, dem Rathe die Namen je⸗ 
„ner Männer, welche zu dieſer Operation am 
3— fahigſten find, abgeben und dieſes Namenvr⸗ 


ieichniß ſodann oͤffentlich in jeden Apotzeke 


angeſchlagen werden ſolle; damit die aͤnſtigen 


„Buͤrger in dergleichen Ungluͤksfaͤllen, ogleich 


w die nbthige Hefe zu ſuchen wüßten. ’ (N) 


Es muß, mach ſolchem Beyfpietg nicht nur 


in jeder Stadt ſondern auch in kleneren Bezir⸗ 

ken, in einem jeden Phoſtkate, eir, oder mehrere 

Manner ſeyn, welche im Stande And, fo wich · 
Mm4 tige 





(*) Mellius , Jib, de art, obfletr. Heiflen 1 


in dergleichen Fällen zu thun iſt, bey vorherigen 
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tige Abſtcht en zu erfüllen. Man follte von einem N 
Landwundarzte, von den Dier + und Amtschirurx FE 
gis die genaueſte Kenntniß von allem dem, was I 


Prüfungen verlangen, oder auch ſelbſt dem Phy⸗ 
atus, wo feine Geburtshelfer zugegen find, die’ 
Obſorge über ſolche Falle uͤberlaſſen, und jährz 
liche Berichte darkber abftaften machen, werde 
noch näher durch die weiter oben beruͤhrten jaͤhr⸗ 
lichen Geburts ⸗ und Kindbetterliſten zu befättie 
gen wären, Van Swieten führet mit Recht an! 
daß auf folche Weife die Wundärzte Ab m Stand 
ſetzen wurden, auch in lebenden Schwangeren, mit 
größerer Geſchiklichteit den Kaiſerſchnitt zu untere 
nehmen, wenn fie ſich geübet Hätten, ſolchen in 
todten Körpern‘ bfterd mit Behutſamkeit zu mas 
her. (X) Hingegen müßte allen Seelſorgern, 
Kranfenwärtern, Hebammen, und Fonfligen der 
Sache unkundigen Wenſchen, bas Erbffnen ber 
Schwangeren platterdings nie geflattet werden; 
es ſey denn, nach einer offenbaren Ermordung 
eine: Schwangeren durch gewaltſame Wege, oder 
nach erſelben gewiß tbotlichem Berungluͤken, zum 
Beyſpiee, wenn eine ſolche den Hals gebrochen, 
oder. ſich TIER ermordet Hätte, und nicht geſchwind 
genug ein Wundarzt zu haben wire. — Es wird 
ih geſtehe er, bey ſolchem Verbot vielleicht bie 
und da in Imenbes Kind weniger, aus der Ger 
baͤhrmutter geſchaitten werden; allein es werben 
dagegen ete wit Müttern unterbleiben 2 
wel · 


Bon Eroͤffnung ſchwangerer Muͤtter, Ic 333 


welche auf dem Lande mit bloß ohnmächtigen 
Schwangeren nur allzuoft ſcheinen Seen 
zu werden. 


RN 
Es verfteht ſich, Daß das Gebot, bie ver— aber 
ſchloſſene Leibesfrucht, ſo geſchwind als möglich inneren Se» 
iſt, aus der erblaßten Mutter, durch geſchikte er 
Handanlegung zu ziehen, im Zalle ſolches durch dem Kaifer- 
‚den SKaiferfehnitt geſchehen; auch alle weitere el 
(wegen der Ungewißheit zes muͤtterlichen Tor verboten 
des) kuͤhne Unterſuchungen und Betrachtungen Ihr 

der inneren Geburtstheile, als wodurch die Thdt» 

lichkeit der Wunde erft noch gewiß wird, unters 

fagen müfe. Eine Schwangere, welche (don viele 

Kinder gebohten Hatte, flarb, wegen dem auf dem 
Muttermunde norkiegenden Mutterkuchen, an Ver⸗ 
blutungen, welche in den letzteren ſieben Wochen 

bfters wiedertamen und endlich die Mutter 1bb» 

teten, noch ehe das Kind gehohren war. Die 

\ Wehemun⸗ verficherte immer, der Muttermund 

ſey noch verſchloſſen, und niemand verfiel auf 

bie Bedekung deſſelben durch den innerlich ange⸗ 
gewachfenen Mutterkuchen, als die Urſache des 
töbtlihen Blutſturzes. Die Schwangere, weiche 

anbey diefe ganze Zeit hindurch, anf ale Bemuͤ⸗ 

Hungen der Hebamme, über die Heftigften Schmers 

zen klagte: ſtarb endlich an gefagter Urſache, nicht 

ohne daß der Arzt, fo ihr vorgeſtanden, einen 

- Vorwurf zu ahnden Hatte, daß dieſe mißfannt, 

und die Schwangere, ohne daß. es an einem Ger 
burtshelfer in dem Orte gefehter Hatte, ben bloſ⸗ 

A Händen einer in biefem Falle unkundigen Heb⸗ 

Mm5 amme 
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amme eigenfftinig uͤberlaſſen worden waͤre. at 
hörte die Schwangere auf zu ſchnaufen, und bie 


gewöhnlichen Zeichen des Lebens von ſich zu ger u 
beit, als man ſolcher fogleih den Bauch bffnete 


und dem Kinde, welches Hinter dem vorliegen 
den Mutterkuchen recht zur Geburt fand, zur 


Weit Half; ohne daß man es jeboch, wegen müts 


texlichem Blutverluſte mehr lebendig antraf. Mur 
war ed darum zu thun, eine nähere Urlace des 
Todes zur finden: man unterſuchte die innere Ber 
fhaffengeit der Gebaͤhrmutterhbhle umſtaͤndlich, 
und erktärte den Zufall für eine Entzündung des 
Muttermundes und ber Gebährmutter ſelbſt, we, 
gen der vorherbemerkten großen Empfindlichkeit 
des erfleren, bey dem Zuwarten ber Hebamme, 
- und wegen einer Sugillation, welche ſich in der 
inneren Oberflaͤche des Mutterhalſes Aufferte: 
Sch Habe Hier nicht gu unterfuchen, in wie weit 
Biefe Erklaͤrung der wahren Belchaffenheit der 
Sache nahe komme; aber diefed Taufe offenbar 


wider die Kegeln der Behutſamkeit: daß man eine 


Schwangere, von der es, in fo kurzem Zeitraume 
unmoͤglich if, gewiß zu behaupten, daß fe un⸗ 


wiederbringlich todt fey; ohne ale Ruͤkſtcht uf E 


biefe Ungewißheit, gleich einem anderen Leichname 
bffne, und in ihren Eistgeweiden wühle, um Une 
terſuchungen anjuftellen, welche Hier ſehr zur Un⸗ 


zeit angebracht werden, und welche erſt ſodann 


geſchehen ſollten, wenn, ach regelmaͤßiger Her⸗ 
vorziehung des Kindes, mach gehdrig angebrach⸗ 


sem Berbande, die Mutter, aller Verwendungen 


ungeachtet, in einer Zeit von wenigſtens 24 
Stunden, nicht mehr die geringe — zu 
ihrer 


J 
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‚ihrer Erholung, gleich ſo vielen Berwundeten, 
die nach ſtarkem Blutverluſte in naͤmlichen Une 
Känden Lange gelegen, und doch wieder zurecht 


kamen, von ſich giebt. Man muß es alſo nur 


von dieſem Zeitpunkte nehmen, wenn man, dem 
Rathe großer Männer zu Folge, ſich dieſer Eve 
bfnung verfiorbener Schwangeren dazu bedienen 
folle, die Fehler der, alleg frech unternehmenden 
Hebammen und Wundaͤrzte, zu entdeken; um 
ſolche, ſtatt daß fle von der Erde bedeket werden, 
mie verdienten Strafen Belegen zu können. ( 
Die Poligey muß daher die Zeit genau beſtim⸗ 
mei: in welcher erlaubet wird, eing todte Schwan⸗ 
gere zu andern Abfichten, als die Leibesfrucht 
von ihr regelmäßig abzuholen, zu erbffiten oder 
zu zergliedern; und man Het Urſache, auch hier 
nicht von dem allgemeinen Geſetze abzuweichen, 


welches dem voreiligen Eifer der Aerzte in Erdife - 


nung der Leichname, Schranken feget. (**) 
4 Sata, > 

Noch muß beſtimmet werben: ob überhaupt 
alle Schwangeren, wenn fie vor ihrer Entbins 
dung geſtorben Aid, oder zu ſeyn fcheinen, for 
gleich gedffnet werden müͤſſen; oder ob eine Aus⸗ 
nahme mit jenen zu machen fey, welche eine ge⸗ 
wiſſe Zeit der Schwangerſchaft, noch nicht errei⸗ 
Ben? 

Paulus Zachias behauptete mit Zuverſicht 

daß ein nur ſieben oder auch acht Monat alter Fotus 
* us 


-(*) Deventer, libr. de arte obftetric, part. II. /Heis 


er, I c, van Swieten, 1. c. T. IV. $, 1316, 


E) Man fehe dan Urt. Todtenbefchau. 


Db alle - 

chwangeren 
ohne Unter⸗ 
ſchied gebff⸗ 
net werden 
mlflen, wel⸗ 
che vor dem 
Gebaͤhren 
ver ſtorhen 
find, 
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unmoͤglich lebend durch bie. Sectio Cæſarea fünne 
erhalten, werden, weil ach ein veifed Kind nue 
feıten unter den nämlihen Umſtaͤnden, Bey Ler 
ben angetroffen werde; weswegen auch die Ger 
feße einen gewaltfam aus der Gebaͤhrmutter ge, 
ſchnittenen flebenmonatlichen Fotus, nicht fo wie 
jenen, der natürlich, im dem nämlichen Alter ger 
bohren worden, für Iebend (vitalis partus) Hafe 
ten, noch demfelben die nämlichen Vorzüge ame I 
gedeihen laſſen möchten. (*) Nichts defto mer I 
niger erkannte der nämtiche,/Tonft geledrte Mann, I 
daß es erlaubt fey, eine ſchwangere Miffethäterinn 7 
in ihrem flebenten Monate, ehe man foihe mit I] 
der Todesſtrafe belegen würde, lebend zu erbff 7 
nen, um Das Mind, welches man von ihr zie FI 
hen würde, noch vor feinem Dahiniheiben zu I 
taufen. (*) Ein trauriger Beweis, daß malt 
. aus Borurtheif Leicht graufam werden könne! I 
Richt, wen Vor der erſten Hälfte der Schwangerfhaft, 
fienorber oder che noch die Mutter duch fühlbare Bewe ⸗ 


ülfte vers na NR 
/ Folsbsufeb. sungen von dem Lehen ihres Kindes hinlaͤnglich 
| | — ber 























(*) Quæſt. med. legal lib. IX. ur unie. no. 13, 
"Man if jedoch heut zu Tage des Wegentheils übers 
ſenat, und da man viele Beyfpiele, fo jene Meinung 
völlig entkräften,, nor fi hat; fo werden aud diejen 
Geburten die Worzüge lebender Binder billig zuge 
geſprochen. Chrift. Gottl. Ludwig, Inft. Medicin® 
forenfis „ $. ırı. ſehe Hier beionders nach Encyclor 
pedie T. 3: Avortement. R 
(ic. » Ideirco in eo cafu concedi ‚poflet, mar · 
„ trem noxiam & ultimo fupplicio damnatam Vi- Zu 
vam fecandam , licet nimis rigorofum hoc eflet, 75 
",, & mitius ac magis fecundum jus putandum „ dif- 5 
„ ferendam effe matris mortem ufque ad pastum. » 5 
6.1. 0. u ; 
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benachrichtiget worden iſt; kann man nicht wohl 
auf die Erbffnung einer bis dahin immer noch 


ungewiß und bloß muthmaßlich Schwangeren, an⸗ 


tragen; () Es iſt nicht zu glauben, daß je ein 
ſolcher Fotus nach dem Tode feiner Mutter ein 
noch To ſchwaches Leben ſolauge erhalten ‚werde, 
daß man Ach Hofnung machen konnte, ſolches 
nach dem Gebrauche der Romiſchkatholiſchen Kirche 
zu taufen, vielweniger, daß es mit dem Leben 
davon zu Bringen wäre. Es würde daher die 


Eröffnung, welche in einer fo eben erſt exblaßten 
Mutter, nur mit einiger Ungewißheit über ihr 


gen wirklichen Tod, vorgenommen werden Fbunte, 


allzuviele Gründe gegen ſich Haben; wo hoch der 


Nutzen andererſeits augenſcheinlich in Nichts be⸗ 
ſteht. 
66 anders ſcheint es Kö aber mit einer 
| Big zum fehften Monate gebraten Schwaiger, 
ſchaft zu verhalten: die Bewegungen der Leibes⸗ 
frucht And alsdann oft lebhaft und Fark genug, 
um uns glauben zu machen: daß eine bey Zei 
ten und mit geſchikter Behendigkeit angebrachte 
Hilfe, nicht jezuweilen mit gutem Erfolge ge 
- Frönet werden dürfte, Es And mir eben Keine 
Beyſpiele diefer Art sefannt; allein wie ſelten 
wurde auch bisher eine nu in folder 


Bit 
© „ Ubi gravida ante tempus geflationis dimidium 


„ moritur, ea impune tumulo infertur , partu non 
"„ exfeäto, ;„, Georg Andr; Joachimi, Differt. jurid, 


de vivi fepultuis, delito & poena, Kipfı 1738. 


S. 24. 


[ 
Mohlaber 
im fehften, 
und inallen 
nachfolgen⸗ 
den Mong⸗ 
ten. 





Beiten ihrer Schwangerſchaft erbffnet, und wie | 
ſehr oft wird die Erdffnung zu ſpaͤt angepracht, 
unm das fo ſchwache Lebensfeuer des unkeifen gb · 
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tus Bey Zeiten wieder anfachen zu Ebnmen. Sie · 
zwiſchen Kud Beyſpiele von Kindern bekannt, wel · 
Ge, Bald nach der erfien Hälfte, Iebend, und 
ftark genug zu einer ferneren Erhaltung, geboh ⸗ 
ren wurden; (*) obſchon die auch noch ſo kurze 


Geburtsarbeit denfeiden bey ihrer Eutſtehung nicht 


viel weniger zugeſetzt haben mußte, ald sine ge, I] 
einge Zeitfrift nah dem mütterlichen Dahinſchei⸗ 


den gethan Haben würde, und ein Mind, durch 


den Mag, ald auf die natürliche Urt, wo es ins 


N 


Krankheit der Mutter, die Wahrſcheinlichkeit eiv 


das Ausſchneiden, Leichter zur Welt gebracht were 


mer mehr oder weniger Deut auszuhalten Hat. 
Freylich kann eine vorhergehende langwierige 


nes kraͤftigern Lebens in dem Kinde ſehr were 
Eule 78 





{*) Brouzer giebt von einem Kinde Nachricht, melde 
fon im fünften Monate Ichend gebohren wurde. - E6 
war fehr Eleın und ſchwach, weinte nicht, uud ſchien 
kaum Athem zu Shöpfen , feine Augen waren noch 
geichlofen , die Gliedmaſſen welt und bängend, und 
nichts als die Würme und geringe Bewegung, konn 
te von einem Leben deflelben zeugen. Es murde in 
worme Leinwand eingemikelt; man fücte ſolchem et- 
was laulichte Milch tropfenweis bevjubringen , Die 
es hinab ſchlukte. Vier Monate giengen fo dabin , 
in welben es nut geringe Bewegungen madte, nit 
mwehtlagte, und keine Stühle hatte; aber nach biefee 
Beit gieng alles anderfi: es wuchs vab und wab 6 
an, daß ſolches nach einem Alter von 16 Monaten, 
andern Kindern an Stärke vorgukommen ſchien. Efay 
fur Véducation medieinale des enfans p. a 


v 
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ringern; jedoch iſt auch dieſe Wirfung nicht im · 
mer zuverfichtlich zu erwarten, daß nicht zus 
weiten ‚ ſehr kranke Mütter, ganz geſunde und 
ſtarke Kinder folten gebohren Haben. Es ſcheimt 


alſo den Regeln der Vernunft und der Menfhe 


lichkeit gemäß zu ſeyn, daß man alle Schwan 
geren, welche bie erſten fünf Monate ihres Stam 
des ganz durchwandert Haben und deren Leibes⸗ 
fruͤchte deutliche Beweiſe ihres, noch kurz vor 
\ben mürterlihen Tode, vorhandenen Lebens von 
Ah gaben; auf behutſame Weiſe erbffne, und 
das Leben der Kinder zu retten ſuche: wenn 
auch richtig wäre, daß von hundert ſolcher auge F 
geſchnittenen Fruͤchte, nur ſehr wenige wirke . 
lich davon kaͤmen, und ein höheres Alter erreiche 
‚sen. Die wenigen Benfpieie, ſehr unteif zur 
Welt gebohener Kinder, ſollten ung ſchon auf 
muntern, den VBerſuch weiter zu machen, und 
er Der 


* = er Ir 7 — 2 ⸗ 
F 


Zoortunatus Cicetti, einer der berllhmteſten Welt wei⸗ 
fen feines Jahrhundertz, War, dis er anf einer Reife 
‚ feiner heyden Elteren, unzeitig gebohren wurde, nicht 
diel größer, als eine flobe Hand; er wurde nah Bas 
pallo einer Stadt in Italien, ehracht; wo dc dem 
Dierorhmus Bardi, mid andern Arrzten diefea Dre 
888 gejeiget ward. Gein Dater , der gleichfalls ein 
Art war, biels ihm in einer woblatgemeflenen glci« 
Sen Warme, und unterrichtete eine Amme in allem, 
Wadern dieniih Für ihn glaubte. Auf folhe Are 
geriet) das Kind fo gut, daR aus folwem ein Mann. 
wurde, der derichiebene  gelebrte Werke Hinterlaflen. , 
und fein eben bevnahe auf go Sapıe. gtbracht har. 
Baillet , Traite hiftorique des enfans devenus 
eelebres par leurs etudes , ou par leuis ecrite, 
‚RB: 279%, \ R £ : 
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her Natur auch Key dem menſchlichen Fotus die 
Kunſt einigermaßen abjugeminnen, melde * 


vemeſſene Wärme, fo gluͤklich —* Ei 


17 3 
Dies ſo ce Da aber die velſchloſſene noch lebende Ben 
nem Binde ı besfrucht unter bie Klaſſe allet derjenigen: Een 
a ehone den zu gehdrem ſcheint, welche durch einen Ye | 
benen Diut= gluͤksfall in die Anfferfte Lebensgefahr verſetzet 
Aa lie worden And; fo if Billig, daß man, fo wie für 
müfen. öfe biefe in vielen Orten geſchehen iſt; einen gewiß I 
Kennen man Pet Preitz auf ihre Rettung feße, und daß dere 
den, jenige nicht ohne Unterſcheidung im gemeinen I 
Weſen Herumgehe, welcher einem Bürger dag I 
Leben gerettet Hat. (*) Hingegen maß von eis 
nem ſolchen gewiß ſeyn, daß er, um das Kind 
zu wetten, nicht die, vieleicht nur dem Auffere 
— Anſehen nach, todte Mutter ſo verwundet 


habe 














(*) Schon Seifiee vietb an, daß man Kinder , welche 
noch nicht gar fieben Ronate in Mutterleibe ge 
tragen worden , dennoch nah dem Tode der Mute 
ter , aus ihrem Scooge ſchneiden folte, weil vie 
Ion Schwangeren die wahre und gewiſe 
ihrer Schwängerung unbekannt fey. Differt. med. 
forens. de foetu ex uterö matris —— ka ex 
feindendo, Altorf. 1720. $. zr. p. 25. fi 
‚PR „Auf die Rettung in Waſſer verungti ter Wenſchen, 
find pin und wieder ſchon Praͤmſen geſetzet aber nod 
keinen Landesfürgen ſcheint es eingefalen zu ſern 
denjenigen eine Belohnung zu beftimmen , det eim 
noch weit hilfiofere Kreatur aus Mutterieibe teftete 
ungeachtet ihnen fon mancher ee Arzt ie 23 7 
anlaflung dazu fehr-nabe geleget, und das große Beba 
ſpiel beidnifeher Könige vorgehalten dat. ‚, Ailg, de 
ſche Bibliothet, XVII. B. 2. St. 807° 


um 


Von Eroͤffnung ſchwangerer Mütter, X. 361 
Babe: daß, duch eben ice Munde, ihre Erho⸗ 
Jung ganz unmbdalich gemacht worden fey ; als in 
werden Falle ſelbſt die gewiſſe Rettung einer 
Leibesfrucht, niemand vor den Ahndungen einer 
Be Polizey ſchuͤzen müßte, welche zwar 
die der Menſchheit, beſonders den Elenden, ges 
leiſteten Dienfte zw erkennen weis, aber auch für 
die Sicherheit des —— in jeder ſtehen 
muß. 


granks mes. Pol, LS Ak Dee 
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der in jedem gemeinen Weſen —— 
Furſorge für Gebaͤhrende und | 
Wöovoͤchnerinnen. 


Bom Weib’ Gebohrne! ſeht auf dieſen Stand 





herab ! - 
Der Nachwelt Schikſal haͤngt von ſeinem 
Schickſal ab. 
Re % 


Sy Zuſtand einer ſich ihrer Niederkunft na⸗ 
hernden Schwangren floͤßet natuͤrlicher Wei⸗ 
fe jedem empfindſamen Herzen eine ſtille Berehrung 
ein, die an ihrem Schikſale ein Weſentliches Ans 
theif nehmen macht, und Bis zu deſſen glüͤklicher 
Entſche idung, und einer Art von Beunruhigung 
uͤberlaͤßt, während welcher die Schwangere eim 
gewiffes unabgefordertes Necht auf unfere Zärtlich⸗ 
keit ausüber, das der Schöpfer auch unter Bar⸗ 
baren, wenn alle andere Empfindungen ſchweigen, 
zu Gunfen des menſchlichen Geſchlechts, reden 
macht. Ich weis nicht ob ed allein das in neueren 
Seiten weit herabgeſunkene Anfehen des ehelichen 
Standes iß, weiches Antheil an —— Gleich · 
Rz 
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sültigkeit Hat, die fehr viele, Menſchen gegen das 
gebährende Geſchlecht in dieſer ſeiner wuͤrdigſten 
Berrichtung bezeugen. Aber ſobiel kann man zur 
verlaͤßig behaupten: daß die alteſten Biker (wenn 
man ausnimmt, was ungefähr feit fünfig Jahren 
für. dag Seihäft der Geburt gefagt worden if) 
ihre Achtung gegen Gebaͤhrende und Kindbetterin⸗· 
nen weit feyerlicher an Tag gegeben babe, qls 
gewiſſe Jahrhunderte. 


'$. 
Die Kehesgiichern. haben die Trage, ob 
‚eine ne oder Wochnerinn für krank 
oder für geſund zu balten fep ? vorlaͤngſt ent · 
ſchieden und ein Weib, in ſolchen Umſtaͤuden, wo ⸗ 


fern keine widernaturliche Berlehzung Platz finder, 


für geſund erklaͤret. () Meines Erachtens haͤt⸗ 


Borzlge der 
Möchnerin 
wen. 


sen Be dieß nicht ohne Unterſchied thun ſollen. 


So natürlich eine Geburt auch immer ſeyn mag und 
fo wenig man das ganze Werk der Zeugung in die 
. Kaffe der Krankheiten feßen mag; fo kann doch 
von einer Schwangern oder Wochnerinn nicht 
perlanget werde, daß fe gleich einem andern au 
Funden Weide, mit Beftand und Fertigkeit, den 

meinen weiblichen Berrichtungen vörfege: und 
he beſteht noch der Begrif eines geſunden 

eibes, ſo wie fh das Berhaͤltniß der pflichten 


einer jeden Staatsbůrgerinn ‚auf ihre naturliche 


Ru2 Faͤe 





Ulpianus . 2.9.4 . Siquis cautionibus, Rt L. 14: 
€. 1. 2, de &dilitio Kaas, Leyfer, rat ad Pan: 
4e4, Vol: I, a XIV. $. % 


| 
| 


Seite kein Gefühl von Menſchlichkeit verrathen 


teſten Zeiten ſehr anſehnlich, und Man hat, eben · 





Br . , 2 214 er { # 
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Fähigkeit zu allen ihr vorkommenden Fallen, gelte 
den muß, Ich glaube demnach, daß Schwangere | 
und Wöchnerinnen nur zu ihrem eigenen, nicht I 
aber auf fremden Vortheil für gefund, — fo oft 
aber für Trank gehalten werben müflen, als eßs i 
wieder auf ihre Schonung und Augen ankdmmt, J 
indem 28 gewiß Aufferft unverantwortlich wäre, 
von Shwangern und Wöchntrinnen dad zu bis 7 
gehren, was in gewiſſen Fallen, eine gefunde E! 
Buͤrgerinn Ieiften muß; fo wie 08 anf der andern 

























würde , wenn man ohne Ruͤkſicht auf den Mutter 
ſtand, demſelben die Vortheile abſprechen wollte, 
deren in jedem gemeinen Weſen kranke prefonen 
gu genieflen haben. —— | 
Be 3; Vorzüge der Weiber, die dem Staate 
einen Burger gebohren Hatten, waren in den Als 


falls dieſen den Uiberreſt zu verdanken, weicher 
denſelben hievon noch bey und hie und dort. zuge ⸗ 
ſtanden wird. Lykurgus verbot den Spartanern, 
bie Gräber ihrer Anverwandten mit Innſchriften 
kenntlich zu machen; es waͤre deun, daß es Maͤn⸗ 
tier geweſen wären, die im Streit fürs Vaterland. 
ihr Reben verfoheen hätten, oder Weiber, die 
in der Geburt teftorben waren. (*) Die Ru 
mer bezeichneten den Wohnort jeder ——— 
mit einem. Ehrenkranze. 
— Foribus fufpende coronam, \ 
Jam pater es, (**) 


9 ——— in Archæol nib. N; en Bi 
(**) Juvenals 1, ©. ‚Date IX. 


— 
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Erſt vierzig Tage nach dem Gebähren, erlau⸗ 
ben die römifhen Gefehe, ein verdaͤchtiges Weib 
auf die Folter zu legen: (7) welches eine fo | 
nothwendige Behutſamkeit war, daß auch och dies 
ſe zZeitfriſt, nad guten Gründen, (**) nicht fer 
ten zu kurz ſcheinen muß; und daß es allerdings _ 
ſchwer zu begreifen if, wie Zachias dieſelbe noch 
habe abzukuͤrzen zugeben kounen, wenn. es 
bloß auf das Abſchreken angeſehen — (9) 
als wenn der Schrefen nicht wenigſtens in otange 
einem Weibe Aufferft nachtheilig werden koͤnnte, 
als die Natur noch beſchäftiget if, bie inneren Ge- 
burtstheile wieder auszuheilen, und gewiſſe natuͤr⸗ 
liche Abſbnderungen zu befordern, welche zwar 
nad. 10 bis 15 Tagen fo häufig nicht mehr. find; 

. aber doch immer in etwas, und bey vielem Weis 
bern no ziemlich ſtark, zu flieſſen pflegen, — 
Mit. einer Leibesſtrafe konnte auch nach dem vier⸗ 
zZigſten Tage eine Woͤchnerinn nicht beleget wer 
ben, bie für ihr Kind eine Säugamme- gefunden 
worden war, (****) Daher auch nach andern Gefe⸗ 
Ben, das Auspeitſchen erft nach der ſechſten Woche 
| en wird, (X) Deummerus hat in eis 

N 3... ont 


— — — — — — = . — — 


©) Lud. Gil. Tat rim c. 5. ramufe. 2. B. 40. V. 
Pet. Muller, differt. jurid. de. Jure Pra&gnantium. 

6) Teichmayer ee — G: 232. 

(*) Quzft. med. leg. lib. VI- TI. Qu. IL, n. 8. 
‚aufs hochſte 15. Tage zunt Abwaten befinimer 


ale Port. ‚af. promif. mn. 7.-Juft, de Tutel,mül. 
ler,.1.c. Dob wir) die’ Tosrafraf ». fogleis. nad 
dem Gebaͤhren, mit dem MWeibe vorgenommen. Tiom. 
u, A8. de Infirm. P, 2, Vers Execut. n. 9. 
(=) Phil. Yib, 1. Inft. Eccief. 36, circ, fin, 


%. 
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ner befondern Abhandlung .( *) die Meinung | 
vertheidigets daß kranke Gebähtende, ohne alle A 
ſonſt gewöhntiche Formalitäten, gültig ihr Zeftae TI 
ment machen koͤnnten; und daß es genug fey, went 
nur bie geſchwornen Wehemütter und andere Were 7 
der, die nahe um die Gebährende herum find, = 
und genau auf diefe. Acht gegehen, ihren lebten 7 
deutlichen Willen wohl vernommen haben: indem 
foren Hier nicht weniger Glauben beyzumeſſen fey, 
als wo fe über die Zeichen der Jungferſchaft, über | 
den Zuſtand der Gehnrtötheile und der. Schwatte 
gerfchaft, und uber Unvermoͤgen zum Benfchlafe, 
gefrager werden: (**) von weichen Freyheiten 
doch die auf: eine geſetzwidrige Weiſe geſchwaͤnger⸗ 
ten, amd die, ihre Frucht Durch beſondere Mitter | 
wider von fich abtreibenden Weibsbilder, ausge 
ſchloßen werden follten. (***) Selbſt Zepfer, wel ⸗ 
cher ehemals der Deeinung geweſen, daß @ehbabı 
xende kein gültiges Teflament machen kbunten DE 
wenn bloß Weiber ald Zeugen zugegen wären, 
widerrufte bieferke, (+) Sch weis nicht, obich 
‚8 unter die Borzüge dev Wöchnerinnen zählen —9— 
—— 96T 





nn 





— 


) „ Utrum teftamenta parturientium inter caetera 
fequioris fexus jura fint, vel debeant efie privile- 
ziata? Trajed. BER ON: RN 
( V. 1.1. d. Ventre. infpic. Petr. Gilg Tholaf. 4 
Syntagm. Jur. univerf. 1. 19. cl 25. n. ult. 2 
(*"#) Jo. Georg. Fichener, Infirmitatis commoda ; Altorf. 
1720. $. 9 Ro: — er N 
(**) „ Cur ergo mulieri parturienti afque Feminis. 
„ tantum flipat® ubi vir! nec commode haberi, nec. 
„, propter honeflatem & pudorem Sexus admitli 
, queunt, non liceat, coram Feminis iftis ultii | 
re N URN „ juam 


= 
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ge; wenn im verfchiedenen Ländern, die Männer 

für ſolche zu Bette Liegen muͤſſen: „Die Kindbet ⸗ 
terinnen dev Eimvohner von Spanien, fagt Stra+ 

» bo, warten ihren Männern auf, und Laffen folz 

„che an ihrer Statt zu Bette liegen.” (*) Die 

wilden Indianer auf dem Eylande Cayenne eilen 

‚von der Arbeit, und ſelbſt vom Kriege nad) Hatte 

fe, wenn fie erfahren, daß ihre Weiber niederger 

kommen find: fie Binden ſich den Kopf, und Iegem 

fich zu Bette, als ob fie Geburtsſchmerzjen Hätten; 

die Nachbaren beſuchen fie, und troſten fe auf 

eine laͤcherliche Art. (**) Bartholinus berichtet dad 
naͤmliche von andern Bbpfeen,. (U) EN 

Bez 
Bey alten diefen Borrechten, berem die Ge Beſondere 

baͤhrenden in den Afteflen Zeiten, Bi8 auf ung zu a 
genieſſen Hatten, herrſchte aber: dennoch die Meis Füprlihkeie 

nung: daß gewiffe unfichtbare Feinde der menfchtis Der Wo hen⸗ 

chen Zeugung allen Woͤchnerinnen auf eine gewiſſe I" 

zeit zuſetzten, ihnen mis Nachtheil droheten, oder 

mit denſelben einen näheren Umgang zu pflegen 

| Nua4 ſuch⸗ 


7 & fi { 
„, fuam volunfatem proferre, & cur illa voluntas 
„ certa & indubia valere non debeat , profecto 
» non videmus. „, L. c. p. 149, 
9 Geograph, lib. UI. p. I. 5 
**) Allgem. Hiforie der Reifen, XII. 8. ©, S61. 
(***) », Accedunt ledz (purpurex) flores veltesnue 
‚ » feu purpurex, feu auratee, loco puerper® infi- 
„» dent mariti Tibaren! & Canfabri , ut uxorum vice 
„” ®grotent. „ Tom. Bartholini, antiguitatum ve- 
'» teris puerperii_ fynopfis a filio Cafparo Bartho- 
n lino commentario illuftrata. 


9— 


nn > EU DU ————— 


Rachtheil 


davon 
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füschten. (X) I Die Wardabtter (Fauni) und dee 

Alp (Incubi) waren bey den Römern für jede I 
Kindbetterinn ſchrekbare Gegenſtaͤnde, wider welche 
man fe auf alle mögliche Weiſe zu ſchützen ſuchte, 
Das Bild eines mit Krängen gezierten Sfeltopfes I 
dag man am die Bettlade der Mörhnerinnen aufgus FF 


hängen pflegte, Hatte fih daß arbfte Zutrauen er, IF 


worben. (**) Selbſt unter und, ſcheuen ſich die 
Woͤchnerinnen, von unbekannten Leuten Beſuche 
anzunehmen, zum Fenſter hinauszuſehen, ober vor 
die Thuͤre im die Küche zu treten; und ih weis 
Beyſpiele großer Beängfiigungen in den Gemuͤthern 
verſchiedner Frauenzimmer, welche Ach in der Wo⸗ 
chenzeit, bey dergleichen Auftritten, weniger ſicher 
glaubten, und noch durch vielfältige Erzaͤhlungen 
von mancherley Hexereyen, womit dieſe oder jene 
Wöoͤchnerinn, unter den naͤmlichen Umfländen, ums - 
glüklich gemacht worden ſeyn folle, auf die Gedam 
fen verfielen, daß auch ihnen fo etwas Bey die > 
fen ober jenem Beſuche geſchehen fey: eine Einbil⸗ 
rung, melde, bey fo kritiſchen Umſtaͤnden, fehe 
bedenkliche Folgen Haben kann, und daher durch 

ee un R ver⸗ 





Y 








*) Zu Siam-werben bie Geiſter and ſogar dafür angeſe⸗ 
"ben, als Hätten fie den erfien Umgang mit allen Räde 
chen, und ale wären fie die Urſache einer ——— 
verwundung, die ſich bey dieſem Geſchlechte jcden Moe 
nat wieder ecneuere, Supplem. aux diſſert. fur Ja 
„Religion des Banians. Br > 
9) Barthaln. 1. c. Auch bey den Ralmükifchen Weiz 
been werden: — Ceremonien angewendet, den 
Teufel abtuwenden, welcher ihnen nad dem Sr 
“zen, mehr, als fonfin, gu ſchaden ſuchen ſolle. Palz 
Ing Reifen ‚1. Zheil, &- 304. . A a 


— 
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verbeſſerte Begriffe von der wahren Würde einer 
yon Gott mit einer Leibesſrucht gefegneten und 
daher von ihrem Schöpfer hinlaͤnglich geſchuͤtzten 
gottesfürchtigen Mutter, perdienet ausgerottet zu 
werden. 


J | Do 

> Bey aller en abet, — für den 
Staub einer Kindbetterinn zu aͤuſſern pftegte; wur⸗ 
den ſolche dennoch ziemlich allgemein eine gewiſſe 
Zeit hindurch für unrein gehalten. Tach gottli⸗ 
Shen Geſetzen, ward jede Mutter, die einen Kna 


Die Kind» 
betterinnen, 
auf eine ges 
wiſſe Zeit, 
überall ale 
unrein be= 
taten 


ben gebohren hatte, vierzig Tage lang, jene aber 


die einem Mädchen dag Leben gab , während ehr 


zig Tagen für unrein gehalten : „fie: folk nichts 


„ Heiliged anruͤhren, noch in das Heiligthum ges 
hen, bis die Tage ihrer Reinigung vollendet 
find.“ (M Bex beit Griechen wurden bie Kinde 
betterinnen für fo unten angefehen, ald immer 
ein Todtenkorper; ‚C*) werwegen jeder Mutter, 
nah ven Mochen, die Neinigung auferlegt war. 
Die Einwohner von, Siam lafien ihre Weiber nach 
dem Gebähren vier Moden lang, vor einem be⸗ 
ſtaͤndig wohl unterhaltenen großen Feuer fißen, 
und fi Bald. anf diefe, bald auf jene Seite wen- 
bein; wobey der Rauch, welcher feinen Ausgang 
fehr langſam durch sine Deffnung am oberen Theis 
4 des Hauſes fuchet, vielen fehr zur Laſt faͤllt. 
HR u 5 De 


1} 








— — 


in Levitic. c. 12. 3. 


*} Theophraflus , FAhic. charad. eap, XVII ., Nec, 


fangere fepülchrum , nec mortuum ,' nec puerperz, 
le&um. ,. 


‚ vierzig Tage vor ihm zu, fich deſſen Schutzes theil⸗ 


= | 
vn grün⸗ ihren Kindbetterinnen ‚ baden die allgemeine Wahre, 
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Die Peguaner ftellen fünf Tage hintereinander ihre 77 
Woöchnerinnen eine Zeitlang auf einen Roft von 
Bambou, über ein ziemlich ſtarkes Feuer. () Benn 
eine Frau im Reich Tunguin enthunden worden 
iſt; fo begrüffeet Re ihrem Hausgott, und bringe 


haft zu machen. (**) Selbſt die Ralmüten ſe⸗ 
tzen die Unreinigkeit ihrer Kindbetterinnen auf 40 
Tage. 0) 


$. 5: J 
Dieſe Gebraͤuche ſo Lerſchiedener Bbiker mit 


nehmung, daß den Wöchnerinnen ein zufrüher Zus ° 
rüfteitt zu ihren Berufsgeſchaͤften nachtbeilig zu 
werben pflege, zum Grunde.” Das Gebaͤhren, 
obſchon es nicht gleich ſchwer in allen Weltgegenden 
abzulaufen ſcheint, laͤßt doch auf eine ziemlich lan · 
ge 


— 


Ceremonies & eoutümes religieufes. Tome. II. — 
72. Die ‚Tataren As ihre Weiber Äber ein I 


*) Dallas ı. c Skin 5 es do, 
Samoyeden , die Wohneringen bey Mn 
der größten Berachtung antgefeget find, ynd fh, aus 
Sache vor fernerem Ungluk, dazu verſtehen, alle in: | 


\ 
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ae Zeit gewiſſe Beraͤnderungen zuruͤk, welche ein 
Bergehen gegen dergleichen Geſetze gefährlich ma⸗ 

chen. CO Doch iſt die Urſache mir nicht bekannt, 
warum der Juͤdiſche Gefeßgeber für die Geburt eis 

nes Mädchen, noch fo viel Zeit zur Reinigung 

angefeßet habe, und fie muß ſich vermuthlich auf 

hefondere Beobachtungen gründen, welche über dag 

phofiſche Wohl des gebahrenden Geſchlechts in jer 

nen ung weniger bekannten Himmelsſtrichen, ger 

macht worden waren, wi: 

— — 

Rad einer kurzen Erwähnung derjenigen Ges Wie noth⸗ 
Bräuche und Verhaltungsregeln, bie man in ner» Mi 
ſchiedenen Zeiten und Gegenden in Betref der Ge: ‚bäbtende und 
bäbrenden und Wöchnerinnen, für erſprießlich fir Wöcne- 
gehalten Hat; wird man nach fo Bieten Beyſpielen forge gu 
einer fo wichtigen Sache im gemeinen Wefen alte 19. 
feine Aufmerkfamfeit zugeftchen müffen, Ein Stand, 

ohne weichen wir alle nicht feyn würden, verbienet 

gewiß alle unfere Hochachtung, und man muß von 

feinem Meibe gebohren ſeyn, wenn man nicht zur 
Verbeßerung des Schikſals der gebaͤhrenden Klaſ⸗ 

fe, alle mögliche gute Anſtalten befordern helfen 

wollte. Kein thieriſches Geſchoͤpfe Hat fremder min: 
Bexy hilfe bey dem Gebaͤhren fo vonndihen, als fnen haben. 
das menſchliche Weib: und die Sale, wo Weihe meiſtens ei- 

dere 


‚Zeibesfünden dem Manne zu bekennen dee CH!) fi 
‚sobonn mit feinem Mithelfen durch wenigss befrisdigen 
pt. 1. c. IN. T.©. 7 N 
€) Siebeunten $. 22. 


{ 


5 


%72 Dritte Abtheilung, dritter Abſchutt a 


ner Fremden verſonen für ſich allein glüklich gebohren haben, 
en find nichts gegen die Leichtigkeit, mit welcher die 
um fiher zu mehrſten anderen Thiere ihre Jungen werfen. Man 
gebähren. Hat diefes aus gutem Grunde de vorzuglichen Grbe⸗ 
ße des menſchlichen Haupte Be ſchrieben; und eg 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch die arbßere Em | 
pfindlichkeit des menſchlichen Baues, viele? ba; 
beytrage: weil wir ſehen, daß, uͤberhaupt zu red —J 
die am wenigſten zaͤrtlichen, mit arbbern Zafern 
verſehenen Mütter, wenn fonft alles gleich if, 
dem Gebähren mit leichterer Mühe abwarten ‚und. 
‚weniger Davon auszuftehen haben als dad em⸗ 
pfindliche Stadtweib, welchen faſt aller Nachdruk 
zu dieſer großen Arbeit fehlet, und welches ſo oft 
entweder aus allzuſtarker Anſpannung, von über⸗ 
maͤßiger Reitzbarkeit ihres Nervenbaues „oder au 
gaͤnzlichem Mangel der Kraͤfte, und ber, Durch ei⸗ 
ne Art von Laͤhmung, ausbleibenden Gebuerswer 
beit, som dieſem Gefhäfte zu Grund gerichter 
wird. Was man immer aus Reiſebeſchreibungen J 
von der großen Leichtigkeit geſagt hat, mit welcher 
gewiſſe Bolker ihre Weiber ing Allgemeine gebah · 
ren ſehen, ſcheint entweder ziemlich unzuverlaͤßig, 
oder es gruͤndet ſich das Gegentheil davon unter 
uns, auf die großen Veraͤnderungen in ber weib⸗ 
lichen Natur und Leibesſtaͤrke, auf die fehterhafter 
ve Lebensart, oder auf Natürliche Folgen einer 
2: ae mangelhaften phyſiſchen Erziehung. Brydone glaub⸗ 
quleichterem fe den Unterſchied ber mehr, ober wenigeren 
ee Schwerheit im Gebaͤhren, in der Verſchiedenheit 
gen eur? &h- des Klima's zu finden: im kalten, beſonders aber 
in betgichten Gegenden, “ws die Sedarten — 
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und gefährlich; in warmen und niedrigen Gegen— 
den ſeyn ſolche leichter: im jenen verhärte die Luft 
bie Fibern, amd ziehe de zuſammen; in dieſen 
erweiche ſte dirieisen und mache fe fihlapp.: Wie 
berhaupt ſeyn in, Sieilien die Geburten auſſerſt 
gluͤklich, und man wiſſe wenig von Kindbetterin⸗ 


ten, die ſterben; wo hingegen an einigen Orten in 
der Schweig und auf den Alpen, faſt die Hälfte 


(gewiß zuviel behauptet!) der Weiber im Kindbet⸗ 


te ſtuͤrben, und fich viele, bie es thun koͤnnen, 
vor ihrer Niederkunft, in niedrige Gegenden bes 
gaͤben, und ſich da erleichtert fanden.(*) Die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit der Faſern Hat freylich auf die Leiche 


tigkeit im Gebäßten einen Einfluß, und einer alle _ 


zugroßen Steife und Unnachgiebigkeit derſelben 


muß zugeſchrieben werden, wen die Geburten, 


bey vieljaährigen Erſtgebaͤhrenden ſchwerer find. 
Ich denke aber, daß man mehr in den allzuſchwe⸗ 
ren, den weiblichen Korper vor der Zeit austrok⸗ 
‚menden Arbeiten der Berabewohner, und im dem 
fpäteren Heurathen unter vom Landvolke, al in 


dem Klima vie Urfachen viefeg Unterfchiebes füs - 


chen müfe,**) und daß die befländige Milchnahrung 
ber Alpenbewohner, fle wider eine ailzugroße Auge 
troknung ihrer Fiber, hinlaͤnglich ſchuͤtzen koͤnne. 


Uiberhaupt find auch die auf dem platten Lande 


liegenden Städte, und die ihnen näher legenren 
| . Ddre 





(*) Die Sicilianerinnen heurathen gy nach Brydon's 
eigenen Berſchten, ſehr Jungs NN 


®) Reife durch Sieilien und Maltha; IL, heil , &. 36: 





durch die beßte Geſundheit und Leibesſtaͤrke vi 
r gr nicht gefehwinder gebohren werden, ı 
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Dörfer, beſſer mit Hebammen verſehen, als 
bergigte Gegenden; eine Urſache, bie ſowohl diee 
fen Unterſchied, als ſelbſt den Vorzug der Städte, —4 
vor dem platten Lande, in Betreff dei geringen 
Sterblichkeit det Kindbetterinnen, erklären muß. 
(*) Endicd ift auch, noch inden Suüsmilchiſchen Tas 
deuten, Hoch in andern, fo viel ich weis, ein ſo 
großer Unterfchied in der Sterblichkeit der Gebühr 
renden angemerfet; obſchon bie Liſten derſelben, 
von Drten aufgenommen worden find, welche uns 
ter ganz verſchiedenen Himmelsſtrichen gelegen And: 

Es mag inzwiſchen auch gerne zugegeben wer⸗ 
den, daß wirklich die Weider gewiſſer Bolker leich⸗ 
ter gebaͤhren, als jene anderer Nationen, hi 
daß dieſes wegen mehrerer Geſchmeidigkeit ber gie 
been, und zugleich wegen beſſern Kräften ein 
mehr geſchonten Geſundheit, geſchehe; fo iſt ir 
gewiß, daß die ſchweren Geburten wegen einer 
wibeenatürlihen Lage bes Kindes, eben fo leich t 
bey jenen vorkommen koͤnnen, als bey uns; und 
daß in ſolchem Falle, die Vortheile einer beſſeren j 
Leibesbeſchaffenheit, zu einer gluͤklicheren Eutin 
dung wenig beyzutragen vermdgend And, Ein volle 
kommen ſchief oder quer liegendes Kind kann 





jeſe Lagen nicht durch die Kun verbeſſeret — * 
den, und ich ſehe nicht — wie es — 
ai 


By Simia; ‚len Iheil, $. 99. ©. 158. u: 2 
106: — x m 
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and geben möge, wo dergleichen Geburten nicht 


So bemerkte ich in unferem Hocfifte; daß eben Jee 


doſters vorkommen follten; wenn auch zugeſtanden 
‚werden muß, daß die allzuheftigen Leibesarbeiten 


des weiblichen Geſchlechts unter dem aͤrmeren 
Landvolke, C*) und die widerſennigen Kleidungen 


und das unthaͤtige Leben den Stadte inwohnerinnen 


Öfterd, als Bey freieen Dhlferm geſchieht, zu einer. 


üblen Rage, zu Gichtern und Blutſturz unſerer 
Gebaͤhrenden, Gelegenheit geben. | 


NZ x 
Das menfchliche Geſchlecht Hat alfo ‚um gruß 
lich gebohren zu werden, meiftens den Beykand 
feines gleichen vonnbthen: und es kommt auf die 
Geſchiklichkeit diefer Beyhilfe, und auf den Zeit⸗ 
Bann ihrer richtigen Unwendung an, daß die Ge⸗ 
fahr der Geburt um vieles verminderer werde. 


Man muß 
alfo dideralf 
Leute haben ' 
ſolchen ah⸗ 
zudelfen. 


Den den aͤlteſten Bolkern waren es, fo wie noch 


itzt bey den Amerikanern, (*) de Maͤnner, wel- | 


he ihren Ereifendeh Weibern bepkunden und ihre 
Kinder von ſolchen empfiengen. Selbſt unter ing 
vertreten Hod zuweilen die Hausväter diefen 
Dienſt, oder fe laſſen zum ibeniaften die Gebaͤh⸗ 


un · 


\ 





* 


we Dorſſchaften die mehreſten ungtiklihen Schmanges 
ven und Wöchnerinnen Siefeen ; welche die fäckfte 


Biebjucht haben ; und folglich viel Sutter bauen, ' 


welches die hochſchwangeren Weiber biegulande auf dem 


5 — m ſchweren Laften nah Haufe ſchleppen 
müſſen — EA 
° (**) Thom, Barthelinus, de infolitis partusviis. liber. 
&ap.,XYVII. p, 159. — Frid; Borrner, difert, de ie 


Medica veterum Zbreorum; $; ALL, 


\ 


renden auf ihrem Schooſe, ftatt eines Kreisſtuhls 


Die Hebam⸗ 
- men müffen 
wohl hier⸗ 

über unter= 
richtet wor⸗ 
ben ſeyn. 


576 Dritte Abtheilung, dritter Abſchutt 
unter dem Beyſtand der erſten beſten Nachbarinn, 
ihr Kind zur Welt ſchaffen. 
en $. 8. Di r 

Es iſt aber aus Gruͤnden, die ich dereinſt 
naͤher entwikeln werde, wenn die Rede von Br 
felfung ded Sebammenwefens in einem Lande > 
ſeyn wird () ſehr unverantwortlich das Schik⸗ 
fat der Gebaͤhrenden fo unerfahrnen Händen ruhig 
zu überlaſſen, und gleichgültig anzuſehen, wie eine 
Reihe fruchtbarer Bürgerinnen und rechtſchaffener 
Muͤtter, auf die abſcheulichſte Art gewuͤrget, und 
jaͤhrlich eine Menge unſchuldiger Kinder, noch ehe 

fit gebohren worden, wieder getödtet werden. 
Die Borſteher des gemeinen Weſens, Haben dieſen 
Berluſt auf ihrem Gewiſſen, und fie laſſen es au 
der wichtigſten Sache fehlen, wenn ſie keine gute 


Anſtalten treffen, jede Gemeinde mit wohlunter⸗ 


richteten Wehemuͤttern, und jeden mittelmaͤßigen 


Unwiſſenheit auf Leben und Tod übertisfert ſehen 
Kür wird 





CE) IH habe die Behandlung diefes Gegen ſtandes bi 
dahin verihieben müflen , wo ih meine Sedanten, 
über die beßte Art , das. Medicinalweſen üverbanpt | 
—— zu heſtellen, dee Ordnung nach erbſfuts 
werde. — RE 1 ——— 2 ei FR: 
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wird? Ich Habe ſchon () erinneret, wie gefaͤhr⸗ 
lich die Borausſicht eines fo ungewiſſen Schikſals, 
auf das Gemüth der Schwangeren, und auf ihre 
Frucht wirken müfe; und man darf nur Überlen 
gen, wie fehr man einem jeden Weibe Urfache 
gebe, fh auf ale mögliche Weife vor dem 
Schwangerwerden zu hüten, oder gar ſich über 
- den früheren Abgang ihrer Leibesfrucht zu eve 
freuen; da man für die Sicherheit einer fo bee 
denklichen Berrichtung, wovon doch Dad Heil dee 
Staaten. abhängt, fo gar wenig gethan Hat, - 
$. 9 | 

"Aber nicht genug, daß man überall tüchr 2 nn 
tige Wehemuͤtter aufgeſtellet, und fo für den he 
grüftihen Ablauf widernatürgicher und ſchwerer yelenı die 
Geburten, geforget Hat! man muß aud nun dar⸗ — 
auf halten, „daß eine jede Schwangere, bey zu ſich ru— 
eintreffenden Geburtswehen, alſogleich um die — 
Hebamme ſchike:“ denn es geſchieht nur allzu⸗ 
oft, daß dieſelben ſolange hiemit warten, bis die 
aͤuſſerſte Noth da, und das Kind im EKinſchieſ⸗ 
fen Begriffen iſt. Viele Weiber thun groß dar 
mit, daß ſie auf ſolche Weile ihre Kinder oft ; 
Noch vor der Ankunft Der Hebamme, gebohren 
haben, und ich Kenne mehrere, die es faſt alle⸗ 
jeit darauf ankommen keßem (*) „Allein die 

Ki eu | 





. HDdr I. Abtheil. L Abſchn. $. 11. | 

€) Diefes trift befonder8 bey jenen oft zu, welche vot⸗ 
mals lang vor der Geburt mit wilden oder falihen 
Wehen gepluget worden waren, nnd ist glauben, «6 


} We 
Fxanks med. Pol, 13, ©4 


’ 


Padıtheile 


einer. 
Saumfeligs 
keit hlerin. 


Blutſturzungen, Muttervorfaͤllen und anderen übel 


gewiſſen Derbsrben, wenn 3. B. das Kind übel 
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Sache if gewiß nicht gleichgültig: das Kind kann 
bey der Geburt einer geſchwinden Beyhilfe nd» 
thig Haben, aus deren Abgang es erben muß. ' 
Man weis Beyſpiele von Müttern, bie auf fol 
he Art ihre Kinder in der Geſchwindigkeit af 
lein geboßren Haben, und forhe auf die Erde 
fallen ließen, weit fe wegen dringenden Wehen, ' 
nicht mehr zu Bette Lonnten, In dergleichen 
Fallen kann die, Nabelſchnur abreiffen, und das 
Kind kann fich zu Tode bluten. Selbſt die Gebaͤh⸗ 
rende, kann von Seiten der Nachgeburt, heftigen 


Folgen unterliegen. — Eine Schwangere ‚die nicht 
gleich "vom Anfange der Geburtswehen die Heb: 
amme rufen läßt, ſetzt ihr eigenes, und ihres‘ 
Kindes Leben aus: Me arbeitet oft zu ihrem 


werde wieder fo lange mit dem Gebaͤhren anftehen, 
y, Sie nehmen fib vor, fagte ſchon der wohlmeinende 
Kleinfnecht, fie wolkn es einandermel nicht gleich 
fagen, daß nicht fogleih eın Lim ensftehe und alles 
berbeygerufen werde: dann warten fie, bis fie foR 
nicht mehr nen, wo #8 aber zuweilen fo fchnel 
Einf wird, ebe man die bendthigte Dielen berbep: 
ya kann; daraus "aber gar leicht der Mutter um 
armen Kınde groß Unheil begegnen könnte, wie mie 
felbfen in einer meiner leben Gemeinde ein fold 
- Exempel bewußt , da die Schwangere die Nacht mul 
Sag uber Kindewehen veriplirer , ihren Hausgrſche— 
sen aber nit allein nachgegangen, fondern guch wies 
mand in Hanie was davon gejagt, noch Vin 
die. Hebamme holen laflenz; 20. da dann geſchehen 
daß etliche. Wehen fo fark angekommen, daß die Haba 
emme Muster nnd Kind im Blut onoefrofen. 7 
Köchfinsihiger Unterricht für die Schammen. Wim 
1749. ©. 9.10, * ; 


Von der Sürf. für Gebäpe. u. Whchnet. 1. 379 


ſteht, und ohne Kunſt, oder ohne Wendung, 
‚nicht kann zur Melt gebracht werden.’ Ehe noch 
"die Hebamme herbeykommt, verſchlimmert fich- al · 
les fo, daß, weil die Waſſer ſchon lange geſprun⸗ 
gen find, Feine Wendung faſt mehr mdglich iſt, Le 
amd beynahe für gewiß vorgefagt werden mag, | 
daß man ein todtes Kind bekommen werde, Viel⸗ 
Teiche ein Drittheil unglüklicher Geburten, ent⸗ 
ſteht durch die Saumſeligkeit, die Wehewütter 

bey Zeiten herbeyrufen zu laſſen, oder doch aus 

Abgang einer, durch übelangebrachte Schamhaftig ⸗ 

keit verhinderten, fruͤhzeitigen Unterſuchung der 
wahren Lage der Sachen, duch die Hebamme, 

Sch weis nämlich aus einer vielfaͤltigen Erfah⸗ A un: 
zung, daß, wenn auch auf dem Lande die Wehe⸗ a 
mutter bey Zeiten herbengertifen worden war; ti.teit der 
bie halsſtarrigen Kreiſſenden, aus einem ſehr site DE 
len Borwande ihrer. Schamhaftigkeit, ihnen, bh Hemuttsen 
allem Zuſpruche, nicht eher geſtatten wollten, He 
naͤhere Unterfuhungen über die Luge des Mut« Pese · 
termundes, uͤber deſſen Erweiterung und Geſtalt, 

über das Stellen der Waſſer, und die Lage des 
‚Kindes, Bey ihnen amzufeller, bis fie. endlich 

durch die heftigen dringenden Wehen gezwungen 

wurden, Hilfe anzunehmen, Es find mir eine 

Menge ſolcher Fälle befannt, wo das Mind ent 

weder unrecht und ſchief eingetteten, oder Haß 

Die Nabelſchnur zugleich neben ‚dem Kopfe herab⸗ 

gefallen war, wo das Kind, und nicht ſelten zu⸗ 
gleich die Mutter, das Leben dadurch vinbuͤßten; 
da doch bie Geſchitlichkeit ihrer. Hebammen hits 

langte, beyzeiten ſolchen Uibeln durch gute Bow 

—— hr 
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kehre zu begegnen, wenn nur das Vorurtheil ihre 
Beyhuͤlfe hatte, annehmen laſſen. 
. Nichts iſt demnach im jedem gemeinen Mes 7 
fen fo erforderlich, als daß man allen Haushalte TI 

tungen, unter ſcharfer Strafe, die Pflicht aufere I 
lege, fogteich bey Anfange der Geburtswehen, 7 
um die Wehemutter zu ſchiken, und daß man feis TI 
nen Fall ungeahndet Iaffe, wo man erfährt, Daß I 
eine Schwangere, ohne Beyſehn der Hebamme, 7 
es ſey auch noch fo gluͤklich, ihr Kind zur Were " 
gebohren habe: wenn nicht, wie zuweilen geſchieht, 
gleich die erſten Paar Wehen das Kind ſchon zur 
Geburt gebracht Haben, und fo die Mutter gleich ⸗ 
ſam übervafchet worden iſt. (*)- | F 
* binter Damit man aber Hinter ſolche Fahrlaͤßigkei⸗ 

— — ER 

mung der ten kommen möge, fo muß jeder Hebamme auf 
Ebel bi ihre Plihten gegeben werben, zu ihrer eigenen 
eislich her- Sicherheit, und zur Abſchrekung anderer faume 
benzurufen,, ſeligen Mütter, die Anzeige gehörigen Dres zu 
BE ae, es fey, daß biefelbe gar nicht Key ber 
Geburt des Kindes geweſen fey, ober daß fir zus 
Anwendung fhitticher Hüfe zu ſpaͤt gerufen wor 
den, oder daß die Kreiffende, aus boshafter und 
unverantwortlicher Schamhaftigkeit, eine zeitliche 
Br Uns 









C*) Sedem Ehemanne muß bier anferlegt werden , fein 

Beib in den letzten geiten der Schwangerfhaft nie 

> ollein zu laſſen, und bey Bemerkung ‚ungemöhnlicher 

Schmerzen an derfelben, eine Befrenndtinn, ein Nach⸗ 

‚barswerb herbeyzurufen, deren Sguldigkeit es ſodaun 

ſeyn muß, ſebald es im geringfien Ernſt zu werden 

ferner, den Ehemann und die Kreiſſende zus jeitli 
eben Herbeyrufung der Wehmutter iu warnen. 
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unterſuchung nicht Habe am fich leiden wollen; 
(*) weil es die größte Unbilde ſeyn würde, ei» 
ner forglofen und frecheit Mutter freye Hand zit 
laſſen, ſich und ihre Leibesfrucht ihrem Eigene 
| IDEE finne 





x) Die Geburtöhelfer Lehren, ohne Ausnahme, alle, dag 
eine Hebamme, welcher von der Kceiffenden: das Zu= 
fühlen , oder die nähere Unterſuwung des Zuſtandes 
dee inneren Theile und der Lage der Feucht, nicht ge= 
flattet werden will , nah geböriger Ermahnung And 
Borkellung des dieraus zu erwartenden Schadens, die⸗ 
felbe endlich verlaſſen folle: damis fie nicht duch ih= 
te Gleichgültigkeit umd fehläfeiges Weſen, die Hart— 
nätigteit der Kreifenden Rärke , und fo nicht nur das 
Unglük einer ganzen Bamilie "und der unfchuldigen 
Leibesfrucht befördern helfe, fondern felbft auch Ehre 
und guten Namen zufege, wenn fie, weil ed zu ſpat 
dk, keine Hilfe mehr geben kann, und die halbtodte 
„, Keeiffende vielleicht. gar unter ihren Händen bleibt. 
‚Der Rath if gut , aber e6 muß daben allein nicht 
“bleiben : die Kreiffende, muß au vorichen Können , 
daß fie, im Falle es ihe auch glüklich mit dem Ges 
bahren abliefe, dennoch über ihr Verfahren werde Re— 
chenſchaft zu geben haben, und daß fie für das Leben 
ihres Kindes dem Staate werde haften müfen , wo 
dieſes tode gebohren werden follte. Die Hebammen 
ſollten alfo dazu angewiefen werden: daß fir, aus ci= 
-  gener Vollmacht , noch eine zwote Wehemutter, oder 
inen Gehurtshelfer, wenn folhe im Orte gu haben 
find, in Eile Herbeveufen ließen, welche fowohl über 
den Zu ſtand der Gebahrenden, als über. ihre Halsſtar— 
rigkeit, Wiſſenſchaft einziehen ſollen: von allem dieſem 
ſolle der Seiſtlichkeit, oder dem Seelſorger, zu glei— 
E a: Zeit, Nachricht ertheilet werden. Nutzet von dies 
fen dee Zuſpruch nichts fo müßte auf der Stelle bey 
der, weltlichen Obrigkeit, in möglichfer Eile die An= 
zeige geſchehen; nad) welchem dann die Miichtvergeſſe⸗ 
ne, wenn fie mit dem Leben dahonkömmt, allen dene 
jenigen Strafen unterworfen ſeyn ſollte, welche ent— 
weber auf den vorgehabten oder auf den ins Werk 
gebrachten Mord eines Menfhen / geſetzt find * wo 

t 
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aufzudpfern, deren erſte Pflicht if, die bffentliche 





















fine, ohne alle Ahndung von Seiten derjenigen 


Sicherheit zu handhaben, L 
SHE, > 8. 10.09 


— 


re he RUE FEAT I, 





fie aber über. ihrer Halafarriakeit ſelbſt Merben wurde, 
 fo,follte ihe das Begräomiß zu andern rechtſchaffe nen 
- Bürgerinnen, verfast, und ihe Name, ale jene eines | 
Saandfrts. der Datar , öffentlich von dem Sgarf— 
richter vecbrenner werden. In Parholifchen Landen 
verdiener die. Saumfeligkeit der Mütter, die Debant- 
men bey Berten zu rufen „und ihre Wideripenfligkeitz- 
die zur Sicherheitf des Lebens ihrer Frucht nothigen 
aßregeln ergreifen zu laſſen, um ſo mehrere Ahn— 
dung/ als, duch ein Religionsgeſetz, die Taufe aller 
ledenden Kender, als sur Seligkeit nothwendig, ans“ 
befodlen, und bey jeder bemerkten Lebensusfahr von 
derſelben, die Berabfaummmg diefes Gatraments , höchtt 
unverantwortlich wird. Eben dieſes gilt auch, wenn, 
wie überall, beionders bey müreifben Erfacbäbeenven , 

oft geſchieht, die Kreiffenden dem wohlmeinenden Zus 
ſoruche ihrer Wehenitrer ‚ans Hals ſtarrigkeit und märz 
riſcher Empbrung gegen unvermeidliche Geburtaſchmer⸗ 
jen, nicht gehorchen, und auf das in der Geburt ſte⸗ 
ende, igt der äuſſerſten Lebensgefahr erſt tet - aufs 
gelente Rind; nicht mehr arbeiten wollen, Es if’ 
= mit ungewohnliches, daß in ſolcher Lage, die We— 
hemnutter oft won der Sebährenden hinwegaeſoßn, als 


andere Weile unartig beteigen, wel hes die Sebu 
nut berrogert, und auch gar leicht dem Kinde J 


j Ex ; ‘ 
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Damit man aber ber Anwendung Tolhet Die Sehlb« 
Berhaltungsregeln verfichert feyn Eonne; fo muß nur ne 
jedem Ehepaare _ verboten, werben: ſich bey der fhwotenen 
: — auffer in dem Falle einer Wiberra Reagmen 
ſchung, anderer Perſonen, als geſchworner und burtshelfern 
geprüfter Wehemuͤtter und Geburtsbelfer, zur DEnndt 
Beyhilſe zu bedienen. Es finden ſich in jeden 
Dorfe gewiſſe gutherzige Weiber, welche ſtch den 
Gebaͤhrenden, unter dem Titel. der. Freundſchaft 
oder der. bloſſen Menſchenliebe, aufbringen, oder 
anerbieten, und denſelben Hebammendienſte lei⸗ 
ſten. Man muß geſtehen, daß dergleichen Weiber 
oft eine ſehr gute Anlage zu dieſem Amte vers 
rather, und man ſollte Bey der Wahl zufünftie 
ger Wehemuͤtter, vorzüglich auf dergleichen Sub⸗ 
jekte verfallen: allein bie Erfahrung lehret zus 
gleich, daß dieſe Leute, fo geſchikt ſte Aind, ei⸗ 
he ern De tier 


Y 


\ 


° E 3 
—— 
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cn Fer der Geburt kann ſchadlich ſeyn; dagegen babe ic 
qguch ſchon einige geſehen, gumalen wenn ich ihnen 
ihre Dichten Hiebev freundlich vorgeftellet , und 
„guch gemeldet, wie fie. fi) gebührend beieigen ſol— 
y ben , daß ſolche in der Stelle ohne Geichrey und / 
», Zamenticen. getroß gearbeitet , daß man Kaum gor . / 
or dee Stubenthur merken, konnte ,. ob, eine Gebähs 
xende in der Stube wäre oder nit; da denn auch 
iv» Der gnädige Gott gemsiniglib bald und gu vieler 
Sreude aus ber Angf —9 — bat. a O. Ein 
- Beweid daß in dergleichen Fällen die Serlforger durch 
toren Eifer , dem Stoate große Dienfe. leiten four 
nen, und dag man ſich ihres Arms in der miebici- 
viſchen Polijey, nie nder. ſehr felten, entüßtigen mdz 
gi Anwifhen haben unfere katholiſchen Srelfotger: 
9 Sebährenden eins: befch wehrliche Rolein fielen 
N | — — 
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ner natürlichen Geburt abzuwarten, Bey wider, - 
natürlichen und fchweren Geburten die gröbfte 
Unwiffengeit an Tag Iegen, und mit fo vielen 
Borurtheilen behaftet find: daß ſte nicht nur alle 
die Fehler mit Gebaͤhrenden begehen, welche man 
von fo übeln Begriffen in einer ſchweren Wiſſen⸗ 
ſchaft erwarten muß; ſondern auch durch das 
groſſe Anſehen, daß He im dem Augen der Kreiſ⸗ 
ſenden und ihrer Anverwandten haben, alle befe 
fere Hilfe und alle andere eines Beſſeren untere 
richtete Menfhen, auf ale mögliche Weile und 
fo Lange es ihnen nur thunlich if, von den Ge ⸗ 
baͤhrenden zu entfernen, und fih über alles, 
was ihrer Meinung zuwider vorgenommen were 
den will, als Richter aufjuwerfen pflegen; wos 
durch jeder anderen endlich herbeygerufenen wohl 
unterwiefenen Wehemutter, und ſelbſt dem erfahre 
nen Geburtspelfer, der Muth Niedergeworfen 
wird, indem fie Bey dem geringſten Zufalle, were 
cher, nach der Fünftiichen Entbindung, der Kind» 


berterinn zuſtbßt, oder auch Bey dem, wegen zu 
ſhaͤter Hilfleiſtung erfolgenden Tode Der Mutter 
; RT 





da fie in gewiffen Fälten , als unbeweibre Man: 
ner, monchmal am ungehten Drte fieben , vom bem 
Kreiffenden , aus Schamhaftigkeit , ungerne bemerket 
werden und dadurch ſo wobl ſelbſt guſſer Faſſung kom⸗ 
men, als auch nice ſelten den Endzwek verfehlen, 
vegen welchem fie beym Gebaͤhren zuweilen nöthig 
ſeyn mögen, Es kommen ingwifhen dey der Seele 
forge mehrere Gelegenheiten vor, mo ber ehrliche 
Stand den proteſtantiſchen Geiſtlichen ein vorzüglider ⸗ 
ved Zutsauen einfiäffen macht und mehr Vitkung zu 
derſyrechen Tiheins, * 





4 
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oder des Kindes, ſehr beſorgt find, ihre eigene 
Schuld auf die zu werfen, welche zuletzt gebraucht 
worden ſind, und ſo durch ihr gewiſſenloſes Ger 


ſchwaͤtze, ganze Gemeinden wider diejenigen einzu · 


nehmen, welche im Stand ſiud, beſſere Hilfe zu lei⸗ 


ſten, und die vorgegangenen Fehler zu entdefen, 5 
Es muß alfo 


Es muß alfo auch dergleichen unbefugten 
Perſonen unter Strafe verboten werden, fi bey 
Geburten, ſtatt einer Hebamme, ohne aͤußerſten 
Nothfall gebrauchen zu laſſen; ſondern fie ſol— 
fen vielmehr, wenn ſie der Gebaͤhrenden doch 
beyzuſtehen geſinnet And, zur geſchwinden Her⸗ 
beyrufung der Hebammen anrathen, und ohne der 
zen Beyfeyn, keine Hand an die Kreiffende Iegen, 
noch wirt weniger die herbeygerufene Hebamme 


in iihrer Berrichtung fibren , und, ohne Wiffen+ 


ſchaft, derfeißen, zum Schaden der Grbährenden, 
widerſprechen. Es iſt anbey ſchon, ohne Ruͤk⸗ 
ſicht auf die Gefahr, welcher Schwangere unter 
ſo unerfahrnen Händen ausgeſetzet find, wider 
alle ante Ordnung, Weiber, die Feine befondere 
\ Plichten gegen das gemeine Wefen Haben, oder 


tedecmann 
verboten 
werden, fi, 
obne Beruf, 
mit der Ges 
burtshilfe 
abzugeben. 


kennen, zu einem Gefhäfte zu gebrauchen, das - 


‚ einen fo wichtigen Einfluß, ſowohl in geiftliche 


als weltliche Nichte Hat: wenn über Nechtmäs 
| Bigkeit der Geburt, über vermuthliches Alter, 
| Aber dem Zeitpunkt des Abſterbens eines Fotus, 
Bor, it, oder nach der Geburt, über die vor⸗ 
geſchriebene Weile zu taufen, u. d. al., Fragen 
aufzuſtellen int; und wer wird je für die Si» 
cherheit des Lebens der Kinder und neuen Erben 
I in einem gemeinen Welen fliehen konnen, wo es 
ledeme, oft verdaͤchtigen Weihe freyſteht, ihrer 
Fo Pr) 5 DENE Ye 
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Anverwandtinn, bey deren Tode fie, oder andere 
wielleicht etwas zu gewinnen Haben werden, in 
den Nothen beyzuſtehen, und wit. dem Leben 
des noch verborgenen Kindes, nach Willkuhr, und 
ohne daß man hinter eine uͤble That ſo aaa 
kommen — zu — 





























a —* | 
Nothwen⸗ Bey. den Geburten RR nicht ſelten ſol⸗ 
rrenere De Säle wor, welche dem geübteſten Manne zu 
fer ın jedem ‚Schaffen machen, und folglich die gemeine Wiſſen⸗ 
Lande. ſchaft einer ſonſt tauglichen Hebamme weit uͤber⸗ 
wiegen. Es ſind alſo, wie geſagt, in jedem Lande. { 
mehrere Geburtshelfer nothwendig, welche die Wer 
bemütter bey Zeiten zur Beyhilfe aufrufen mo⸗ 
gen. Ich werde zu einer anderen Zeit die Frage 
unterſuchen: ob es nuͤtz lich ſey, dem maͤnnlichen 
Geſchlechte, fo wie dermalen in den größeren 
ar Städten von Frankreich geſchieht, das Geſchaͤft 
der Entbindung gaͤnzlich zu abi fo viel if 
aber- gewiß, daß wir es nie fo weit bringen were 
den, den Wehemüttern auf dem Lande alle nde ° 
thige Wiſſenſchaft auf alle vorkommende Fälle, bey⸗ 
zußringen, und die Grunde And ſtark, warum 
man denſelben überhaupt den Gebrauch der mehr ⸗ 
ſten Werkzeuge, ſchon lange unterſagt hat. Da 
man alſo bie geſchwornen Hebammen anweiſen 
muß, bey. aufferoedentlichen Geburten, einen 
Akkoucheur zu begehrten; To muß man vor allem 
forgen, daß die Abſicht dieſer Anweiſung nicht 
durch Widerfpenftigkeit dev Gebährenden, oder 
ihrer Anverwandten, bereitelt werden mbge. Mei ⸗ 
Barum die⸗ keus wird der Geburtshelfer viel gu ſpaͤt beru ⸗ 


ſelbe van fin: PR weil die DRRMUEN ſich zu ſehr auf 
ey eigen 


/ 
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eigene Kräfte yerlaffen; oder weil. man auf ihre möglichen 
} Vorſtellungen uͤber die Nothwendigkeit der Her⸗ —— 
beyrufung eines ſolchen, nicht Hat Hören wor ° SL 
Vem Letzteres geſchieht entweder aus Schamhaf—⸗ 
nigkeit, aus en ober. aus Se vor den 
Unkbſten. 
ER Man muß: gegen * inte Sälfe Aehere Die biefen 
Vorkehrungen treffen : den: Hebammen müffgt a 
Zeit und Schranken ihrer. Verſuche einer ſchwe⸗ im brgeghen 
xen Geburt abzuhelfen, geſetzet werden. Man Ir: 
‚muß das Vorurtheil gegen männliche Geburts⸗ 
helfer in ſchweren Geburten ‚duch vernünftige 
Vorſtellungen, wozu die, Seelſorger am geſchikte⸗ 
ſten find, und endlich ſelbſt durch Gefetze aus⸗ 
urotten ſuchen; den Gebusthelfern ſelbſt aber, 
müuͤſſen zu ihren Forderungen gewiſſe maͤßige Tas 
xen angewieſen werden, deren Uiberſchreitung, | 
durch "einige wenige: Vorkehrungen, leicht zu ven 
Hinderm iſt; endlich aber muß jede Gemeinde be⸗ 
fugt ſeyn fuͤr arme Gebaͤhrende, unentgeltliche 
Hilfe‘, von einem hiefür beſoldeten Affouchene 
unverweilt zu verlangen. — Sobald aber eine 
Wehemutter entweder fuͤr ſich allein, ober, wenn 
die zwote zu haben iſt beyde zugleich, die Note 
wendigkeit eines Geburtöhelferg' erkennen; fo folk 
sen fie es den: naͤchſten Anverwandten, in Bey⸗ 
fen eines oder zweener Zeugen, befannt machen 
und auf deſſen eilige Herbeyruf: ung dringen: fiir 
den He den geringſten Widerſtand, von Seiten der 
a Serge eines rauhen Ehegatten ;.(*) 


BEGA SS ſol⸗ 


Man ſehe der dritten Abtheil. erften Abſchn. S 32. 





Man mn Das weibliche Geſchlecht kann das Werk der | 
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ſollen fie durch den Seelſorger, ihre Vorſtellun⸗ 
gen, durch Schärfung des Gewiſſens, bekraͤftigen 
laſſen; langte auch diefed nicht Hin, die bendthig⸗ 
te Hilfe Herbeyzufchaffen ; fo wären die 6, 10. 
angegebenen Deaßregein zu ergreifen; welchen man 
noch hinzuſetzen könnte: daß der Leichnam einer, 
unter folgen Umſtaͤnden verfiorbenen Kreiffenden, 
zur Unterſuchung der näheren Urſache ihres Tor 
des, gebffnet, und die, fo der Anwendung erfors 
derlicher Hilfe Hinderlih waren, nach ben Gef 
Ben, gleich jenen, die fich vorſetzlicher Weiſe ei 
nes Todſchlags ſchuldig gemacht Haben, beſtrafet 
werden ſollten. 




























$. 12. 


De Geburt in vielerley Stellungen , mit faſt gleicher 
menoder Leichtigkeit, verrichten, im fofeen es natürlich das ° 
— mit zugeht; daher kommt es, daß einige Bdl⸗ 
Kreienlinte, Fer ihre Weiber während dieſer Arbeit zu Bett 
anſchaffen. Kringen, andere fie in beſondere Hebammen-Kreife 
| oder Geburesftühle feßen, och andere aber im 
Stehen , oder gar Eniend , gebäßren lafſen. — 
Inzwiſchen bleibet ein wohlgemachter Hebammen» 

oder Kreißſtuhl ein weſentlich nothwendiges Stik 

bey der großen Verſchiedenheit der Geburten, 
vbeſonders anf dem Lande, wo alle fonflige Ge 
möächlichkeiten fehlen: weit folcher ſowohl für ſtarke 

als für ſchwache Gebaͤhrende, und uͤberhaupt fo 

beſchaffen ſeyn muß, daß die Wehemutter der 

gehörigen Freyheit genießt, der Ausgang ded Kine 

des nicht gehindert, ſondern alle Kräfte ohne 

Berluft, auf bie baldige Befdrderung der Se⸗ 

zurt angewendet, und dennoch die — 

we 
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went fie zwiſchen den Wehen ein Eurzer erqui⸗ 
Fender Schlummer uͤberfaͤllt, gleichſam in einem 
Bette, demſelben fiher überiaffen werden können, 
Dieſes kann nun von den gemeinen Kreißſtühlen 
nicht alles erwartet werden, weil ſolche meiſtens 
einen ſehr uͤblen und der Geburtsarbeit ſehr un⸗ 
angemeſſenen Bau haben. Man muß alſo dafür 

forgen, daß jede Gemeinde, einen oder zween 
Kreißſtuͤhle befiße, weiche alle Abſichten erfüllen 

heifen. (*) Es giebt derſelben mehrere Gattuns 

gen, und faft jeder Geburtshelfer hat an diefem 

oder jenem noch etwas Hinzu « ober auszufehen: 
inzwiſchen if dag Allzukuͤnſtliche auch in diefem 

Stufe unbrauhbar, weil die Hebammen fih ent 

weder nie recht darein verftehen, oder weil fie 
| für arme Gemeinden zu koſtſpielig find, oder 
| endlich weil, wenn auf Dörfern etwas an dere 
gleichen Stühlen verbricht, - die Handwerksleute Diebehten 

ſolche nicht wieder ausbeſſern Formen. Der Stei, find, der 
niſche Geburtsſtuhl iſt von guter Erfindung, aber le 
der Seiedifipe iſt weniger zufammengefeßt, und direfteige 
er iſt vollkommen brauchbar (**) Daher iſt for Aubl. 
der 





C*) 3G erwäßne diefer Gegenkände fhon an diefem Or⸗ 
se, weil fie Die, zur Verpftegung der SKreiflenden 


nörhigfen Grüße ausmachen, und nit fowohl, was 

die Hebammen im gemeinen Welen jun thun haben, - 

N was Ihnen diefes dam zu - liefern. Hat, 
C*) Der gange Stuhl (das Sitzpolger mit einem fiate 

ken Ralbefelle Eee und mit Kühhaaren Hin 

Köpfe) kommt dahier auf fünfzepn vheinfhe Sulden 

angefäpe zu ſtehen. Ders rein has feihf auch ei⸗ 

* Dem 


! 
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her auch in dahieſigen Hochſtiftslanden allgemein 
sangefchaffet worden. CH) | A 

— RE —D L, 
u ER Die Ortſchaften müffen, nebſt den Hebam⸗ 
— menſtuͤhlen mit noch andern Nothwendigkeiten 
RE verſehen werden, deren bie Wehemütter jur Ders 
ſchaffen ſeyn. pflegung der Gebaͤhrenden und Wöchnerinnen ber 
noͤthiget find, und welche jene unmöglich aus ihr 

‚rem ſo geringen Gewinne ſich anfchaffen konnen. 

* Sie 





nen einfacheren Geburte ſtuhl für die Stadt- und Lands 
hebammen veranſtaltet, der ohne Auspolſterung, kaum 
4 bis 5 Thaler koſten und übrigens ſeht bdequem ſeyn 
foll. Allgem. deutſche Bibliorh- 33: Band, 2. Gtut 
S. 462. Bon dem, wirklich auch jede nüßlichen Sen⸗ 
zelfhen Stuhle, findet nıan eine genaue Abzeichnung 
in deſſen Abhandl. von der Geburtsbilfe 2te Aufla- 
ge, Berlin 1774. Desgleichen in Krünitz, oekonomi⸗ 
ſche Encoklopadie IV. Theil, fig. 150, —— 
C) Das Hebammenweſen war im den vochfürftlich⸗ 
Speierfihen Landen bis 1774. in derjenigen Lage, 
in welcher es Leider ! noch in den mehrfien deutſchen 
’ Gegenden if; Se. ist regierende Sochfürktlibe Gna— 
den gerubeten Yieranf, au Bruchfal eine öffentliche 
> Hebammenfhufe aufgueichten „ fümtiiae Gemeinden muß— 
ten nun ihre Hebammen dabin zur Lehre ſhiken, 
and jahrlich werben ſolche über ihre erlernte Wiſen⸗ 
fchaft fowohl als über die verſchledenen ihnen Ins 
zwiſchen vorgekommenen Geburten , zweymal examini— 
diret. Seit drey Jahren bat auch das Hochwürdige 
Hohe Domkapitel in Speier , angefangen , dag Heb 
ammenweſen in Seinen Drtigaften , anf einen befle= 
ven Fuß zu ſetzen und deren Wepmütter Dahier un— 
terrichten au lafen. Sch glaube , daB wenige hohe 
‚Domftifee in dieſer menſchenfreundligen Berfügun 
dem Speierfchen vorgegangen ſeyn midaen , ud 
eis nur, von dem hohen Mräflifte Maynz, daß mi 
alda eine ums Be 7 as gebuͤhtenden Bur⸗ 
erinnen zu treffen vorbabe. (+) 5 
—— — cH Bor 


— 
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Dieſelben beſtehen hauptſaͤchlich: im einer Kly⸗ 


ſtierſpritze von Zinn, oder Meſſing, denn die 
Blaſen find von keinem groſſen Dienſte, und find 
dem Zerreiſſen zu ſehr unterworfen; in einem 
J— ee - Kaſt· 





rel 
anal 
4 


(+) Vorzüglich zeichnet fich in diefer Rukſicht, das 
unlangſt in St. Petersburg nen eridtete Keb- 
ammen = Inftitut aus, wie man ans folgender 
zuperläfliger Nachricht mt mehrerm erfehen kenn. 
— — Zu Petersburg wurden den 21. Winferm. vd. 
2. in bem Baiferiichen Erziehungshaufe die in der 
Gebartedilfe unterrihteten Schülerinnen in Gegen- 

arg der porzüglſchfen Mitglieder der mediziniſchen 
Fakultat öffentlich grprüfe.. Diefe Prüfung wer 
nicht nur theoretiſch, fondern auch praktiſch, indem 
diefe Eleven verfchiedene Wendungen und fogar den 
Gebrauch der nöthigen Snfrunente in einigen Ie= 
dernen Fantomen zeigen mußten ; dieſes Inſtitut 

FR von einem, ungenannten Moblthäter Jeiſtet 

und befiehet gegenwärtig aus To Mädchen von 18. bis 

20 „abren, die aus dem Laiferlihen Ergiehungshanfe 

son Moskau zn diefem End weke hieher beruffen wor« 


den find. ° Sie ſprechen , nebf ihrer Mutterſpra⸗ 


— 9%, aud Die Deutfcye vollkommen und. werden 
1 gegenwärtig noch in ber. Scamfifchen unterrichtet; 
guch zeihnen fie und genieflen die befte moraliz 
fe und ppnfitalifche Erziehung. Es befinden ſich über 

dieg in diefem Aufitur eine fehe> anfehnliche und 
nüßlice Bibliothek , die vollkändiafte Fußrumen— 

> tenfammlung, einige Iederne - Fantome nebft derglei— 
Sen Kindern und zerfchiedenen kun ſtlichen Entbin- 
dungsftühlen. Es if ferner noch eine grofe Aı- 

zahl Eofibarer Warhspuppen , zum Unterrichte in 
der Embindungstanf, aus Florenz und Paris ver- 


trieben worden, Da «8 in. diefem Haufe jederzeit’ 


eine beträchtliche Anzapı armer fdmangerer Perfo- 

men giebt ; fo erhalten fie auc zugleich praktiſche 

Bibung. Dos Infitue wurde im Daner 1784 und 

gan nad dem Plan des Herin v. Yohrenheim , 

Ruſſiſch ⸗kaiſerlichen Hofraths and Dperotrurs , er- 

tee und von dem Stifter feiner Den volle 
& } —— om⸗ 


th ge U 


[ae 2 mn U ZU U 


u 


rn Er 


krummen flumpfen Nadeln, nebſt Saden, zur 


me 
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Kaͤſtchen, welches mit einer fumpfen Scheere, 
zum Abſchneiden der Nabelſchnur, mit einigen 















Unterbindung derſelben, beſonders bey Berwiklun⸗ ER 
gen; in katholiſchen Gegenden mit einer Heinen | 
langen zinnernen Speige, zum Taufen des in .i 
Todesgefiße Kefindtihen noch Hoch im Beten fe I. 
henden Kindes, welche zusgleich 3 Vutterein wyi · 
zungen dienen kann, wenn ſte an dem Ende mit ER 
mehrern Beinen Deffnungen auf allen Seiten ver⸗ 
ſehen iſt; mit einem Waflerfprenger, mit einem 
fiiHbeinernen kleinen Stabe, zur Anlegung der 
Schlingen, mit einem Stüf Were 
mit Alaun, und endlich mit einem Fläſchchen vol 
ſtar kem Salmiat oder auch —————— um 
Mut } 


; 
FE 
= 
AR 





= a 

14 

“ 

Tommen überlaſſen. Obgedachte Eleven jeigtem in 
der öffentlichen Prüfung fo viele Kenntniß und Ge= 
ſchiklichkeit, daß alle Anmwefende mit der größten 

- Bewunderung ihre Bufriedenheit on den -Zag lege 
ten und dem Weiche zu diefer nuͤtzlichen ———— ‘ 
Sit wünſchten. Da num der Stifter feinen End» 
zwek erreicht ſah, wurden ſogleich wieder 10 Müd- | 
chen ans Moskau veriheieben um die Anzadi der H 
gegenwärtigen zu verdoppeln. Man erwäblte gefliſ⸗ 
ſentlich unverheurathete Frauensleute von einem fo 
jungen Alter, weil dieſes viel angemeffener um 
Studiren iſt, als ein gefektes ; und da verheures "7 
thete Perſonen bekanntermaſſen nur aus Mangel des 
nöshigen Unterhalis diefe Wiſſenſchaft erlernen , ſo 2 
gann man ſich leicht vorſtellen, wie wenig Muſſe 
fie dazu haben, und wie wenig Zeit fie — ’ 
verwenden können, da fie aufſerdem für ihren Mann, 
für ihre "Kinder , Hausbaltung und nöthigen Uu= 7 
erhalt forgen müſſen; welches alles bey diefen Müd> 
chen wegfaͤllt, und alfo BR es Site eine Hine 
derniß machen kann. CV. W 
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Mutter und Kind in zugeſtoßenen Ohnmachten, 
wieder zu fich zu bringen, verſehen feyn muß. \ 
Ferner iſt es dienlich, daß jede Wehemut ⸗ 
der mit einer gewiſſen Anzahl von. Mutterkränz⸗ 

hen, wider die Borfälle der weiblichen Theile, 

und endliih mit einigen Zuggldfern „ "oder einer 
Steinifpen Mildpumpe, zuc Abwendung der 
Milchſtokung, verforgt fey, um armen und Here 
möglichen Gebährenden mit gleiher Willfaͤhrig 

keit damit. beyfpringen zu kͤnnen. Solch eine 
‚Stiftung für jeden Det oder vorfſchaft waͤre 

die nicht erſprießlicher, als ein mit groͤßern Un⸗ 

koſten aufgexichteter Bilderſtok, von deren Bild⸗ 

niſſen nach wenigen Jahren Köpfe fehlen, 

ohne daß jene im Dorfe etwas — gewonnen 


hätte? 

BR. G% 14 

Sobald es mit der Geburt — * fangfam Bon reis 
‚geht, die Kreiffende darüber ungeduldig wird, ei ⸗ sein, und 
nige Schwaͤche ſpuͤret, oder u fpüren glaubt, em 
und endlich wert, nach ber Geburt, der Mute Sehäpiendr 
terfuchen nicht fogleich folgen will, fo nimmt dag kon. 
ganze Weiberchor feine Zuflucht zu gewiſſen Mitz 

teln, welche die Frucht, oder die Nachgeburt abe 

treiben Sollen, Dergleihen Mittel ſind, fo groß 

auch das Zutrauen voriger Zeiten auf ſolche ger 

weſen ſeyn mag, faſt allzeit den Kreiſſenden ſehr 
nachtheilig: da ſte meiſtens im hiszigen Gewuͤr ⸗ 

gen und gebranten Waͤſſern beſtehen, die das 

Sieber vermehren, und eine Anlage zu ber op» 

nehin fo fuͤrchterlichen Entzündung der Einge 

weide bey Gehährenden, zu Blutſturz und Kinde 
betterfiebern, zuruklaſſen. Ich werde dereinſt zei 
S8Sranks med. Pol. J. B. P pcen; 





geſchrieben Hätte, Der Wein if in einigen FA 


. Gsärkung, gegeben wird, ein heilſamets Mitteh 


Wie diren 
Gebrauch zu 
hintersteis, 
ven ware, 


herein Geſetz ſeyn, welches alle bey einer Kreife 


eines wichtigen Vergehens diefer Art, oder wer 






















— 


gen, wie viel man Urſache habe, den Hebammen 

alles innere Mediciniren zu unterſagen, und habe 
bier nur überhaupt anzurathen? daß man, durch 
ein ſcharfes Verbot, allen Anverwandten und ges 
ſchaͤftigen Weibern, welche um die Gebäprende 
herum ſind, ben Muth benehmen müſſe, ders 
ſelben einige treibende Arzneyen entweder ſelbſt 
vorzuſchlagen, oder berbevzufcharten ; es ſey Dei, 
daß ein geprüfter Arzt oder Geburtshelfer, nach 
eingezogenem hinlanglichen Berichte, ſolche vore 


len, wenn er nur, zu kleinen Portionen, zur 


und allen andern Eſſenzen vorzuziehen: allein ich Habe 
Gebäprende geiehen, bie fo viel davon zu ſich ger 
nommen hatten, daß man fie wirklich für Bes 


rauſcht halten konnte, und die ſowohl alle Kräfte, 
ihre Wehen zu bearbeiten, als die Gegenwart des 
Geiſtes verloren hatten, den Züſpruch der Wer 
hemutter zu befolgen. In Weinländern ift fo ein 
Berfahren nichts fo gar ungewdhnliches, und die 
Folgen davon Tonnen ſehr deutlich brobochtet 
werden. ee. J 
Sollten demnach ſolche Fehler gegen. di 
erſten Pflichten, nicht alle Aufficht der Obrigkeit 
erfordern, da ſie allzeit das Leben zweyer Mens 
hen in Gefahr Bringen, und ganze Familren ind 
Unglük ftürzen können? Wie nuͤtzlich würde das 


fenden gegenwärtigen Gehilfen, wegen Geſtattung 
gen: ſelbſtiger Darreibung folder hißigen Tr ibe 
mittel, einer zroßen Berantwortung unterwürfe d . 
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Die Wehemuͤtter müßten vorzüglich angewieſen 
werden, ſich fo widerſinnigen Gebraͤuchen ſtand⸗ 
haft zu widerſetzen, und im Falle ſte nicht ame 
gehbret würden, nach Pflichten gehdrigen Dres 
ihre Anzeige dis machen: weit ſte es eigenttih — 
find, denen ber Staat dad Leben ſeiner gebähe 
renden Bürgerinnen anvertrauet bat, und die dene 
felben mit allen vermeiblichen Urſachen ihres Dar 
hiuſterbens bekannt zu machen haben. 
15 

Ich komme zu dem Stande der Kindbettee Bon beit 
rinnen. Entweber Hat die Gebahrende ihre Ar⸗ Su ame ber 
beit glüftih vertichtet, und fie befindet fih, fo der Serum 
viel es die Umſtaͤnde leiden, wohl; oͤder fe if 
durch Dad Gebaͤhren befchähiget worden, und iſt 
wirklich krank. Ich ſehe hier nicht auf die itzt 
ndthige Berſorgung der Leibesfrucht: weil ih in 
diefem erſten Bande noch Nichts mit dem Neu⸗ 
gebohrnen zu thun Habe, und ſolcher mich erft 
in dem naͤchſtkünftigen Theile ganz beſchaͤftigen 
wird, Hingegen verdienet der Zuſtand des ent» 
bundenen Weibes Hier ale meine Aufmerkſamkeit, 
und ich erſuche jeden meiner Leſer, nicht das Ger 
ringſte auffer Acht zu laſſen, was ich über die te 
cherheit einer fo auggebreiteten und unſeres Mit 
leids fo Bedürftigen und fo würbigen Menfhen 
klaſſe, anzuführen und anzurathen Habe. 
0. Sf eine Gebährende durch die uͤble Lage Wie ſolche 
ihrer Frucht, oder duch die Verzogerung det — 
Entbindung, duch verſchiedene Zufaͤlle, oder gern au 
durch einen begangenen Fehler, ſehr abgemattet verpitgen: 
und beirhädiget worden; fo verdienet ipt Zuſtand 
bie geſchwindeſte ende und für den Conan, 
| Dr 2 füs 
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für die Anverwandten, treffen doppelte Pflichten‘ 
ein, für die Wiederherſtellung der Geſundheit 
durch angemeffene Mittel, Kufferft beforgt zu feyn. 
Da man fh in dergleichen Fällen meiftend auf 
die Ausfage der Hebammen verläßt; fo müſſen 
diefe mit den gewbhnlichſten Kennzeichen - einen” 
bey ihren Kindbetterinuen eintretenden ober bee I: 
vorſtehenden Berfhrimmerung, wohl befannt geil | 
macht, und in ihrer Infruftion dazu angewieſen 
werden, ohne Zeitverluſt die ſchlimme ober ber 
denkliche Lage derfelden ‚ihren: Anverwandten zu 
erbffnen, und ſolche an ihre Schuldigfeit zu grins 
nern. © Damit aber diefe die Schuld nicht auf 
die Unterlaſſung einer ſolchen Warnung werfen 
mögen; muß bie Hebamme bey ſolchen Fällen for 
gleich dem Seelſorger, und wenn diefes won keie 
nem Erfolge wäre, auch zeitlich genug der welt · 
lichen Obrigkeit, die Anzeige thun: daß dieſe oder 
jene Kindbetterinn oder Wöchnerinn erkranket, und 
einer ſchleunigen Beyhilfe bendthiget fey: wor⸗ 
auf von fenen die naͤmliche Ruͤkſicht, als ‚oben 
$. 9, erinneret worden iſt, zu nehmen wäre. 

Meder der Hebamme, wvoch irgend jemand 
anberem,. als einem gedruften Arjte ‚oder G } 
burtshelfer, muß geſtattet ſeyn, bey ſolcher Ger 
legenheit Arzneyen zu reichen: weil überhaupt, 
und wenn auch ſonſt alles gleich iſt, die Kinde 
betterzufaͤlle meiſtens ſchwer zu behandeln: und zu 
heben ſind, folalich, wenn man dad Leben diee 
fer» Kranken nicht der offenbarften Gefahr ausſt · 
Gen will, nicht vorher die Zeit verabſaumet, und 
in ungeſchikter Behandlung die noch zur Rettung T 
übrige Hofnung verlopren werben muß. — J 

Pi : g £ g 


5 \ 


EN \ 
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oft geſehen, daß auf dem Lande bie Entfcheidung 
einer dummen Nachbarinn über den Zuſtaͤnd einer 
Wöoͤchnerinn (auf die, in ſolchen Augenbliken, je 
des alte Weib, das einige Kinder vormals ger 
‚bohren bat, eine unumfchränfte Gewalt auszu ⸗ 
üben pflegt) die treuen Warnungen einer Wehe 
mutter, oder anderer Gutgefinnten, vereitelt habe, 
wodurch die Kindbetterinn, gegen ihre eigene Em⸗ 
pfindung, ſich in der großten Gefahr beruhiget, 
und die Herbeyrufung oder Berathſchlagung ei» 
nes geſchikten Arztes verſchoben wurde. Dieſes 
trift am mehrſten da ein, wo die gewbhnliche 
Reinigung der Kindbetterinn fih verſopft, und 
wo, unter dem Anſchein gemeiner, etwas heftie 
ger Nachwehen, ſich eine tödtliche Entzundung an⸗ 
ſetzet: wider welche Zufaͤlle jedes alte Mütter 
chen mit ſtarken Kümmelbrühen, mit Quendel ⸗˖ 
aufguße, nebſt Safran, und ſelbſt wohl gar auch 
mit bitterem Branntweine zu. Felde zieht, und 
meiftend das Uibel gar fehr verfehlimmeret. Es 
muß demnach auch Hier jeder unbefugten Rathge · 
berinn eine unausbleibliche Strafe angeſetzet werz 
Sen, und die Kranke firbt zum Theile auf thre 
Berantwortung, wenn die Hebamme die gehbrige 
Anzeige von der Gefahr einer ſolchen gemacht 
bat. 6:9. 

Aber auch da, wo die Geburt gluͤklich und 
leicht von ſtatten gegangen, und wo die Kind⸗ 


betterinn ganz geſund ſcheinet, muß für ihre fer · 


nere Exrhaltung im gemeinen Weſen auf dag kraͤf⸗ 
tigſte geforget werben. Obſchon nämlich dad Ge— 
baͤhren etwas natuͤrliches, und der Rırkand einer 
Sindbetterinm nicht füglich für eine wirkliche Krank⸗ 
— heit 
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beit zu halten iſt; fo Hat doch Tiſſot allerdings 
zecht, wenn er denfelben jenem eines Starkuer« 
wundeten vergleihet, bey welchem ein kleiner 
Fehler im Verhalten, den Ausgang Leicht tbdt⸗ 
lich machen kann. Man fleht tänlich auf dem 
Lande, daß die noch kraftvolle Wochnerinn, — 
in den erſten Tagen nach dem Gebaͤhren, ſchon 
wieder das Wochenbette verlaͤßt, und zu ihren 
Hausgeſchaͤften zurükkehret: ein Beweis, daß 
nicht alle Weiber geichviel bey dieſem Geſchaͤfte 
zu leiden Haben. Die Reifebefchreibungen wehren 
uͤbrigens ziemlich allgemein ; daß bey rauhern 
Vdlkern das weibliche Geſchlecht mit dem Ger 
baͤhren nicht ſoviel Umſtaͤnde made, fonbern went 
«8 einmal vorüber iſt, ohne Zeitverluſt zu dem 
nachſten Fluſſe und ins Waſſer eile, worauf die’ 
Kindbetterinnen wieder, gleich. andern, ihrem Ber 
rufe nachgehen, Eine Kalmükiſche Woͤchn erinn 
ſteigt oft ſchon den zweeten Tag wieder zu Pferde 
umd wartet wieder wie zuvor ihren Hausgeſchaͤf⸗ 
ten ab. (X) Hier it es eigentlich auch, wo ſich 
‚tie Entkräftung und Abnahme guter Leibesbe—⸗ 
ſchaffenheit unter ſtaͤdtiſchen oder werzärteiten Müte 
tern, am deutlichſten Aufferet : indem ſolche 
mehr im Stande ſind, ohne Gefahr ihres eigeneit 
Lebens, die Anſtrengung fo vieler Mustern zu er⸗ 
tragen, als bey dem Geſchaͤfte der Geburt wohl erfor⸗ 
dert wird, ohne in der Folge in hitzige Fieber, 
oder in. eine Entihbpfung zu gerathen: * Ure 


2) Dallas. a, ©. , 
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fache, weiche die Sterblichkeit der Möchtterinnen 
in Städten, wie gefagt, weit gebfer macht, als 
auf dem Lande; fo wie Hingegen bort die Gebaͤhe⸗ 
renden, wegen gefchikter Beyhilfe beſſerer Hebam⸗ 
men und Geburtshelfer, Mcherer And, als eben 
auf dem Lande — Bey allem dem aber iſt die 
Sterblichkeit der Kindbetterinnen und Woͤchnerin⸗ 
nen überhaupt in den mehrſten Gegenden noch viel. 
zu groß, als daß man glauben koͤnnte, daß ber 
Schöpfer dieſelbe unwiderruflich fo Kefkimmer hät 
te: und die Erfahrungen aller Merzte und Gepurtge 
helfer beſtaͤttigen es, daß wenigftend 2 Dritter der 
verunglüfenden Woͤchnerinnen, entweder dich eis 
ne beſſere Lebensart, oder duch mehrere Fürfors 
ge, gerettet werden koͤnnten. Die weltliche Dbrigz 
keit kann alfo nicht genug die Klagen dee Aerzte 
beherzigen, und ihre Unthaͤtigkeit hierin, muß ge⸗ 
wiß unter die gebßten Sünden der Unterlafſung 
gerechnet werben, FR 
SR (Pie 


2, Was den Zuſtand der Gebaͤhrerinnen gleich Nachteil 
anfänglich nach der Geburt fer verſchlimmeret, ES 
) nd die Kindtaufſchmauſe und Tauffuppen, wels fe auf die 
Se befonders auf dem Lande, noch ſehr im Schwan. Lindbursee 

ge ſind. Man Hat fchon in Ruͤkſcht ver Berſchwen⸗ 

dung und Unkbſten, welche dergleichen Gebraͤuche 

dem armen Landmanne verurſachen, Geſetze gegen 

ben, die den Aufwand und die Anzahl der Spei⸗ 

fen beſtimmen, fo bey ſolchen Gelegenheiten aufge» 

fragen werden mögen; () allein wie viele Urſa⸗ 

in Pp 4 che 

⸗ —V— bey den Vorwochen, ſowohl au dir 


an Koppen oder die Henne, fo man der ————— 
‚19 





» 


600 Dritte Abtheilung, dritter Abfcpnite: 


che Hat man nieht, beſonders, wegen ben anf die 
Woͤchnerinnen baherflieffenden Uibeln, mit aller 
Schärfe auf die genaueſte Beobachtung ſolcher Ges 
feße zu dringen, wenn man täglich ſteht; daß bie 
Kindbetterinnen auf dem Lande, fh meiſtens mit 
zu Tiſche ſetzen, und ſich, gleich dem geſuͤndeſten, 
mit einer Menge Speiſen überfülfen , (*) welche 
hiernaͤchſt meiſtens zu den fehlimmfen Folgen An⸗ 
iaß geben? Nicht dayon zu reden, daß eine große 
Anzahl ſolcher Weiber, um ihrer Küche und ihrer. 
Sorgfalt Ehre zu machen, während der Zeit, als 
dag Kind zur Kirche getragen wird, ſchon im er ⸗ 
fien Tage nach dem Gebaͤhren, anffiehen, und die 
Speifen entweher allein zubereiten, oder doch an · 
geben: wobey fie ſich entweder durch Kälte oder 

| durch 


in gedachten Vorwochen zu ſchiken ‚pflegt, anlangt, 
"das will ein Ehrenvefter Norb hiemit alles und bey 
„» Siraf- geben Gulden, ernflichen abaelhaft haben. », 
. Stürnbergifhe verneuerte ochzeit= Kindtauf- und 
Keichenordn. vom 2oten Zul. 1619. — Item : ,, Sol⸗ 
rn Sen von den Gevattern, oder ihrenswegen, Il Kinde ⸗ 
za betterinnen, unter während einem Kinthett , keine Kop- 
‚ven, Hühner, Wein , nicht mehr jügefhitt, noch dev 
7, Beluhung der Kindebetterinn, oder om der Sina 
„. telbft,, und bernah, diſch und anders mitgebracht 
oder einige Mabeiten angefelft werden, dev ber- 
„nad benannter Straf, die fomobl der Gevatter, ale 
y, der Kindesnoter, auf Verbrechen zu büffen haben 
n foll. ‚„, Türndergifche verneuerte Kindtaufordnung 

. „1052. — — se Dr 
@*) Dan Swieren ergähler: daß er viele Möchnerinnen 
arfohen, die, wenine Stunden nah der Gebutt, von 
dm Menge genoflener Weinfuppe tanmeiten. Com 
ment. T. IV. '$. 1314. Ich babe ſelbſt ein Baneenweib 
entbunden, dat vor 4 Tagen ein lebendes Kind glüte 
lich gebohren hatte und weil das zweyte noch porbander 
ne nicht kommen wollte, obſchon «4 wit einem Arme 

Bor. 
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durch ungeitliche Bewegungen, ſchwere Zufaͤlle () 
und lebenslangliche Beſchwerniße zuziehen. 
Die ſogenannten Tauf⸗ nnd Kindbetterſuppen 
beſtehen aus ſehr hitzigen und gewürghaften Din⸗ 
gen, ang Wein oder Bier, mit Safran, Zimmet 
oder Nelken u. d. gl, (**) Die Kindbetterinnen, 
welche ohnehin zu fieberiſchen Anfaͤllen fo geneigt - 
\ Kind, fpüren nad deren Genuß, Wallungen und 
Sitze, wodurch nicht felten zu den bedenklichſten 
Folgen, zu Entzündungen ind Brand der Gebähte 
mutter, beſonders aber zu den fo gefährlichen Kinde 
1" Hetterfiebern, zu Frieſel, Blutflüfen, oder im 
Gecentheil zur Verſtopfung der Reinigung, Anlaß 
gegeben wird. 
s iſt natürlich, daß man einem forchen 
Schaden zu begegnen ſuche, und den Mißbrauch 
| der Kindtaufſchmauſen, beſonders anf dem Lande, 
gaͤnzlich abftelle, In den Badiſchen Landen find Badiſche 
die Tauffuppen zu reichen verbotten, und durch ein RN 
Generaldecret vom Zoten Auguft 1755, wurde den — 
\ Hebammen aufgegeben : „daß ſelbige die ihnen Sehrauch. 
— Dane‘ be⸗ 





vorhieng, die ganze Zeit fo viel Starkung zu ſich ge— 
nommen hatte, daß ich die Kreiſſende ganz berauſcht 
angetroffen und in ihrem Taumel akfouwict habe. 
CH), Hierunter find vorzüglich bie auf dem Lande häufigen 
Muttervorfölle, weldhe hren urſpeung meitens dem zus 
früben Aufftehen und Arbeiten der Wochnerinnen zu 
verdanken haben, zu zählen. * rer 
er) Benn eine Negerinn in Guinea entbunden if; fo ge⸗ 
ben fie ihr ein Ralabafch voll Getränt von Indiani— 
Them Weitzen im Waſſer geweicht, Wein und Brannte 
wein, mit Buineapfeffer vermenat 5 deken fie wohl 
au , und Taflen fie 3 Stunden wohl ſchlaffen. Allgem, 
Hifer. aller Ati, FT. VIEH. e. VA X. - 











f 
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„bekannt werbende Uibertretung ber Wegen ber 
„Taufſuppen ergangenen Verordnung, bey ihrem 
„ Dberamte ohne einigen Fehler alfogleich anzei⸗ 
„gen, wibrigen Falls aber unausbleiblich empfinde 
„lichſter Ahndung Ach zu gewärtigen Haben fole _ 
„ten. „() CH Diefe Bexrordnung kann nod 
dahin erweitert werden: daß die Hebammen ihre 
Kindbetterinnen vor allem fhädrichen Unternehmen, 
treulich warten, und im Kalle, daß eine folhe Eh 
unterfünde, muthwilliger Weile entgegen zu han- - 
dein; (**) ober wo ich ein Ehemann unterfienge, 
feinem Eheweibe, in den erfien Tagen nach dem 
Bebähren, das Aufſtehen anzubefehlen und Ges 
fhäfte zu übertragen , welche ihrer gegenwärtigen 
Lage zuwider wären; ein ſolches ebenmäßig bey ger 
Hhriger Stelle anzeigen follen.. | 
CH) Hieher gehöre auch folgende k. k. Derorie 
nung vom 14. April 1784. — — Aus 
Gelegenheit, .da in dem Rieſengebuͤrge ent 
dekt worden iſt, daß da bey den Kinder 
täufen fehr viele Taufpathen eingeladen „ 
und von jeden derſelben dem Pfarrer et · 
was im Gelde abgereichet , dann vor und 
nad der Taufe in dem Haufe ded Kind 
vaters Gaftereien gehalten würden, iſt ber 


foh · 


a na — — — — — — — 


(*) Gerfilaher’s Samml. a. ©. 

0) Die Geſetze der. altgläubigen Perflaner oder der Gau⸗ 
zen, verordnen ihren Mindbetterinnen währendem Won 
chenbette, nur die möthigke Nabtung zu ſich zu neb⸗ 
wen, und ſich nichts zu erlauben, was ihrem Stan— 
de zuwider ſeyn dürfte. Diſſertation fur 1a Religiom 
des Perfes p. 32.. F 
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fohlen worden, daß nicht nur in dem Rie⸗ 
ſengebirge, ſondern allgemein, mo dieſe 
Mißbraͤuche uͤblich And, und entdeket were 
den, ſolche abgeſtellt, und nur zu dem 
Taufen, die im den Synodal » und Dibze⸗ 
ſanverordnungen beſtimmte Pathen und Zeu⸗ 
gen zugelaſſen, und die Käufigen Beglei⸗ 
sungen bey der Einſegnung der Kinderbet⸗ 
terinn Unterfagt werden follen, Zugleich 
haben auch die Pfarrer ihre Gemeinden 
von der Würde und Erhabenheit bed Gar 
kraments der Taufe, und wie wenig fich 
daſſelbe mit den ſinnlichen Handlungen ber 
Schwelgerey vereinbaren lafſe, wohl zu 
unterrichten, und dag Volk durch den aͤch⸗ 
gen. Begriff von allem dergleichen Unfuge 
abzubringeir und fich die genatte Beobach⸗ 
tung der Stolordnung angelegen feyn zu laſ⸗ 
fen. (PD. W.) R * 
Auch der einer Kindbetterinn fo nothigen Beſonderet 
Zeibs · und Gemuͤthsruhe And dergleichen Safmah · yiren genen 
Te zuwider: und die Hänfigen Unordnungen, wel⸗ ügtruen 
ehe da zu geſchehen pflegen, haben noch uͤblere Fol 
get, alt die yon einer Wiberladung von Seiten der 
Woͤchnerinn. (*) Das unaufhdrliche Laͤrmen der 
meiſtens betrunkenen Säfte, beſonders der geſchwä ⸗ 
bigen Weiber, und, was noch ſchlimmer ik, bie 
—— Da 





() Man fehe Kriphof, Differt. de. Incommodo & per 
riculo puerperis ex convivio baptismali imminente, _ 
Erfurt 1756. Man betrachte auch mur, wie Übel eis. 
ge mit fo vielen Wenſchen angefhlite Enft, auf Duke 
sr und Kind bier wirten mäfle. | 
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Betrunkenheit der Hebamme ſelbſt, Hat auf die ° 
innere Ruhe, und auf das Schikfal der entfräfter 


- 20 Rindbetterinn bie alerfhlimmfte Wirkung: ine 


dem ſelten mehr die Hebamme nach diefen Schmans 


ſen im Strand if, allen Zufällen vernünftig zu dee 4 


Weitere 
Fuͤrſorge für 
Kindbette⸗ 
rinnen. 


Undbvorſich ⸗ 
tigkeit der 
Hebammen 
gegen Ges 
baͤhrende. 


gegnen und ſolche gar leicht die Gewohnheit ans 
nimmt, ſich bey allen dergleichen, oft täglich eitte 
treffenden Gelegenheiten zu beraufchen ; ein Fehr 
fer, welchen man ſchon Lange dieſen Weibern vor⸗ 
—— bat: 
— Lesbiam adduei jubes ? 
Sane pol illa temulenta eft mulier & teme- 
raria 
Nec fati digna, cui committas ‚Primo partu 
mulierem, 22 
Adducam : Importunitatem fpettate anf 
et. 
. 17 | 
Die Polizey muß — daß ik einer 
Kihdberterinn zu Schreken, Furcht und Berdruß 
Anlaß gebe. Die Empfindrichkeit der Weiber in 


dieſem Stande, ift fo groß, daß, wenn man für 


ihr Leben forgen will, nicht dag Geringſte gegen 
dieſelbe in dieſen Zeiten zugelaſſen werden mag. 
Sobald eine Frau ihr Kind zur Welt geboh | 

ren hat; fo. if ihr Erſtes, daß fe frägt: „ob 
„ihr Kind wohl befchaffen und ohne Anmahl 
„, (ARuttermagt) ſey ?,, Die Hebammen find oft 

fo unvorſichtig, nicht nur jeden Mangel der Lore 


besfrucht — der Mutter unverblumt zu offen. 


baren, 


J F 


J 


€”) Terentius in Andria, aa. I. ſe. ° 
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baren, ſondern ſte machen noch meiſtens die Sur 
che viel großer, als fie iſt, und erſchreken die Ger 
baͤhrende durch übertriebenen Laͤrm und gähes Of⸗ 


merkungen, auf das Aeuſſerſte, und zuweilen bis auf 


den Tod. (*) Es muß alſo den Hebammen ſchaͤrf⸗ 


ſtens verbosten werden, bey eintreffenden ſolchen 
Faͤllen eitter mangelhaften Beſchaffenheit oder Ger 


flalt des empfangenen Kindes, der Gebaͤhrerinn, 


wenn ſich die Sache eine Zeitlang verbergen läßt, 
fogleih in den erſten Stunden nach der Geburt, 


ohne die gehbrige Borbereitung durch bie nächften 
Anverwandten, ein foldes zu entdeken, viel we⸗ 


fenbaren ihrer über dieſe Unordnungen gemachten An⸗ 


niger ein beaͤngſtigendes Zettergeſchrey darüber zu 


halten: indem nicht ſelten die Ungeſtaltheiten des 


Kopfes von erlittenem Druk, unerachtet fie ſehr 


groß ſind, nach und nach leicht wieder vergehen; ans 


dere Gebrechen aber durch eine zeitliche, und auf 
‚eine ruhige Weiſe geſuchte Hilfe, zu Heben find, 


Ich habe anderwärte durch eine Beobachtung: 


geseiget, wie nöthig es ſey, daß die Hebammen 
von den Gebährenden, vor und nach ihrer Arbeit, 
en Katzen 


ft ACER 
#2 ‘ OR RETTET ——————— 


Nothwen⸗ 
digkeit ſchäd⸗ 
liche Thiete 
von den 


Kindbette⸗ 
rinnen ju 


entfernen. 


*) Morgagni führer das Benfpiel einer Frau an, die, 


latt eines ſehr gewünſchten Knäbleind, ein Mädchen 
gebahr.. Ihr Mann war fo unvorjicheig, es ihr fogleid 
anzukindigen, nnd auf der Stelle ward fie von fo befe 


eigen Bangigkeiten überfallen, daß fie wenige Zeit her⸗ 


a fach. (F) Siebe Ballerferd, Abhandl. über die 
pornedmften Urſachen des Todes einer fo großen Menge 
Kinder. ©. 18. — — — 
1) Sc, babe ſchon weiter oben auch einen ſolchen Fall 
ana wo die u ; Ai die en Heb⸗ 
„von einer zur Welt gebrachten Mißgehurt eir 

. nes plotzlichen Todes Bash. (D. W.) 
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"Raben und dergleichen Thiere entfernen: da ich 


naͤmlich geſehen habe, daß eine Kindbetterinnu der 


groͤßten Todesgefahr dadurch ausgeſetzet wurde, daß 


Rachtheil 
des Todten⸗ 
glokenge⸗ 


lautes auf 


ohne ihr Wiſſen, eine Habe Eich unter dem SKreiße 
ſtuhle verborgen Hatte, und ſobald die Nachgeburt 
hervorgezogen worden war, fih auf die Geburts⸗ 
theile der Kindbetterinn geworfen, ſolche fehr ber 
ſchaͤdiget, und beynahe eine tbotliche Berſtopfung 


des Nachgeblüts verurſachet. Nicht ſelten gee 


ſchieht es auch, daß die Katzen und jungen Hunde 
der Wärme nachſchleichen, fh neben, oder auf 
das Schwache Kind in die Wiege legen und ſolches 
erſtiken. — 

Sch Habe auch weiter oben (*) von bet uͤblen 
Wirkung des Gelaͤutes mit einer eigenen Todten⸗ 
gloke, ſo oft in kleinen Orten jemand ſtirbt, auf 


das Semüth die Gemüther der Kindbetterinnen, geſprochen. 


der Wöoch— 
usrionen. 


Es gefchieht aber, daß zu gewiflen Zeiten bie Gere ⸗ 
fahr für Wöchnerinnen, aus ziemlich unbekannten 
Urſachen, groͤßer wird (**) und daß, wenn Ach 
forhes duch den Tod mehrerer Kindbetterinnen 
geäufferet, alfe Wochnerinnen in Angſt und Schre⸗ 
ken leben, und oft aus bloſſer Einbildung ran 
werben, oder, wenn fe es ſchon And, zumeiten 
todtliche Zufaͤlle leiden. Es if fo nicht leicht zu 
verhelen, wenn ſolch ein Fall ich ereignet, und 
fo oft die Wochnerinn die fatale Gloke horet, 0 
ruhet fie nicht, bis fe alles erfahren und babey 
h | tauſend · 








(*) 6. der 1ET. Aotheil. 1. Ablon $- 12. en 
. Ir Hippocr. Aphor. All. C; Colfus, de Medicine libr 
& 6. In x U‘ « . - 


a 
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tauſenderlei Beaͤngſtigungen ausgeſtanden. Aus 
dieſen Urſachen allein wäre ſchon der Gebrauch der 
Sterbegloken zu verbannen; wenn auch nicht noch 
andere vorhanden waͤren, wovon ih noch anders 
wärtd reden werde, GR 
(FT) Richt vier minder nachtheiligen Eindrut 
koͤnnen auch die fo genannten Zügenglök⸗ 
chen bey mancher melancholiſchen Kindbet⸗ 


terinn zuwege bringen, die den Schal. 


dieſes Glbkchens für eine Art einer. Ana 
kundigung ihres Nahen Todesurtheils, das 
indeffen an irgend einer andern Perfon voll⸗ 
zogen wird, anſteht. MN | 
‚Eben aug ſolchem Grunde find auch die allzu⸗ 
\ Häufige Beſuche bey Kindbetterinnen ‚fo vier thun ⸗ 
uich, uͤberall abzuſchaffen. Es iſt moͤglich, daß in 
beſonders gluͤklichen Gegenden, dieſe Gewohnheit, 
die Kindbetterinnen gleich in den erſten Tagen mit 
Beſuchen zu beſtuͤrmen, ſtch auf die Unſchaͤblichkeit 
dieſes Gebrauches berufe; beſonders da, wo meh⸗ 
rere Beſcheidenheit unter wohlerzogenen Menſchen, 
und in der Luft mehrere Reinlichkeit Beobachtet 
wird, (*) allein auf dem Lande trift dieſes alles 
nicht ein: die befuchenden Weiber haben fo wenig 
| Rüffiht auf den Zuſtand per Kindbetterinn, und 
ſie ſchwaͤtzen fo viele Ungereimtpeiten, erzählen fo 
viele Geſchichten, wobey es ber Woͤchnerinn un⸗ 
möͤglich iſt, gleichguͤltig zu bleiben, leeren ſo oft 

ihr Herz über diefe und jene Angelegenheit aus: 


Von Kind» 


beiter Beſu⸗ 
chen. 


I 


N ’ 


. 


CE) Brydon’s Keifen dund Cisilien an) Malta; IL 
. Sb, ©- 34, 


a rn 


Man muß 
ſolche zu 
dermindern 
trachten. 


Bon nach⸗ 
theiligem 
Getb 


ſe in 


Vaͤrm zu hüten und ber Beſuche zu entſchlagen, 
auch daß fie bie großen Geſellſchaften dieſe Zeit Bine 
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daß man ſich nicht zu verwundern Bat, wenn fi 
die Kindbetterinnen, weiche meiftens in niedern, 
bumpfigten Stuben wohnen jedesmal nad ſolchen 
Beſuchen uͤbler befinden, und zuweilen von dieſer 
Urſache in beſchwerliche Krankheiten verfallen. 

Es iſt demnach noͤthig, das allzuhaͤufige Geo 
laͤufe zu Kindbetterinnen zu unterſagen, und nicht 
zu geſtatten, daß mehr als zwo Perſonen zugleich 
eine biche beſuchen und ſich ohne Noth bey ihr 


verweilen. (*) Die Hebammen muͤſſen Dazu atger 


wiefen werden: daß fie jede Wochnerinn warnen, 
in den erſten 4 bis 6 Tagen, welches Bey folder 
pie gefaͤhrlichſte Zeit zu ſeyn pflegt, ſich vor allem 


durch, ſoviel fie können , hintertreiben, And. bey 


ihren jedesmaligen Beſuchen der Kindbetterinn, die ⸗ 
ſaben auf eine gute Art von ihr gu entfernen 


traten ſollen. $ — 
Alles Getdſe muß in der ganzen Nachbarſchaft 


einer Kindbetterinn forgfättig verhütet werben: 


man | 





So heißt #8 in der vernruerten Ordnung, eines | 
..  hrenvefien Raths zu Stürnberg vom ıcen Septbe. 


1625. ,, Und ale das Beſuchen der Kındbetferinn duch 
„, große Denge der Weiber alterbet lingelegendeit Bes 
7, macht als wöllen wit daſſelbige biemit abgeſchaft, 
doc den nähften Gefreunden olche Beſuchung nicht 
verwehret haben. Dogleichen 2, daß die Kind⸗ 


2 betterinn bev Nude möge gelaflen werden , jollen die 
7, Kindbetterinnen nicht ın Geſelſchaft der Genattere 
y, innen, mit, mehreren andern Meibern, mehemalen 


” die Woce-Uderloffen, und dorf ein Elfen gugerichtet 
S werden. ,, Yiaffau ? Tagenetkenbogifhe Yolriendere 
ordnung von 1015: At. % 


8 


9 
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man iſt dergleichen Sorgfalt diefem Stande ſchul⸗ 
dig. Daher muß das Losſchießen eines Geweh⸗ 
rxes, vor, oder nahe an der Behauſung einer Kind⸗ 
betterinn, (*) ſehr ſcharf geftrafer und ale Ham 
del, Schlägereyen, Zweykaͤmpfe, bffentliche Tänze, 
und dergleichen, daſelbſt unter doppelter Ahndung 
verbotten werden. 

Wegen der naͤmlichen Urſache muß auch ſchaͤrf⸗ 
ſtens verbotten werden, daß ſich niemand unterfan⸗ 
ge, eine Wochnerinn, duch was es ſey; zu bes 
leidigen, oder Ach mit ſolcher in eimen Zauk oder 
Derdruß einzulaſſen; beſonders aber muß allen 
Ehemaͤnnern unterfagt werden, ihren Weibern 


der Nach⸗ 
barſchaft ber 
Kındbdeiter 
tianen. 


Bon Belei⸗ 
digungen Der 
-Kindbettes 
rinnen. ı 


waͤhrender Wochenzeit übel zu begegnen, und ih⸗ 


sten 


\ 


F — VA i 


(*) Su Barthaufen, einem im Hohbfückl. Speierfchen 
E Met Marientraut, gelegenen Dorfe, wurde den 2aten 
Day 1777 ein Kind, weldes sur Zaufe geftagen 


ward , erſchoſſen; weil ein Bauernjunge feiner Braut, 


die das Kind zur Kırche zeug, zu Ehren, eine Piſtole 
losſchoß, wovon der Stopfer das Kind in den Hals 
traf. — Das Schießen in den Dotficaften bey Um— 
gangen auf den Srobnleihynamstag , nahe bey der 
Wohnung einer Kinddetterinn, bringt ben dieſer fo= 
wehl, als bey ihrem Kinde, oft die ſchlimmſte Wis 
kung hervor. Uiberhaupt iſt das bey einer giäklichen 
Entbindung großer Frauen, bliche Adlöfen des gro= 
ben Seſchützes jo_wie die Erleuchtungen oder Fllumiz 
nationen „ und, Eoncerte mit hackichallenden Inſtru⸗ 
menten, wenn fie zu nahe um dag neugebobtene Ge— 
fehdpfe aehalsen werden, ſeht herdächtig. Richter, Dif- 
fert. de cunis Infantum pr&cipue nobiliorum ; p. 
25 Boerhaave, Chemie. Part. UI. p. tio. var Siwie= 
ren 1. c. $. 1353. MWofeldfi einige Beyſpiele von Kine 
dern zu finden find, welche von dem Kalle des gud= 
-Beihlises, und von dem Zongewalt einer Trom— 
in. am Schlagfluſſe, und an der Falſucht geftorben 
Sranks. med. Pl, LS, Qg 


u 


/ 
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nen einigen Berdruß zu machen. Es iſt nichts fele 
tened, daß Handwerker, und dergleichen Leute, 
fo lange ihre Weiber dad Bette hüten müſſen, die ⸗ 
feiben die größte Reit des Tages hindurch, und off 
ganze Nächte, verlaſſen, und dadurch nicht nur. 
ſehr betruͤben und zu beſchwerlichen Arbeiten, wen, 
gen Abgang fremder Beyhilfe, zwingen; ſondern 
fogat noch, bey ihrer Anheimkunft, weil. fe mei⸗ 
ſtens betrunken find, oft mit Worten und Thaten 
mißhandeln, und, wie ich ſelbſt gefehen Habe, dar 
durch zu tbbefihen Folgen des Schrekens Anlaß 
geben. Daher muß die Polizey für die Nuͤchtern⸗ 
heit. der Männer, deren Werber. im Kindbette lie | 
ge, ganz beſonders forgen, und ein Vergehen hier⸗ 


in mit alfer Schärfe beſtrafen, auch wohl die Um 


— von 
— we⸗ 
gen Scho— 


- nung ders 


muths⸗ und 
Leibesrube 


der Woch⸗ 


nerinnen. 


beſonnenen für die Folgen haften machen. So ber 
richtet veiſter: daß der Fiſkal mir Heftigkeit einen 
Ehemann vor Gericht belanget und angegriffen ha · 
be, weil er feinem erſt niedergekommenen Weibe 
einen großen Schreken eingejaget hatte, worauf 
fih ihre Reinigung geſteket und der Tod Bald er · 
folget war: (*) 
Es ik, um allen. Laͤrm beh und um die bh 
nerinnen zu verhüten, zu Harlem in Solland, ein 
Geſetz ausgegeben: worden, weiches alle unruhe 
und Getbfe in der Nachbarſchaft der entbundenen 
Frauen auf das fhärfefte verbietet. Es wird auch 
an die Hausthuͤre der Mchtreritinert ein Beichen 
gemacht, welches, wenn es von einem Stadt oder 
> | Raths; 


>. 1 ol end - 2 — | 


(6) — Heifler, de Medicinæ utilitate in Jarkprur | 
dentia; Helmflade. 173% F. 44 p-. - # 





Von der Fuͤrſ für Gebaͤhr u Woͤchn ır. ort 


Rathsdiener erſehen wird, demſelben den Eintritt 
in ſolches Haus unterfaget: eine forche Liebe, 
ſagt van Swieten, trägt alda daB gemeine Wer 
jr fen zu einem jeden Weihe, das dem Baterfande 
einen Bürger gegeben hat: Die an ſolches Ge⸗ 
ſetz, ſchon gewoͤhnten und demſelben getreten 

Einwohner, werden auf ſolche Weiſe, ſchon von 
der Wiege am, gelehret, die fruchtbaren Müte- . 
” ter gu verehren, und allen Larm aus der Nach⸗ 
„vbarſchaft zu entfernen... CH) Wie nachahmungs · 

\ wert) it ein fo menſchenfreundliches Geſetze, und 
wie wichtig für jeden, der durch die Erfahrung 
weis, wie oft durch bloſſe Unbehutſamkeit und 
durch ſtrafbaren Muthwillen, das Leben der beß⸗ 
ten Buͤrgerinn bey ſolchen Gelegenheiten zugeſetzet 
wird! Selbſt die Ruhe folder nuͤtzlichen Mitglieder 
muß man zu reſpektiren lehren, und auch aus die ⸗ 

fer wichtigen: Urſache das nächtliche Herumziehen 
betrunkener Menſchen mit. laͤrmenden Inſtrumen ⸗ 
ten durch die Gaſſen, abzuſtellen trachten. 

Weil aber nichts ſo empfindlich auf das Ger Weitere 
müth der Wochnerinnen wirken muß, al8 wenn in Fusermung 
ſolchem Seitpunfte ungeduldige Gläubiger auf die ligen Bers 
Bezahlung ihrer Schulden dringen; fo iſt es der anſtaltung. 
Dilligkeit gemäß, daß, währender Sechswochen⸗ 

‚zeit, weber Schuldforderung, noch einiger Zwang 
auf deren Abzahlung, gertattet werde, damit der 
(fruchtbaren Bürgerinn, weder an Gefundheit, noch 
an Lebensmitteln ein Schaden, und dem Neuge⸗ 


Aal einiges Nachtheil nicht zuwachſen moͤge. 
— 4 2 Eben 








| 25 1, ©. $. 132% . 


en Froh⸗ 

ı dev \ 
—53 „de⸗ 
ven Weiber 
im Kiudbet⸗ 
te liegen. 


Flrſorge für 
Kindbette⸗ 
einnen bey 
Unglutsfal⸗ 
len. 


rem Umvermbgen zurüklaſſen, und dieſe zuweilen, 


Elend darben müflen. C*) Man fehe, was ich bes 


Feuersbrunſten 1: D: gl: muß. vorzuglich auf die 


„werden moͤgen; (*) und wegen Kindbetterin · 


bis daß. der Brand geſtillet ſey. Eine Belohnung 
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Eben daher iſt es unbegreiftich, wie man den 
Ehemann einer ſchwachen Wochnerinn, fo Lange fe 
das Haus noch hüten muß, zu Frohndienſten zwin⸗ 
gen konne, bey welchen er Frau und Kinder in ide ⸗ 


aus Mangel einigen — vor Hunger und 


reits in der dritten Adbcheũ erſten Abſchn. 8.23: 
hieruͤber erwaͤhnet habe. 

$ 18; * 

Bey Ungtüfsfäuen ; ulberſchwemmungen, 


Rettung der Kindbetterinnen ſowohl, als ſchwan⸗ 
gerer Mütter geſehen werden. Im der Kuhrſäch⸗ 
fiihen Feuerordnung ik beſonders anbefohlen: „in 
„jedem Orte gewiſſe Plaͤtze auszuerſehen, wohin, 
„bey entſtehendem Feuer, die Kinder, Kranke 
„oder alte Leute waͤhrendem Brande gebracht 


nen iſt es billig, beſondets zu verorbnen: daß je 
der wohlhabende Buͤrger, an feuerfreyen Stellen, 
gehalten ſehn ſoll, dieſelben liebreich aufzunehmen, 


auf die Errettung einer Schwangern oder Kindb te 
terinn aus dergleichen oder andern Lebensgefahren, 
würde der Menfchheit Ehre machen. er 


¶ In den dapiefigen und in den an tän den Badie 
fchen Re if jeder Bauer die — 
ned Weibes hindurch, frohnfrep: J 
*) Schmicder, 34f. Polizey; ©. 292. Don der ) 
und Weile, dergleichen. Unghittide aus ſolchen Gefadr 
er Di seiten, ©. Krünig öten. RER a ih. 
0. |% 
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$, 19. . 
Zu wünfhen wäre es, daß die Großen, durch 


bie ſchaͤrfſten Befehle, in Kriegszeiten, die armen 
hilfloſen Wöchnerinnen, vor der Brutalität ge⸗ 


‚ . fühllofer Krieger und Soldaten ſchützten, und al 
les Dergehen wider ihre Perfon und Haus, forg 
faͤltig unterſuchen und frafen Ließen. Ich brau⸗ 
che nicht erſt zu beweiſen, daß die Rechte der Na⸗ 
tur hier dergleichen Borkehrungen exfordern. 


— 920 


Di aber die große Armuth mancher Kindbet⸗ 


terinn, die grauſamſte Berlafſenheit und allen Man⸗ 


ger an dem ndfhigften Hilfsmitteln, vorausſehen 
aͤßt; To wäre es gewiß ein großer Zehler, wenn 
ı fi die Polizey nicht um die Mittel Befümmerte, 


einen fo groffen und fo gemeinen Uibel in dev Re ⸗ 


publik abzuhelfen. v. Sonnenfels will, daß, 


wenn armen Kindbetterinnen ber Unterhalt abgeht, 


Noͤthige 
Swonung 
derſelben in 
Kriegdgeiz 
ten. 


Verpflegung 
armer Rinde 
bett rinnen 
im semeineH 
Weſen. 


ein ſolches von der Hebamme und von dem Seele 


ſorger angezeiget werden fol: um daß die Polizey 
das Kind unentgeltlich aufnehmen moge. E 
Der Vorſchlag iſt ſehr menfchenfremdtich , indeſſen 


glaube ich doch, daß es beſſer iſt, das Kind bey 


ſeiner Mutter zu laſſen, bis es einmal ihrer Ob⸗ 
forge weniger bedarf, und von Polizeywegen fir 


Wie ſolche 
geſchehen 
möge? 


dieſe fo viel anweiſen zu laſſen, als erforderlich iſt, 


N; 


ſolche nebft Find, wenigſtens bie Sechswochenzeit 


hindurch, und ſo lange die Mutter ſelbſt nichts 


Qa3 yore 


*) @. der dritten Abtheil, erfen Abſchn. 5. 27. 
7, o. S. 100. 
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verdienen kann, zu verpflegen. Mur kommt es 

auf die Art an, wie ſolches am nühlichften geſche · 

hen mdge ? 
„fat Zu Paris hat man vor. einigen Subpei die. 
sermdal, Veranſtaltung getroffen: daß man in einer gefüne 
ehen Woche deren Gegend der Stadt, im dem fogenannten Hö- 
Ds tel de Sant&, ale Weiber, weiche gebaͤhren wolle 
ondern Dr» ten, fogleich aufnahm, und zwar, wag die bloſſe 
sm. Entbindung betrift, unentgeltlich, wenn die Kinde 
betterinn arm war; andere Hingegen, welche verz 
moͤglich find, zahlen für die Erlaubniß, daſelbſt 
niederzukommen, zwoͤlf Livres, wenn fe fogteih 
nach dem Gebähren fh wieder zurukbringen laſſen; 
Diejenigen, welche neun Tage in der Berpflegung 
des Hauſes zubringen, müſſen breykig, und wenn 
fie Länger bleiben wollen, für jeden Tag zwey Le 
vres weiter entrichten. Zugleich wurde die Eine 
richtung getroffen, daß, wer eine beffere Aufware 
tung für eine Kindbetterinn verlangte, ſolche alda 
für ein gröfferes Koſtgeld antreffen konnte. () Für 
eine große Stadt iſt dieſes gewiß eine fürtrefliche : 
Einrichtung, indem fremde (**) und nur mittele 
mäßig wohlhabige Bürger, für-einen fehr leidli⸗ 
ben Preis, ihre aebährenden Weiber und Woche 
nerinnen wohl beforgen Iaffen können. Allein für 
die ganz arme Kaffe, ift hiedurch wenig oder nichts 
gefchehen : weil die A N gteich nach dem 
| Gebaͤh · | 


6 — No. XXII. Etat de me 
decine, 1776. p 

('*) In großen Arten oe allleit, ſowohl aus Mi 
ſchenliebe als au eigenem ar und \ = Me 
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Gebaͤhren, den gedachten Ort wieder verlaſſen 

wmuß ein Umſtand, welcher mehr als die Hälfte 
der udthigſten Verpflegung unmöglich macht. Das 
große Hötel-Dieu forget inzwiſchen für einen Theil 
armer Bürgerinnen, welche nicht ſoviel im Ver ⸗ 
mbgen Haben, um in Ruhe gebähren und fih wäh ⸗ 
render Wocherzeit nahren zu kͤnnen. Zween She 
Te find zu fo wichtigen Abſichten beſtimmt: der eine 


zu dem Heil. Iofepb, mit 113, der andere zur 


Seil. Margaretha, mit 12 Bettſtaͤtten. Die 
Schwangern meiden ſich ſelbſt, ohne andere Fremde 
Empfehlung, zu welcher Stunde, bey Tag, ober 
I Nacht, fie wollen, und werden unentgeltlich, die 
gehdbrige Zeit hindurch, verpfleget : als wozu, 
J ar Qg4 Ik ERNEDTE 





Ehre der Nation zu retten, für die erkrankenden Freins 
den geforger werden. Für die Frauen, welde ‚ihren 
Main zu: verialen, auch währender Schwangerſchaft, 
- Bedenken getvogen, und die nun dur eine frlihzeiti= 
gere Niederkunft, als fie es geboft hatten, überraiche 
werden, oder wegen einem unvermuterhen längeren 
Aufenthalt, wegen erlittenen Krankheitsanfällen, oder 
andern Urſachen, fih gezwungen ſehen, ihr Wechen⸗ 
bette in einem fremden Orte auszuhalten 5 ik an 
den wenigſten großen Drten Borfehung gemacht. mor= 
den. Die Wirehshäufer find für Gebähtende größten» 
theils gang unbequem und, doc fehr Eoftipielig , und 
- fie den Eleinften Dienf muß der Fremde fo viel be— 
zohlen , daß einem mittelmäßigen Manne ein folder 
Zufall ſehr zulegen , der Kindbetterinn aber meiftens 
übel abgewartet werden muß. ine Einrichtung, wie 
- ‚bie bier angeführte , Hilft dieſem Wibel beftens ab, 
und dverdienet von Seiten des Staats, in allen arofe 
fen Städten, fo wie die zur nämlihen Abſſcht aufge 
richteten Kol und Rrankenbaufer, worin jederman mm 
einen erträglichen Preis ernähret und vernfleget wird, 
die ardßte Unterkligung. Siche, Art. von verpfle— 
gung der Kranken im gemeinen Wefen. 


x 
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nebſt anderer Beyhilfe, mehrere Hebammen ſich 
brauchen laſſen, deren jede, wenn fie, von der 
Kommißion angefellet worden, und drey Monate 
hindurch im Hötel-Dieu gedienet hat, dag Recht 
einer Meifteramme (Droit de Maittise) gewin⸗ 
net. An verſchiedenen andern Drten, ſowohl in 
England, Lrankreich und in Deutſchland, ad im 
andern Reichen, find gewiſſe Kindbetterfluben auf · 
gerichtet in welche verehlichte und unverehligte 
Schwangere aufgenommen werden, um in ſolchen, 
Bey einet unentgeltlichen Berpflegung, jungen Ger 
burtshelfern und Hebammen zur Uibung in der 
eu zu dienen, 

(+) Hier wird es nicht am untechten Hte 

leyn, won dem anf Verordnung unſers men 

ſchenfreundlichen Monarchen errichteten wie⸗ 

nerſchen Gebaͤhrhauſe, weiches auffer Zwei⸗· 

fel aͤhnlichen Unternehmungen zum Muſter 

dienen kann, eine umſtandlichere Nachricht 
einzuruken. 

Die Abfiht der offentlichen Vorſorge gehet 
dahin, duch dieſes Haus geſchwaͤchten Perſo⸗ 
nen einen allgemeinen Zufluchtsort anzubie ⸗ 
then, und nimmt, da ſie die Mutter vor 
der Schand und Noth gerettet, zugleich das ; 
unſchuldige Geſchopf in Schuß , dem dieſe dag 
Be _ er ZU wird 

a den 

— 1 nun 

er Man ift endlich faot der Verf. der Skizze von 
Win, 2. St. S. 173. von dem unfinnigen Vor— 

untbeite gurütsefommen , ein Mädchen — das im 


- Zaumel der füffenen. Leidenihaft eine Schwachheit 
begebet, aber fie eben dadurch Ion wider En 
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allen denen, welche zur Geburtshilfe und. 
Wartung beſtimmet ſind, die Verſchwiegen⸗ 
heit zur ſtrengſten Pflicht gemacht, und au⸗ 
Ber den nothwendigen Leuten, niemand, me 
ger was immer für einem Vorwande eingelaf« 
fen. Keine Perſon, die aufgenommen zu 
werden verlangt, wird um ihren Ramen, 
und deftoweniger um den Namen des Kine 
desvaters gefragt. Selbſt auf den beynahe 
unmoͤglichen Fall, daß ber Aufenthalt einer 
Weibsperſon Hier ausgeſpaͤht werden follte, 

. wird von niemanden ein gerichtlicher Beweis 
angenommen, bergeftalt , DaB won Aeltern 
oder Ehemännern, wenn fie Feine anderem 
Proben Haben, ald daß eine Perſon im die— 
ſem Rettungsorte gewelen if, aus dieſem 
Grunde in Feiner Klage ein vechtögultiger 
Beweis geführt werben kann. — Die ein⸗ 
ige Borficht, welche man vorzufchreiben für 
unentbehrlich angefehen Hat, if, daß jede 
Eintretende ihren wahren Taufsund Zunas 
men auf einem Zettel beflegelt dem Geburtde 
Helfer zu zeigen hat. Dieſer verſtegelte Zet- 
tel bleibt jedoch in ihren Händen; doch wird 
darauf auswärts der Nummer ded Zimmers 
und Bettes, fo fie befümmt, bemerket. Bey 
a5 Veen: 


‚ set, daß fie dem Staat: einen Blirger nicht — 
ein ſolches Mädchen offentlich zu beichimpfen, und 
fie hilſſos leiden und verzweifeln. gu laffen... . Die 
Wienerinnen fbeinen fi diefes Haus wohl zu Nu= 
Se gi mahen : im erften. Fahre feiner Errichtung 
— * gegen 8oo Kinder darinn gebohren. — 


A 


- 
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"dem Austritte nimmt fie diefen Zettel uner⸗ 
offnet wieder mit fi Hinmwen. Nur auf den A 
unglüftihen Fall, -daß fie ftürbe; bleibt er 
zuruk, damit dad Gebaͤhrhaus allenfalls ih ⸗ 
ven Angehdrigen ein Zeugniß über ihren Tod 
anſtellen kunne. — Uibrigens haben die hie⸗ 
her ihre Zuflucht nehmenden Perſonen die 
Freyheit, mit Larven verſchleyert, und über ⸗ 
haupt fo unkennbar als fie immer wollen, 

in dem Augenblike, wo fle ſchon an der Ge 
vurtszeit find, dahin zu kommen, oder laͤn⸗ 
gere Zeit vorher einzutreten, ſich nach ihrer 
Geburt ſogleich zu entfernen, oder laͤnger 

zu verbleiben; fie fonnen das gebohrne Kind 
mit ſich hinweg nehmen, in eigene won ihe 
nen ſelbſt gewählte Koſt geben, oder duch 
bden Akkuſcheur in das Findelhaus überbrin⸗ \ 
‘gen laſſen, alles, nachdem fie es ihrem Ume 
ſtaͤnden und Abſichten auf eine oder andere \ 
Art zutraͤglicher finden. — Der Zugang zu 
dem Gebaͤhrhauſe iſt entweder durch bie große 
ſen Höfe des allgemeinen Spitals, oder 
durch das neue Gaͤßchen, fo zwiſchen ber 
Kaſſerne und dem Spitale erbffnet worden ift, 
oder durch die erweiterte Gaffe, fo vondem 
ehemaligen Schwarzfpanterkiofter langft dem 
Kirchhofe und der Kaſſerne zum Spitale führt, | 
yon welcher Seite auch mit Wägen zugefahe | 
ver werden kann. Das Thor daſelbſt iſt ber 
fündig geſperrt, Key demfelben aber ein ei 
gener Thorſteher angeſtelt. Mat laͤutet an 
bem Thore, oder meldet ſich bey dieſem Thor · 
ſteher, zu welcher Stunde des Tags oder 
Machts 


* 


















\ 
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WIRSBE Nachts matt will, und erhält durch ihn, nach der 
Bezahlung die man leiſtet, den Platz angewieſen. 
Dieſes Gebaͤhrhaus beſteht in drey von 
einander abgeſonderten Theilen, welche mit 
dem Krankenhauſe ſelbſt in keinem Zuſam · 
menhange ſtehen. Niemand aus dieſen kann 
auf irgend eine Art in dag Gebaͤhrhaus fer 
ben. Noch weniger haben die Gebährendendag - 
mindeſte von ber Ausduͤnſtung zu befürchten, 

Der erſte Theil des Gebaͤhrhauſes beſteht 

in zwoͤlf einzelnen zimmern. Eine Perſon, 
die daſelbſt in geheim niederkommen, und 
nach der Geburt bald wieder ſich aus dem 
Hauſe entfernen will, die alſo keinen ganzen 
Tag ſich darinn aufhaͤlt, zahle für ale ihr 
geleiſtete Hilfe mehr nicht als 4 fl., Diele» 
nigen, welche, es ſey vor, oder nach der Geburt 
einige Zeit in einem diefex-apgefbndettenzimmer 
verbleiben wollen, zahlen taͤglich 1 fl., wofur 

He Koſt und Wartung, Arzney, und die 
Taufe des Kindes unentgeltiich Haben, Wol⸗ 
Ien Re ihr Kind in einem Findelhaufe ver 
forgt Haben, Bezahlen fe dafür 24 fl. Su 
dieſe einzelnen Zimmer bat, unter was im: 
mer für einem Vorwande, niemand, weder 
ſelbſt der Medikus oder Verwalter deg Haus 
ſes, zu kommen. Dem Akkuſcheur und der 
nbthigen Hebamme, und diefer nur, wenn 
eine Perſon ſich nicht von dem Akkuſcheur 
ſelbſt wollte Bedienen Laffen , dann ben eie 
gend dazu angenommenen Krankenwaͤrterin⸗ 
nen, muß der Eintritt nothwendig Frey ſeyn, 
welche ſaͤmtlich aber, wie ſchon geſagt 

wor⸗ 
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‚ worden ifb, bey Verluſt ihres Dienfies und 
ſtrenger Strafe zum genaueſten Stillſchwei⸗ 
gen verpflichtet find. Indeſſen, da dieſe 
Entfernung fremder Perſonen nur die Bore- 
forge für die dahin kommenden Perfonen zum 
Grunde hat; fo Hat jede Kindesmutter bie 
Freyheit, auch denjenigen Arzten oder Geiſt⸗ 
lichen aus der Stadt zu verfangen, zu dem. 
fie Zutrauen hat, und wird Feiner vom Hate 
fe bey ihr erſcheinen, wenn fie ihr nicht bee 
gehrt. Allenfalls kann fe auch ihren eige⸗ 
nen Dienſtbothen mitbringen, für welchen ſte 
die Koſt, ſo ſte bey dem Trakteur nah Ber 
lieben beſtellen wird, zu bezahlen hat. Da⸗ 
mit aber ein ſolcher Dienſtbot im Haufe nicht 
geſehen, und dadurch etwas verrathen were 
de, wird demferben die Koſt auf das Zime 
mer bringen zu laſſen, die Anſtalt getroffen 

werben. — In dieſem Grbährhanfe iſt auch 
eine Kapelle vorhanden, wo die Kindbette⸗ 
rinnen ungeſehen Meſſe hören, und die Kine 
der gleich nach der Geburt getauft werden 

Fonnen. — Wie diefe Perfonen unwahrge⸗ 
nommen in daß Haus gekommen Hund, eben 
fo konnen fie ſich auch unangefehen und une 
kennbar daraus wieder entfernen Auf Ber⸗ 
fangen wird ihnen gegen Bezahlung auch ein 

Lehenwagen — werden, 

Die zwote Abtbeilung beſteht in fee 
Zimmern, wovon in jedem einige Bette ger 
maͤchlich ftehen können. In dieſen Zimmern 
Befinden ſich zwar nach der Zahl der Bette 
mehrere Yerfonen zuſamm, jedoch ſo, daß die 

Schwan ⸗ 
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Schwangeren und die Bereits niedergefommes 


nen abgeſbndert eingetheilt find, amd ebene 
fkalls Niemand fremder, weder ein Praftio 
kant, noch eine angehende Wehmutter, da 


‚bin zu kommen, Erlausniß haben; . Die 


Meldung zur Aufnahme hieher, if gleichfalls 


loß bey dem Akkuſcheur auf die Art, wie 
oben geſagt worden if: Wenn eine Perfon 
nur zum Gebähren dahin koͤmmt, zahlt fie 


3. fl. wovon alles Noͤthige bekritten wird. 
Bey laͤngerem Aufenthalte ik für den Tag 
30 fr. — Wenn Weibsperſonen, um ihre 


‚Schwangerfchaft zu verbergen, früher in das 


Gebaͤhrhaus kommen; fo koͤnnen fe entweder 


mit ferbft gewählter Handarbeit ſich etwas 
verdienen, oder Be Werben vom Hauptfpitas - 


le mit einer ſolchen Arbeit verlegt, die ihren 


Umſtaͤnden angemeflen if, und bie fie leicht 


in ihren Zimmern verrichten konnen — 


Auch hier ſteht einer frey, das gebohrne 


Kind mitzunehmen und in eine eigens ger 


waͤhlte Soft zu geben, ober ſolches durch den 


Akkuſcheur um die Halbe Tape zu 12 fl. in das 


Allgemeine Findelhaus uͤberbringen zu laffen. 


Die dritte Abtheilung beſteht in 8 groſ⸗ 
fen theils für Schwangere, theils für Kind» 


betterinnen gewidmeten Zimmern. Hier were 


ben alle Perſonen, ebenfalls ohne einige Frar 
ge ober Unterſuchung aufgenommen , zah ⸗ 
Ten uͤberhaupt täglich nur 10 kre, und wer» 


den, um fi im Haufe etwas verdienen zu 
konnen, durch die darinn getroffene Vorſor ⸗ 
ge mit Arbeit verſehen. Weibsperſonen, die | 


ganz 
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ganz hilflozs, und von allen Mitteln ent 
bidot find, und ihre Armuth durch Zeugniffe 
von. ihren Pfarrerm und Armenvätern bare 
hun konnen, werden hier umſonſt aufge · 
nommen, nur wird ihnen von dem allgemeis 
nen Spitale eine ihren Umfländen angemefe 
fene Arbeit vorgelegt, welche fie für Die ih⸗ 
nen, in dem Haufe angebotene Hüfe unente 
geltlich verrichten müffen. — Zu dieſer Ice 
ten Klaſſe und ihrer Niederkunft allein wer⸗ 
den Praktikanten in der Geburtshilfe, und 
junge Hebammen, um in dieſer Kunſt meh⸗ 
rere Geſchiklichkett und Uibung zu erhalten, 
zugelaſſen. 
Die unentgeltlich aufgenommenen Perſo⸗ 
nen nd, wenn fe tauglich befunden, ſchul ⸗ 
dig, dem Findelhauſe als Saͤugammen gegen 
ihnen gegebene Verpflegung zu dienen, und 
wenn fle ſich gut betragen, gegen jene bey 
dem Austritte, je nachdem fie Länger ober 
kuͤrzer als Säugammen gebraudt worden 
find , abgereichte Belohnung. Die Vorſtcht 2 
wird. jedoch) allemal genommen, keine Pete 
> fon zum Stillen der Kinder anzuhalten, dee 
ren Gefundheit dadurch leiden würde. — 
Fuür die krankwerdenden Kindbetteriunen 
oder Schwangeren iſt in dem Gebaͤhrhauſe 
ein eigenes groſſes Zimmer gewidmet. Hier 
fonnen fie abgefbntert von allen übrigen ih ⸗ 
. re. Heilung abwarten; alle andere find durch 
die Abänderung vor der Anftefungder Kranke ⸗ 
heiten geſichert. — Diejenigen „die vielleicht 
mit veneriſchen, ober auch anberen Br 
FE « heie 











Bon ber Fuͤrſ. fuͤr Gebaͤhr. u. Woͤchner. 1, 623 | 


heiten behaftet find, werben nach ihrer Nie⸗ 
derkunft im das allgemeine Spital überfcht , 
und aus dieſem nicht eher entlaſſen, als bis 

ſie vollkommen Hergeftelt find. V. W. 

| © Inzwifchen giebt es fehr viele Schwangere 
und Kindbetterinnen, weiche vorn obigen Berfus 


gungen. feinen Nutzen ziehen können; nichts das 


son: zu fagen, daß die Kindbetterhaͤuſer eben nicht 


Untuling> 
keit derſel⸗ 
ben. - 


gemacht fheinen, die Sterblichkeit der. Wochnerim 


nen zu vermindern; (*) weil ed, ohne eine fehr 
reiche Stiftung, beynahe unmbglich if, die achon 
BE ———— rxige 


⸗ 





©) IH möchte faft glauben dab ein Spital fir Kinds 


Sbetterinnen, eine Sache fey, zu deren nüßlichen Aufe 


. tichfung man in den mehreſten auch großen Städten, 
alle Hofnung aufgeben Sollte. Die große Unreinlich— 
keit, weiche ben einer Kindbetferinn in den erfen, Tas 
gen unvermeidlich if, macht, daß man unmöglich im 
einem Saale, worin fich mehrere Wochnerinnen auf⸗ 
‚halten müßten , die Luft in einem gefunden. Stande 

. erdalten kann ; eine jede diefer Weiber in einem be= 
fondern Ktankenzimmier zu bedienen , iſt fo. gut als 
unthunlid. Die Spitäler, worin Kindberterinnen ver— 
‚pflege werden, find beynahe überall den Leben der= 
‘selben fehr viel. nachtheiliger, als es ihr Stand felbf 
we die fäulichte und verdechte Luft fogleich alle 
Segenwärtige anfteket , und das Unglik von einer 

- Kranken , entweder dadurch, oder durch den Schte— 
ten auf bie fo veitbaten:-Gemüther, das Echikfal 


der mebeflen , befininmt. Wbite har in feinem Were - | 


fe von der Behandlung dee Schwangeren und Kind— 
betterinnen, einen nußlichen Entwurf von einem Kinds 
besterhofpical geliefert; doch denke ih nicht, daß ein 
folches je u Stand kommen werde. Mas Dierüider 
- Sowohl, ale au über den Mugen der fogenannetin Kind: 


betterfiuben und Uccouchieripiraler., in Rüffiüt auf 


die Vervolllommung der Entbindungstunk, zu ſagen 
ik; das werde ih umſtändlicher berühren, wenn die 


Kande ſeyn wird, 


Dede don Beftellung des Sebammınwefens in einem 
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vige Reinlichkeit in denſelben zus beobachten, Die 
arme Bürgerinit, welche mehrere unerzogene Kine 3 
der beyſammen Hat, kann ch ihren nicht auf ei 
ne laͤngere Zeit entziehen, wenn fie auch nichts 
mehreres thun kann, ald daß fie die Obſicht auf 
ſolche fortführe, und das wenige Eſſen angebe, 
Die Hausarme kann fich nicht entſchlieſſen, in ein 
Kiindbetterhaus zu gehen, daB überhaupt für che 
-..Iofe verunglükte Weibsperfonen gemacht feheint , 
welche Beinen andern Wohnſitz haben. Mr 
er Niüglihe Wie nachahmungswuͤrdig muß daher die wor 
er dem Großberzoge zu Slorenz vor. einigen Jahren 
deundKınde (17776) gemachte Einrichtung feyn ! Diefer wein 
— fe Freund des Menſchengeſchlechtes, und zaͤrtliche 
Bater ſeines Volkes, von dem Elend der nothlei⸗ 
denden Kindbetterinnen geruͤhrt, ließ einer jeden 
armen Gebährenben feiner Reſidenzſtadt, aus ei⸗ 
genen Einkunften, zuvorderſt die Summe von 
ſechs Livres auswerfen: dann wurde noch dafür 
geſorget, daß, in jedem der 4 Biertheile der Stadt, 
eine beſoldete Hebamme angewieſen wurde, wel 
her die Pflicht auferlegt iſt, ſobald fe zu einen 
armen Kreifenden ihres Viertheils gerufen 
wird , ſich vorzüglich und ohne daß fie , wer E 
gen Bezahlung, einer andern Gebaͤhrenden vor! 
dieſer, dienen mdge, zu forcher zu begeben , und 
fie mit moͤglichſtem Fleiße zu entbinden: wofür fie” 
jedennoch nicht das Geriugſte, weder alt Bezah⸗ 
jung, weder an Geſchenken nehmen darf. Damit 
aber auch für fchwerere Fälle geſorget würde; End 
auch für jedes Viertel der Stadt, eigene Wunde 
arſte und Geburtshelfer aufgeſtellet worben, wel 
che dem armen Sreiffenden umſonſt ———— muß 
| ſen. 
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fen. Bey allen diefen Vorkehrungen find die übe 
tigen Geburtshelfer Und Hebammen ber Stat, 
naoch gehalten, fo oft es am fie begehret wird , ars 
‚ men Weibetn unentgeltlich bepzuſpringen; und in 
dem königlichen Hofpital von sta Maria Nouva; 
) erden übrigend noch allen armen Wöchnerinnen 
diejenigen Mittel umfonf ertheifet, deren Me in 
ihren Umſtaͤnden bendthiger feyn koͤnnen. — 
Es waͤre alſo ſehr zu wuͤnſchen, daß fich jee 
des gemeine Weſen auf gleiche Weiſe um das Schik⸗ 
fat mittelloſer Kindbetterinnen annaͤhme, und 
nicht immer bey den traurigen Folgen ber bisheri⸗ 
gen offenbaren Vernachlaͤßigung der hilfsbedürftige 
ſten Bürgerinnen; gleichgültig Bleiben moͤchte. Wie 
becht kann geſchehen, daß eine Mutter, wegen ſo 
vbeangſtigenden Ausſichten, ſuche, ihrer Fruchtbar⸗ 
Leit duch die nachtheiligſten Mittel, Schranken AR 
ſetzen, oder gleich im Anfange einer verfpktrek | 
Schwangerſchaft die Feucht im Geheimen wieder abe 
zutreiben? Wie viele Unordnungen und Morde 
thaten müſſen daher in jedem Staͤate faͤhrlich be⸗ 
I gangen werden, die man mit ein wenig mehr 
WMenſchlichkeit und Gefuͤhl vom Mitleid für feinen 
| Bleien, Hatte verhindern Ebanen? Sollte nicht 
jeber Seelforger berechtiget ſeyn, einer ihtem Ziel 
nahen, wegen ihrem künftigen Schikſal halb vers 
zweifelnden Mutter, bie troͤſtliche Zuſtcherung gee 
| Ben zu konnen, daß auf feine, Key eitier, Dazik 
I Beftellten obrigkeitlichen Perſon geſchehende Anzei⸗ 
ge, ihr aus den Gemeindeguͤtern die nöthigfte 
Subſiſtenz währender Wochenzeit, und dig in etwai⸗ 
ı gr Krankheit erforderliche Verpflegung werde 
gereichet, und ſo der Schutz, auf welchen eine 
Seants med. Pol. 8, Nr Kinds 
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Kindbetterinn ſo manchen Anſpruch zu machen 
von dem Baterlande auf eine thaͤtige Weiſe, er⸗ 
theilet werben? Man hat freylich an allen Orten 
— die Hebammen dazu verpflichtet, „daß fie den are 
fine der men Gebaͤhrenden, gleich den reichen mit allen 
Hebammen. Geduld und Geſchiklichkeit beyſtehen ‚ auch Feine 
mittelofe Kreiffende, wegen einer wohlhabigen, 
’ verlaſſen ſollen.“ — Aber mein! -.. mag es 
wohl je den Orts vorſtehern recht Ernſt geweſen 
ſeyn, wenn ſie einem, meiſtens bettelarmen Weibe, 
das Re zur Hebamme angenommen haben, ohne ihr 
das Geringfte dafür auszuwerfen, dergleichen Aufe 
träge gemacht haben ? oder ift vieleicht jene Große 

muth unter diefer Klaſſe von Menſchen allein 
Hauſe, welche erfoderet wird, um daß ein armer 
Taglbhner aus bloſſer Menſchenliebe, feinen Lohn 
bey Reichern verſcherze, um andern Elenden beye 
zuſpringen, und inzwiſchen mit den Seinigen zu 
verhungern? — Man ſieht daher auch taͤglich, daß 
bie Armeen Kreiſſenden von den Hebammen auf das 
grauſamſte verabſaͤumet, und bey alten Gelegens 
heiten den wohlhabigen nachgefeßet , oder doch 
wenigſtens auf eine ſehr rauhe Weiſe mißhandelt 
werden. s; 
bebige Man kann fh gewiß nirgendwo fehmeichtert, 
Bortıher. forhem Unheil abzuhelfen, wenn ſich nicht jede 
Obrigkeit, gegen die Hebammen, welche keine 
jahrliche angemeſſene Beſoldung zu beziehen Haben, 
verpflichtet, die Berrichtungen ihres Amtes, für 
jede arme Kindbetterinn, ſo zu bezahlen, als wenn 
bie naͤmlichen Dienfte einer mittelmäßigen Buͤrge⸗ 
rinn geleißet worden wären. Und nun wird dh 
Ag bie Polizey — — darauf + war 
; m 
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chen, daß kein unterſchied in der Bedienung ger 
macht werde, und die Fehler, fo biexinn gefches 
hen, auf das ſchaͤrfſte zu beſtrafen. Dev Staat 
nimmt auf ſolche Art ſehr wenig über Eh: Für die 
Hebamme eines armen Dorfes aber iſt es etwas Wich⸗ 
tiges, Jährlich 8 bis 10 Geburten unentgeltlich 
abzuwarten, und mehrere Tage dabey zuzubringen, 
während weichen fle Keinen Groſchen verdienen, 
und folglich mie den Shrigen nicht leben kann. Die 
Summe, welche vom dem Vaterlande, für die deſ · 
fere Verpflegung feiner unvermbglichen Done 
rinnen jährlich verwendet werden muß; iſt, in Ruͤk⸗ 
fiht ihres Nutzens auf die Bevblkerung ſehr gerins 
ge, und ed laͤßt Kch Fein fo pflichtvergeſſenes Volk 
| denken, welches nicht gerne zu fo heiligen Abſtch⸗ 
ten, dag Seinige beytragen wollen follte, wert 
nur die Eintheilung fo. gemachtzwirde: daR vere 
| möalichere Gemeinden, durch gemeinfchaftiiche , 
Beytraͤge die armeren unterſtutzen helfen, und fs 
die mittelloſe Kindbetterinn des geringſten Dorfes 
fo, wie die Stadtarme, mit gleicher Zaͤrtlichkeit 
behandelt, und weder durch Gunſt noch Anfehen, 
ein Theil der Stiftung an ſolche verſchwendet wer⸗ 
de, welche der gemeinen Beyhilfe noch weniger 
bedürfen. 
. 5 21. 
Hier wäre von. der allgemeinen muͤtterlichen nice dee 
Pflicht, feine. Kinder ſelbſt zu flilen , went Feing Seide 
wichtige Urſachen es Kindern, Meldung zu thun? m # 
beſonders weil das Schikſal der Kindbetterinnen fo rinnen. 
ſehr von diefer Erfüllung der Apfchten des Shi 
„pferd abhängt.  Diefer Gegenſtand verdient aber 
genauere Unterſuhung; weswegen er im tem 
#62 naͤch ⸗ 





Fürſorge 
wegen dem 
Erdruken 
dee Reuger 
bohrnen. 


Wie das zu⸗ 
frübe Aus⸗ 
gehen der 
nen anzuſe⸗ 
hen 


eine gewiſſe Zeit für ANNE gehalten, und ihnen 


628 Dritte Abtheilung, dritter ablhutt — 
nachſten Theile dieſes Wertes einen eigenen Arti⸗ 


kel machen wird, Einsweilen if genug, zu erin · 


nern: daß die wichtigſten Urfachen vorwalten, 


warum keine Saugamme ohne beſondere Erlaub⸗ 


niß angenommen , noch zu einer ſolchen, aufs 


Land, je ein Kind, gethan werden bürfen follte; 
zweytens, daß von allen Aerzte, Geburtöhelfern 
und Hebammen, von. Polizeywegen auferleget 


werden möchte, auf alle Weiſe bey ihren KMinde | 


betierinnen das Selbſtillen amiempfehlen, und 


jedesmal gehörigen Orts einzußerichten, ob biefen 


Pflicht nachgelebt worden, oder nicht? ald wer 


ches letztere zum füglichften durch die Hebammen, 


oder auch wohl durch die Eitern ſelbſt geſchehen 
kann, fo oft fie. wegen der vollendeten Gerne 
bie oben bemerkte Anzeige machen. 

. 23: 

Wie ſich eine jede Kindbetterinn wohl, zu Pr 
ten habe, daß fie ihr neugebohrnes Mind, aus 
Borurtheik und Aberglauben, oder aus uͤbelange⸗ 
brachter Zärtlichkeit nicht in ihrem eigenem Bette 


neben ſich Liegen laſſe, ugd der Gefahr einer, Era 
ſtikung ausſetze, wird ebenfalls neh dem, was 
bereits hiewider für Berordnungen ergangen find, 


im nachſtfolgenden —— angeführet werden. 
24. | 


Es bleibt mir übrig, von dem unter uns 


noch üblichen Ausſegnen der Wochnerinnen, und 
son der Drdnung zu vedem, welde —— 
Geſetzgeher, aus guten Urſachen, bey dieſer Hand · 


lung feſtgeſetzet haben. Man hat naͤmlich, wie 


geſagt worden, uͤberall die Kindbetterinnen auf 


vere 


J 
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verbotten, während folder, mit Gefunden im 
gemeinen Weſen einen naͤheren Umgang zu pflegen. 
$$. 4. 5. Meiſtens wurde biefe Zeit auf 40 Tas 
ge oder auf ſechs Wochen beſtimmt; und daher 

wird ein Weib nach ihrer Entbindung, diefe Seit 
hindurch, eine Wöcnerinn oͤder Sechswaͤchne⸗ 

xrinn genennet. Obſchon die Abſtcht, den neuen 


nen Weſen aufzunehmen, und ihn in den erſten 
Tagen ſeines Lebens durch die Haͤnde ſeiner eige⸗ 
nen Mütter, vor dem Altar, dem Schbpfer, der 
ihn ihr and dem Vaterlande geſchenkt Hat , zu 
opfern, Antheil an diefer Handlung hat; fo ift 
doch gewiß, daß die Geſetze auch Kefondere Rüks 
ficht auf die, durch dag Gebaͤhren, dem Weibe 
zuſtoſſenden Unpaͤßlichkeiten genommen, und ‚da 
mit die Erholung von foren befdrberet würde, 


hoben haben. ER 

Das weibliche Geſchlecht erholet fich aber 

bald geſchwinder, Bald langſamer won dem errittes 
nen Zufaͤllen der Geburtsarbeit, je nachdem diefe 

beſchwerlicher oder leichter, und die Leibesbeſchaf⸗ 

fenheit ſtaͤrker oder ſchwaͤcher zu ſeyn pflegen. Die 
Kindbetterreinigung iſt bey der geſchaͤftigen Klaſ⸗ 

ſe von Weibern geringer, uͤnd von kuͤrzerer Dauer, 


mein auch das Monatliche haͤufiger iſt, als bey 
| jenen. (*) Sippofrates fand für gut, die Dauer 
| ber Kindbetterreinigung, wenn ein Maͤdchen ge 

| Ara . boh⸗ 





() Van Swieten ke T. IV, S. 1325. 





als bey vornehmen Müttern: bey welchen insge⸗ 


Buͤrger mit einer Art vom Feyerlichkeit im gemei⸗ 


ben Zeitpunkt des Ausfegnens weiter hinaus vers 


Zeit und 
Dauer der 
Kindbettere 
reinigung. 
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"ohren worden, auf zwey und vierzig, wenn eß 
ein Knäblein war , une auf dreyßig Tage feſtzu⸗ 
feßen; CH) ohne daß die Erfahrung anderer Aerze 
te, diefen Unterſchied vechtfertigte, Uiberhaupt 
aber kann man annehmen ‚daß die mehrſten Frauen 
vier bie fünf Wochen dazu brauchen, um wieder 
in Ordnung zu kommen, weil bey dem mehrſten 
dad Gehlät; nachdem es rinige Tage verſchwunden 
war, wieder zu fliehen anfaͤngt, bis endlich gegen 
die vierte Woche das Monatliche bey vielen mie“ 
‚mehreren Triebe Ach einfelfet, und die inneren 


gen Stand verſetzet werden. Bey nicht ſtillenden 
Weibern hat man beobachtet: daß fe ind Algen 
meine mit der Neinigung länger zu thun haben, 
als die wahren Mütter, und meiſtens noch dazu 
mit dem weiſſen Fluſſe heimgeſuchet werben ; weicher 
Ke noch Lange verunreiniget, wenn biefe von einer 
ſolchen weiblichen Gebrechlichkeit faſt gar nichts 
mehr empfinden, weit. nämlich dich dad Saͤuzen 


Onkand der 
Wochn erin⸗ 
ving 


ten eher befreyet und ausgetroknet werden. ) 































a 


- 


Schurtstheile nach und nach wieder in ihren vorie | 


und den Zufluß dev Säfte zu den Bruͤſten, die in⸗ 
neren Geburtstheile von uͤberflüßigen Feuchtigkeie⸗ 


Rute darf man nur noch überlegen, daß das 
weibliche Gefchteht die ganze Zeit über, wo ſich 
ihre Natur mit der Berichtigung ihres Kreislau⸗ 
ſas und gleichſam mit der Austheilung ihrer innen 
gen Theile beichhftiget , gegen jede N auſ⸗ 


A , 


(*) De Nat. Pueri. a J 
(*”) Ballexferd, Difertäfion für Vreducstion. phyfigue 
ges Enians. p- 43. 3 4 


1 
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ſerlicher Gegenſtande, ſowohl anf ihr Gemüth , 


ld auf ideen Körper y Weit, empfindiicher ſey, 
und von dem geringften: Fehler doppelte Folgen lei⸗ 
de, als zu welchem Zuſtande ſowohl der Verluſt der 
Saͤfte,als beſonders die Schwäche des erſchütter⸗ 
ten Nervenbaues das mehrſte beytragen, und den 
weiblichen Koͤrper dadurch einer Reihe von nad 
theiligen Wirkungen ausſetzen gegen welche ſie 
nichts fo ſehr Ihüßet, als die Ruͤhe, “of weiche 
die Geſetze eigentlich abzweken. 


Man ſehe aber, wie wenig, Befonbere auf Bi gemein 


dem Lande, auf die Befolgung fo heilſamer Ber, 
ordnungen geachtet werde: meiſtens ſteht das Bau⸗ 
ernweib ſchon beit zweyten, dritten Tag nach dem 
Gebaͤhren von ihrem Bette auf, um, gleich wie 
vorhin, ale ihre Hausgeſchafte zu übernehmen; 
ſchon den zehnten oder zwoͤlften Tag, und auch 


wohl noch früher, laſſen fh die mehrſten Woch⸗ 


nerinnen daſelbſt ausſegnen; und damit, glauben 
fie, ſey es gethan, ohne ſich um einige Vorſor⸗ 
ge weiters zu befümmern. Im Staͤdten ſind die 
Frauen nicht alle ſo voreilig; doch iſt der niedere 


der Schade 
unter den 

Wochneriu⸗ 
nen von zu⸗ 
frühen us⸗ 
gehen u 
jevn pflege? 


Bürgerſtand sticht viel vorſichtiger, als die Klaſſe 


der Bauernweider , und es if ſelten, daß eine 
. Wochnerinn über die Hälfte ihrer Zeit aus halte. 
Die Erfahrung zeiget, was die Wirkungen 


von diefer Wibertretung find, Die Folgen einer 


nor der Zeit verſtopften Reinigung, machen auf 
dem Lande manche Verwuͤſtung, und die Sterb⸗ 
lichkeit des geſündeſten Theils der Weiber unge» 
mein vier arbßer; indem von jenen meißeng hißie 
| ge Krankheiten „bedenkliche Hautausſchlaͤge und 
ng entſtehen: beſonders wenn, währen. 
Ara dem 


* 
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dem Wititer, die Kälte und Feuchtigkeit Der Luft 
anf den fo wenig gegen dieferbe verwahrfen unter 
ven Leib der Meier, mit mehrerer Gewalt wire 
ket, und die Gefäße der Geburtötheile gähe vers 
ſchließt. Daher rühren auch, ſowohl als von eis 
nem zufrühen Genuße roher Speifen, die vielen 
und oft mit den bedenklichſten Folgen begleiteten 
Entzündungen, DBereiterungen und Derhärtungen 
ber weiblichen Brüſte; welche doch, weil die mehr⸗ 
ſten Mütter auf dem Lande ihre Kinder ſelbſt ſtil⸗ 
len, viel ſeltener ſeyn follten. Sch habe anders 
waͤrts (*) ſchon erinterer: daß die vielen Ge 
bährmuttervorfälle auf dem Lande, meiftens dem 
zufrühen Ausgehen der Weiber, und dei zu Hot» 
eitigen fehweren Arbeiten beygemeſſen werden muß 
fen; zu welchen letzteren ſolche meiftens von ihe 
ken Männern fobald wieder angehalten. werden, 
als He den priefterlichen Segen erhalten haben. 
(+) Daher kommt es auch, daß viele Weiber ihre 
lebenslaͤnglichen, oder Doch ſehr langwierige ſchwe⸗ 
re Zufaͤlle, meiſtens mit Grund einem Kindbette 
zuzuſchreiben pflegen, im welchem fe ſich weniger 
aͤls billig war, geſchonet Hatten: Die Geſichts⸗ 
farbe und übrige ganze Befchafferipeit der mehrſten 
Wochnerinnen/ zeiget übrigens fehon allein, wie 
* we ſchwach 


* 


3 





©. der woten Abtbell, bierten Abfehn. z. GN 
CL inserbin Ratfehinzifhen Tataren werden die Woͤch⸗ 


Theil ©. 304; 
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ſchwach noch der ganze weibliche Körper in ben ex⸗ 
ſten Wochen nach, der Entbindung fey, und dar 
man wenigſtens eben ſoviel Gefahr Laufe, auf 
deſſen Kräfte gu pochen, als ein Rekonvaleſcent 
von irgend einer anderen ſchweren Krankheit. 
Man ſollte daher ſtrenge darauf halter; daß a ch 
die Gewohnheit, ein Weib, eine gewiſſe Zeit nach —— 
dem Kindbette ‚von dffenttihen Geſellſchaften zu ent · 
fernen, und feröf an, den Ausgehen zu verhin⸗ 
dern, überall GeyKalten würde; und es iſt ſehr 
wohlgethan, daß noch verſchiedene katholiſche 
Seelſorger keine Mutter auszuſegnen pflegen, ber 

vor fie ihre Wochenzeit gehbrigermaßen ausgehal ⸗ 

ten Habe. Da namlich unter und dad Ausſegnen 

der Wöchnerimmen nie übergatigen wird ; fo ift die» 
ſes dag ſtcherſte Mitel, die voreiligen und ihre eis _ \ 
\ > gene Gefundheit zu geringe achtenden Buͤrgerin⸗ 
nen in Schranken zu halten; und hier würde ein 

Geſetz in unſern Gegenden von gewiſſem Nutzen — 
ſeyn, welches keinen Woͤchnerinnen geſtattete, im 
wWinter, vor der ſechſten, und im Sommer, vor 
dem Beſchluß der vierten Woche, ſich ausfegnen 

zu — oder unter die Geſunden zu miſchen. C*) 

Nie 


* * 





In warmen Ende bedarf man vdermuthlich we— 
wigere Zeit, um einer geſunden Kinddettertun das 
Ausgehen wieder zu geitätten. Armen Taplöhrerins- 
nen if es auch ſchwer, jo lange aussubatten , als 

die Geſundhejt wohl eufonde te. Wer daß bemificja 

te Weiber, aud Leiptinn, Wie Geſunddent durch gie 
Feines Ausgehen zerrütten; olches -verdient eine Adne 
dung von Seiten der Polizey , und kann zum bef: 

N von der geiflichen Obrigkeit hintertriehen WER: 


Syants Med, Pol, J.B. 


* 
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Nie aber ſollte einer Woͤchnerinn, vor dem Ver 
fauf vor ganzen ſechs Wochen, geftattet werben, 
ſich mit ſolchen Geſchaͤften abzugeben, welche of⸗ 
fenbar eine Noch micht ganz hergeſtellte Geſundheit 
wieder zu Grund richten müſſen, Mar fieht oft 
auf dem Lande, daß die Bauernweiber, nicht ſel⸗ 
ten 14 Tage nad dem Gebaͤhren, bis an die Kırie | 
in das flieffende Waſſer ſtehen, und game Tage 7 
mit Wafchen und Ringen der Leinwand zubringen, 
bi 6 nicht allemal die Noth erſorderet, und 
was dergleichen Arbeiten mehr find; als Frucht · 
ausdreſchen, ſchweres Tragen, 2c. Da ed nut 
hiebey nicht fehlen kann, daß durch ſolche Uiber · 
tretungen nicht die ganze Beſchaffenheit frucht⸗ 
varer Mütter zerruͤttet, und bie Anzahl der Ger 
prechrichen im gemeinen Weſen vermehret werde ; 
hingegen gewiß ift „daß gar oft, und meiftentheild, - 
die Rauhigkeit der Männer an dieſem Verderben 
ihrer noch ſchwachen Weiber Antheil hat; ſo muß 
die Polizey beſorget ſeyn, daß dergleichen kühne 
Fehler abgeftellet „. ale Hausvaͤter wegen deren 
Zulaſſung oder Anordnung zur Berantwortung ger 
zogen, und fo das Heil des gebährenden Geſchleche 
tes auf alle mogliche Weiſe geſicheret werde. 

















Ende des erſten Bandes, 


Im 
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Zweeter Abſchnitt Bon ‚Hein geiftlichen * 


Be — 


— 


de s 


Ei zur medieinifchen Polizey. 


‚Bon der mediciniſchen Polizey, vor 


der Bevdikerung überhaupt, und 
von dem gegenwärtigen Zuftande des _ 


allgemeinen Geſundheitswohls Bey gee 
fitteten Vöolkern. 


Syſten einer vollſtaͤndigen medietni⸗ 
ſchen Poltzey. Erſte Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. Bon menſchlichen 
Zeugungstrieben uͤberhaupt, in Ruͤk⸗ 


ficht auf das allgemeine Geſundheite 


wohl, 


Coelibatleben. 
Dritter Abſchnitt. Von dem weltlichen 
Coelibatleben. Ak 
Dierter Abſchnitt. Dom Coelibat der 
Kriegsleute. 


Zwot⸗ Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Bon allzufruhen Ehen. 


Zweetet Abſchnitt. Bon zu ſpaͤten und | 


unglecchen Ehen. 


Dritter Abſchnitt. Bon ungefunden Eher. 


Vierter AbfHnitt. Bon der ehelichen 
Fruchtbarkeit und einigen phyſiſchen 
Hinderniſſen derſelben. 

Sünfter Abſchnitt. Don dem Schaden 

einer gehinderten freyen Re im 


erften Banden 


Seite 





Sapalt 


Eheſchlieſſen auf die geſunde Bes 
vbdlkerung. 

Sechſter Abſchautt. Bon dffentlicher phh · 
ſiſcher Bildung erwachſener Tbchter, 
zu. künftigen Müttern im semeinen 
\ Wefen. 

&iebenter Abſchnitt. Bon + Nothe 
wendigkeit die Heurathenden in beir 
Pflichten des Ehefianbed zu unter · 
richten. 

Dritte Abtheilung. Erſier Abſchnitt. 
Bon der Schwangerfchaft überhaupt, 
ihren Rechten und Borzügen im gee, 


meinen Welen; von ber nöthigen 
Obſorge für die Erhartung ſchwan ·⸗ 


gerer Mütter und ihrer Leibesfruͤchte. 

Zweeter Abſchnitt. Bon Erbffnung 
ſchwangerer Mütter, welche unent⸗ 
bunden geſtorben ſind, und von 
Rettung ihrer Leibesfruͤchte. 

Dritter Abſchnitt. Von der in jedem 
gemeinen Weſen ndthigen Fuͤrſorge 
für Gebaͤhrende und Be 
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